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LABYRINTHOS
Der Linienreflex einer mythologischen Idee

von Karl Kerenyi.

Gedanken über den Persephonemythos, die ich seit vielen Jahren gehegt habe, 
sind durch die Entdeckung eines verwandten Mythenkreises in Indonesien, auf der 
Molukkensinsel Cerarn, plötzlich reif geworden. Ich habe sie in einer längeren Studie 
über Kore, das göttliche Mädchen, ausgeführt und ergänze sie hier nur mit einigen prinzi­
piellen Bemerkungen, zu welchen das Auftauchen der Labyrinthgestalt in demselben 
Mythenkreis Anlass gibt. Es seien zuerst die Berührungspunkte der griechischen und 
der ceramesischen Koremythologeme zusammengefaßt, um die grundsätzliche Bedeutung 
gerade dieser Parallele klar herauszustellen.1

Als das auf dem Höhepunkt des ungebrochenen Lebens stehende und dort seinem 
Schicksal anheimfallende weibliche Wesen, dem dieses Schicksal Tod in der Erfüllung 
und Herrschaft im Tode bedeutet : so erscheint uns das göttliche Mädchen der Griechen 
in der Gestalt der Persephone. Es liegt darin etwas so Erschütterndes und Bedeutungs­
volles, daß die Vorbildlichkeit des Schicksals der griechischen Totenkönigin keinem 
Betrachter der dichterischen und monumentalen Darstellungen ihres Mythos entgehen 
kann. Die Gestalten der Mythologie sind überall in der Welt Vorbilder : die Göttin Per­
sephone ist es in einer besonders überzeugenden Weise. Das naturgemässe Mädchen­
schicksal kann jeweils als die Nachahmung des Persephoneschicksals betrachtet werden. 
So darf man aber auch das Schicksal jedes Lebewesens auffassen. Denn alle sind zugleich 
Sterbewesen, mit der einzigen Hoffnung, die gleichfalls durch den Persephonemythos 
vorgebildet wird : durch die Wiederkehr der Geraubten. Jene Wiederkehr wurde in 
Eleusis allen Anzeichen nach als Geburt, als ein sich immer wiederholendes, unerschöpflich 
lebenspendendes, in dieser Unerschöpflichkeit auch den Reichtum, den Plutos selbst, auf 
die Welt bringendes, göttliches Ereignis dargestellt. Mädchenraub als Hochzeit und Tod 
einerseits, Tod und Geburt andererseits sind mit der Gestalt der Persephone verbunden. 
Seltsame Zusammenhänge, neben denen auf griechischem Gebiete auch andere kaum 
weniger seltsame erscheinen. So der Zusammenhang der Persephone mit dem Monde 
(durch die Pythagoreer als Identität der Göttin und des Himmelskörpers aufgefaßt), 
mit dem Getreide und mit ihrem Opfertier, das in gewissen Begehungen geradezu sie 
vertritt und bedeutet: mit dem Schweine.

1 Vgl. Jung—Kerenyi: Das göttliche Mädchen (Albae Vigiliae VIII/IX).
1*
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Diese scheinbar ganz sinnlos neben einander dastehenden Zusammenhänge tauch­
ten plötzlich in einem erhaltenen sinnvollen Ganzen auf: in den Mythologemen vom 
ceramesischen Mondmädchen, Rabie, Hainuwele oder auch Rabie-Hainuwele genannt. 
Nur die wichtigsten Punkte sollen hervorgehoben werden. Rabie ist der mythische Name 
des Mondes. Das Mädchen Rabie wird durch den Sonnenmann geraubt. Als Braut wird 
sie durch ein getötetes Schwein vertreten. Als Frau erscheint sie als Sau mit ihrem Sohne, 
einem Ferkel. Unter dem Namen Hainuwele ist sie der verkörperte Reichtum auf Erden 
und als sie getötet wird, entstehen aus ihrem Leibe die Knollenfrüchte. Der Mord, der an 
ihr begangen wird, hat noch eine andere Folge : ihre Mörder, die Urmenschen, werden 
erst dadurch zu normalen Lebewesen, daß sie von nun an auch sterben müssen. Seitdem 
durch jenen ersten Mord der Tod auf die Welt kam, ist erst das Leben da. Das Leben, 
zu dessen Idee das Sterben gehört, entsteht aus dem Schicksal des Mondes, der Nahrungs­
pflanze und des Nahrungstieres, die alle verschwinden und immer wieder da sind. Oder 
dasselbe in einer menschlichen Gestalt ausgedrückt : aus dem Schicksal des Urmädchens, 
das geraubt oder ermordet — gebiert und Nahrung spendet. Es wird dadurch — und 
sicherlich auch durch den Persephonemythos, der dieselben Zusammenhänge vereinigt — 
jene Idee des Lebens offenbar, die auf der des Todes beruht. Oder von der anderen Seite 
her gesehen : jene Idee des Todes, die die Grundlage zur Idee des Lebens bildet. In allen 
diesen Urmädchen muß das ewige Lebe- und Sterbewesen erkannt werden, dessen Schick­
sal göttliches Vorbild des irdischen Lebens ist.

Wir bleiben noch einen Augenblick bei den prinzipiell wichtigen Etappen jenes 
Weges stehen, der durch den reichen indonesischen Stoff zu einer derartigen, umfassenden 
mythologischen Idee führt. Die einzelnen Mythologeme, deren Heldin Rabie oder Hainu­
wele ist, befriedigen uns als sinnvolle Ganzheiten für sich. Die Geschichten vom Mond- 
mädchen und Sonnenmann oder vom Mädchen Hainuwele wirken wie dichterische 
Erzählungen. Es wäre aber ein Irrtum, wenn wir glaubten, in der Rabiegeschichten han­
delte es sich um nichts anderes als um den Mond. Denn auch Hainuwele, das Pflanzen­
mädchen ist eigentlich Rabie-Hainuwele : die Gleichheit mit dem Monde stimmt nicht 
mehr. Es empfiehlt sich also mehr die Analogie der Musik als diejenige der Dichtkunst. 
Die Geschichten vom Mondmädchen und diejenigen vom Pflanzenmädchen sind als 
die Variationen desselben Themas aufzufassen, bilden erst nebeneinander gestellt und 
als eine grössere Komposition betrachtet eine völlig befriedingende, sinnvolle Ganzheit, 
erst nebeneinander machen sie auch die Welt für den Geist durchsichtiger.2 Es sind 
auch andere Variationen über dasselbe Thema möglich, etwa philosophische, musikalische, 
malerische (oder, wie wir sehen werden : zeichnerische) Variationen, oder auch andere 
mythologische Variationen bei anderen Völkern. Sie sind möglich, weil das Thema eine?- 
grossen Philosophie, Kunst und Mythologie immer etwas Objektives ist, eine Realität 
mit vielen Aspekten, die in keiner der Variationen völlig aufgeht. Als dem Geiste sich 
darbietende Wirklichkeit — als geistige Realität — ist das Thema immer eine Idee (wie

2 Vgl. meinen Aufsatz „Was ist Mythologie?“ Europäische Revue 1939 Juniheft und das 
entsprechende I. Kapitel der deutschen Ausgabe meiner „Antiken Religion“, ferner das Vorwort 
zu C. G. Jung—K. Kerenyi: Das göttliche Kind, Albae Vigiliae VI/VII. Es wird hier auf derselben 
prinzipiellen Grundlage weitergebaut und nur das Notwendigste von den Grundsätzen, die da aus­
geführt wurden, wiederholt.



hier die Idee des Lebens, die der Naturwirklichkeit „Leben“ entspricht), eine philosophi­
sche oder eine mythologische Idee, je nachdem, ob sie einen Aspekt der Wirklichkeit fest­
hält, welcher philosophisch, oder einen, welcher mythologisch am besten auszudrücken ist. 
Erst wenn durch die Variationen der Mythologeme etwas in uns erweckt wird, was uns 
als Göttliches, anders als in Göttergestalten und göttlichen Begebenheiten gar nicht 
Faßbares entgegentritt, haben wir den Mittelpunkt, von dem aus gesehen alle Einzel­
heiten des Mythos und des Kultus durchsichtig werden — bis zur Grenze der Faßbarkeit 
des in seinem tiefsten Grunde Unfaßbaren.

Die Wirklichkeit „Leben“ ist ein besonders günstiges Beispiel, um den Unterschied 
einer antiken philosophischen Idee und einer mythologischen Idee zu zeigen. Der antike 
Philosoph fasst die Idee des Lebens als den polaren Gegensatz zum Tod, der mit diesem 
derart verbunden ist, daß der eine nur in der Abwesenheit des anderen da sein 
kann. Für Heraklit kommt solches Verbundensein einer tieferen Identität gleich. (Des 
Bogens Name sei Leben, sein Werk aber Tod, oder mythologisch ausgedrückt : derselbe 
sei Hades und Dionysos.)3 In Platons Phaidon ist diese Gegensätzlichkeit die Gewähr 
dafür, daß der Tod der Seele (= Leben) nichts antun kann : der eine schlösse die andere 
aus.4 Und noch Epikur steht auf dem Standpunkt solcher Ausschließlichkeit des Lebens 
obgleich er eine andere Folgerung daraus zieht : „Wenn wir da sind, ist der Tod nicht da, 
und wenn der Tod da ist, dann sind wir nicht.“6 Erst eine viel spätere Philosophie ver­
stand in Europa das Phänomen „Leben“ so zu begreifen, daß es mit dem Tode weder 
identisch ist, noch ihn ausschließt, sondern ihn als seinen eigenen Bestandteil aufweist.8

Die vollständige Trennung von Leben und Tod — worin Platon und Epikur, 
jeder auf seine eigene Weise, einig sind — entspricht der Realität des Unterschiedes, 
der Lebende und Toten absolut scheidet, und der in der Idee der Hadesgrenze mytholo­
gisch gefasst wird. Die antike Religion verschließt sich nicht der Realität des Todes als 
Nichtseins:7 auch Persephone gehört als Unterweltskönigin zum Reich des Nichtseins. 
Jene mythologische Idee hingegen, die den ceramesischen Koremythologemen zugrunde 
liegt, wird der Realität des Lebens und des Todes zugleich gerecht. Im ersten Augen­
blick erscheint es unglaublich, eine derart reiche und koplexe Idee, wie diese vom Leben 
und Tode, als Thema nicht etwa antiker Philosopheme (Platons und Epikuros’ Idee ist 
in Vergleich damit viel weniger komplex und umfassend), sondern urtümlicher Mytholo­
geme vorzufinden. Es sei indessen daran erinnert, daß mythologische Erzählungen vom 
Ursprung des Todes überall in der Welt zum Mythos von der Entstehung des normalen 
Lebens der Menscheit gehören.8 Um hier nur ein Beispiel von den unzähligen zu erwähnen: 
in einer wogulischen Kosmogonie ist das Leben auf Erden schon fast entstanden, es fehlt 
nur der Tod zur Möglichkeit einer normalen Existenz. Die Notwendigkeit des Sterbens 
wird mit dem bekannten Motiv begründet, die Erde hätte sonst allzuviele Bewohner.

* Fr. 48 und 15 Diels.
4 105c-e.
3 Ad Menoec. 125.
" Vgl. M. Scheier Schriften aus dem Nachlass I, Berlin 1933, S. 9 ff.
7 Verf.: Die antike Religion, S. 220 ff.
8 Die afrikanischen Beispiele bei H. Baumann : Schöpfung und Urzeit des Menschen im 

Mythus der afrikanischen Völker, Berlin 1936, S. 268 ff. ■ ?
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Erst als die Menschen sterben können, heißt es : „Die Welt des Zeitalters des Menschen 
ist jetzt endlich entstanden, die Welt des Zeitalters des Menschen kommt jetzt endlich 
zustande. In solchem Glück leben sie (die Menschen) jetzt.“’

Die mythologische Idee des Todes als Grundlage des Lebens ist im Mythenkreis 
der Rabie-Hainuwele auch für sich betrachtet ein lehrreiches Beispiel dafür, wie eine 
mythologische Idee auf verschiedene, den Modernen meistens unverständliche Weisen 
ausgedrückt werden kann. In den Rabie-Geschichten wird der Tod der Heldin — ein 
Ereignis, mit dem auch das Sterben der Menschen in Zusammenhang gebracht wird — 
als ein Mädchenraub erzählt. Das entsprechende Ereignis im Hainuwele-Mythologem 
wird als eine urweltliche kultische Begehung geschildert. Das sind zwei Darstellungs­
weisen, die nur in ihrem Sinne, der zugrunde liegenden Idee übereinstimmen, nicht aber 
in der weiteren Ausführung. Im Kultus wird der Mädchenraub keineswegs etwa in einem 
religiösen Pantomimus nachgeahmt, sondern ein besonderer Tanz wird aufgeführt, dessen 
Grundschema eine Spirallinie bildet. Dieselbe Spirale gilt auch als der Grundriss eines 
Tores, das zur Unterweltsgöttin führt und die menschliche Existenzform derjenigen 
sichert, die da durchkommen. Es handelt sich hier um eine Darstellungsweise, die als 
der Linienreflex der zugrunde liegenden mythologischen Idee genannt werden darf. 
Das griechische Labyrinth wird gleichfalls : 1. als mythischer Bau geschildert ; 2. getanzt ; 
und 3. auch mittels einer Spirallinie angedeutet oder dargestellt. Die Ähnlichkeit fällt auf. 
Sie soll hier aus prinzipiellem Geschichtspunkt betrachtet werden.

Ich lege zunächst den betreffenden Teil des Mythologems nach des Finders und 
Herausgebers, Herrn Dr. A. Jensens Aufzeichnung, mit seinen Erklärungen und mit der 
von ihm veröffentlichten Eingeborenen-Zeichnung des ceramesischen Labyrinthes vor.10

1. Das Mädchen Hainuwele als Plutos.

„Zu jener Zeit fand in Tamene siwa (= 9 Tanzplätze) ein großer Maro-Tanz statt, 
der neun Nächte hindurch dauerte. Die neun Familien der Menschen nahmen daran Teil. 
Sie bildeten beim Tanze eine große neunfache Spirale. Wenn die Menschen in der Nacht 
Maro tanzen, so sitzen in der Mitte die Frauen, die nicht mittanzen und reichen den 
Tänzern Sirih und Pinang (Blatt und Nuss zweier Pflanzenarten) zum Kauen. Bei jenem 
großen Tanz stand das Mädchen Hainuwele in der Mitte und reichte den Tänzern Sirih 
und Pinang. Beim Morgengrauen ging der Tanz zu Ende, und die Menschen gingen, 
um zu schlafen. Am Abend der zweiten Nacht versammelten sie sich auf einem anderen 
Platz, denn wenn der Maro-Tanz neun Nächte hindurch getanzt wird, so muß er jedes 
Mal auf einem anderen Platze stattfinden. Wieder wurde Hainuwele in die Mitte des 
Platzes gestellt, um Sirih und Pinang zu verteilen. Wenn aber die Tänzer nach Sirih 
fragten, so gab sie ihnen statt dessen Korallen. Alle Menschen fanden die Korallen sehr 
schön. Die Tänzer und auch die Aussenstehenden drängten sich hinzu und fragten nach 
Sirih und Pinang, und alle bekamen Korallen. So dauerte der Tanz bis zum Morgen­
grauen, bis die Menschen zum Schlafen nachhause gingen. In der nächsten Nacht fand

* Munkäcsi : Vogul nepköltesi gyüjtemeny, Budapest 1892—1902, II 1, S. 156 fl.
10 Hainuwele. Volkserzählungen von der Molukkeninsel Ceram, Frankfurt a. M. 1939, S. 

61 fi. Auf Jensens Einleitung sei besonders hingewiesen.
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der Tanz wiederum auf einem anderen Platze statt und Hainuwele stand wiederum in der 
Mitte, um Sirih und Pinang zu verteilen. In dieser Nacht verteilte sie schöne Porzellan­
teller, und jeder der Anwesenden erhielt einen solchen Teller. In der vierten Nacht ver­
schenkte sie noch grössere chinesische Porzellanteller. In der fünften Nacht des Tanzes 
verteilte sie große Buschmesser, in der sechsten gab sie schön gearbeitete Sirihdosen aus 
Kupfer, in der siebenten Nacht goldene Ohrringe und in der achten Nacht schöne Gongs. 
So wuchs der Wert der Gegenstände, die Hainuwele an die Tänzer verteilte von Nacht 
zu Nacht, und den Menschen wurde die Sache unheimlich. Sie kamen zusammen und 
berieten miteinander. Sie waren sehr eifersüchtig, daß Hainuwele solche Reichtümer 
verteilen konnte und beschlossen, sie zu töten.“

2. Raptus in terram.

„In der neunten Nacht des großen Marotanzes wurde Hainuwele wieder in die 
Mitte des Platzes gestellt, um Sirih zu verteilen. Die Männer aber gruben ein tiefes Loch 
auf dem Platze. In dem innersten Kreis der großen neunfachen Spirale, die die Tänzer 
bildeten, tanzte in jener Nacht die Familie Lesiela. In der langsam kreisenden Tanzbe­
wegung der Spirale drängten sie das Mädchen Hainuwele auf die Grube zu und warfen 
sie hinein. Der laute dreistimmige Maro-Gesang übertönte die Schreie des Mädchens. 
Man schüttete Erde auf sie, und die Tänzer stampften mit ihren Tanzbewegungen die 
Erde über der Grube fest. Beim Morgengrauen war der Maro-Tanz beendet, und die 
Menschen gingen nach Hause.“

»
3. Erklärung des Ethnologen.

„Der Maro-Tanz wird noch heute nur bei Nacht ausgeführt. Männer und Frauen 
nehmen an ihm teil. Ein Mann führt die Reihe an, und es folgen immer abwechselnd 
Frau und Mann, die in vorgeschriebener Weise die Arme miteinander verschränken. 
In bunter Reihe wächst auf diese Weise die Tänzerreihe und bildet einen Kreis. Wenn 
das Ende der Reihe bei dem Führer angelangt ist, und es fügen sich neue Tänzer an, so 
schiebt sich die Reihe spiralförmig um den ersten Kreis herum bis zu mehrfachen Spiralen. 
Die so gebildete Tänzergruppe bewegt sich in gemessen stampfenden Schritten unter 
dreistimmigem Gesang im Kreis herum und zwar entgegengesetzt dem Sinne des Uhr­
zeigers. Der Maro wird auch heute noch fast nur aus zeremoniellen Anlässen getanzt 
und hängt zweifellos auf das engste mit den Vorstellungen von der Todesreise zusammen.“ 
Wir dürfen noch hinzufügen, daß prinzipiell — d. h. genuiner mythologischer Anschauung 
gemäss — der im Mythologem geschilderter Tanz der Urtanz ist, alle wirklich ausgeführten 
Maro-Tänze nur Nachahmungen. Prinzipiell stand also ursprünglich Hainuwele im Mittel­
punkt der Spirale und erst nacher „die Frauen, die nicht mittanzen“.

4. Errichtung von Spiralbau und Totenreich.

„Arneta (der Vater der Hainuwele) verfluchte die Menschen und mulua (= Kore) 
Satene war böse über sie, weil sie getötet hatten. Sie baute an einem Platz in Tamene 
siwa ein grosses Tor. Es bestand aus einer neunfacher Spirale, so wie die Menschen beim
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Maro-Tanz aufgestellt gewesen waren. Muiua Satene selbst stellte sich auf einen grollen 
Baumstamm auf der einen Seite des Tores und hatte die abgeschnittenen Arme von 
Hainuwele in ihren beiden Händen. Dann versammelte sie alle Menschen auf der anderen 
Seite des großen Tores und sagte zu ihnen : „Ich will nicht mehr hier leben, weil ihr 
getötet habt. Ich wrerde heute von euch gehen. Jetzt musst ihr alle durch das Tor hindurch 
zu mir kommen. Wer durch das Tor kommt, der bleibt Mensch, wer nicht hindurchgeht, 
mit dem wird es anders geschehen.“ Die Menschen versuchten nun alle durch das spiral­
förmige Tor zu gehen, aber nicht alle kamen hindurch. Wer nicht durch das Tor zur 
muiua Satene kam, der wurde damals zu einem Tier oder einem Geist. So entstanden 
die Schweine, Hirsche, Vögel und Fische und die vielen Geister, die auf der Erde leben. 
Früher sind es Menschen gewesen, aber sie konnten nicht durch das Tor gehen, hinter 
dem muiua Satene stand. Die anderen Menschen aber, die durch das Tor hindurch kamen, 
gingen zur muiua Satene. Einige gingen rechts, andere links an ihrem Baumstamm vorbei. 
Sie aber schlug jeden Vorübergehenden mit einem Arm der Hainuwele. Wer links an 
ihr vorbeiging, der musste über fünf Bambus-Stämme springen. Von diesen Menschen 
stammen die Patalima, die Fünfermenschen, ab. Wer rechts an der muiua Satene vorbei­
gegangen war, der musste über neun Bambus-Stämme springen. Von diesen Menschen 
kommen die Patasiwa, die Neunermenschen. Satene aber sagte zu den Menschen : „Ich 
werde noch heute von euch gehen, und ihr werdet mich nicht mehr auf der Erde sehen. 
Erst wenn ihr gestorben seid, werdet ihr mich wiedersehen. Aber auch dann müsst ihr 
eine beschwerliche Reise antreten, bevor ihr zu mir kommt.“ Damals verschwand muiua 
Satene von der Erde und wohnt seitdem als Nit-u (— Geist) auf dem Salahua, dem Toten­
berge im südlichen West-Ceram. Wer zu ihr gelangen will, muss erst sterben. Der Weg 
zum Salahua aber führt über acht Berge, auf denen acht andere Nitu wohnen. Seit jener 
Zeit gibt es äusser den Menschen auch Tiere und Geister auf der Erde. Die Menschen 
sind seitdem in Patalima und Patasiwa geteilt.“

-5. Eingeborenen-Zeichnung mit Erklärung des Ethnologen.

„Die Erzähler gaben sich grosse Mühe, jenes Tor zu beschreiben, das muiua Satene 
in Tamene siwa aufgebaut hatte. Die Abbildung gibt einen der vielen Entwürfe wieder, 
in denen die Eingeborenen die Konstruktion dieses Tores klar zu machen trachteten. 
Das einzige, was aus den verschiedenen Angaben als sicher und eindeutig zu entnehmen 
ist, ist die Gleichheit der Form dieses Tores mit der spiralförmigen Figur, die die Kette 
der Maro-Tänzer bildet, ferner die Angabe, daß die Todesgöttin muiua Satene hinter 
jener Spirale stand, und die Menschen durch sie zu ihr kommen mussten. Dies war offenbar 
schwierig, denn diejenigen Menschen, die nicht durch die Spirale gingen, hörten von da 
an auf, Menschen zu sein. Auf der Zeichnung sind neben dem Spiralen-Gebilde Tuwale 
(der Sonnenmann) und Mabita eingezeichnet, während die spätere Todesgöttin muiua 
Satene unten rechts mit den Armen der toten Hainuwele dargestellt ist. In der Mitte der 
Zeichnung sollen die Schlangenlinien links und rechts vom Wege die neun Berge auf dem 
Wege ins Totenreich andeuten, während rechts und links davon jene neun bzw. fünf 
Baumstämme durch Striche markiert sind, die bei der Aufteilung der Menschen in Pata- 
siwa und Patalima erwähnt werden.“
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Man hat den Kindruck, als wäre die Beziehung des Bildes — offenbar eines über­
lieferten Gutes der Eingeborenen — auf die Aufteilung der Menschen in die genannten 
zwei Stämmen erst sekundär, ursprünglich stellte die Zeichnung einen grossen Vogel in 
Verbindung mit der Spirale dar. Doch sollen aus diesem Eindruck keine Folgerungen 
gezogen werden. Dr. Jensen weist selbst noch daraufhin, dass ähnliche Zeremonien auch 
in anderen Teilen der Erde vor­
kommen und er erwähnt dieje­
nigen auf den Neuen Hebriden, 
die John Layard näher unter­
sucht hat. Auch dort werden 
Tänze in bestimmten Figuren 
getanzt und diese Figuren ent­
sprechen labyrinth-artigen Ge­
bilden, die für die Totenreise 
des Verstorbenen eine große 
Bedeutung haben. Auch dort 
gelangt nur derjenige zur. 
Todesgöttin, der dieses Laby­
rinth zu durchschreiten ver­
mag. Es muss hinzugefügt 
werden, daß jene Gebilden als 
Zeichnungen in einer merkwür­
digen geometrischen Zeichen­
kunst der Eingeborenen weiter­
leben.11 Wichtig ist ferner, daß 
den Labyrinth-Tänzen und 
Zeichnungen auch in diesem 
Fall eine mythologische Idee 
vom Tode zugrunde liegt, die 
zugleich die Idee des Lebens 
in sich schließt. Layard gibt 
als Beweggrund für die ange­
nommene Totenfahrt nicht
etwa die Tatsache des Todes Abb. I. Eingeborenenzeichnung aus Ceran.
selbst, sondern den Wunsch
nach Erneuung des Lebens durch Kontaktnahme mit verstorbenen Ahnen, die bereits 
ein Leben jenseits des Grabes führen.12 Er bezeichnet den ganzen Ritus als Fruchtbar­
keitszeremonie und charakterisiert den Dolmen — das bedeutendste Opfermonument, 
das im Mittelpunkt der ersten Hälfte der Begehung steht — mit folgenden Worten : 
„Dieser Dolmen stellt in erster Reihe ein Steingrab dar, dann aber auch eine Höhle,

11 Layard : Maze-Dances and the Ritual of the Labyrinth in Malekula, Folklore 1936 Juni­
heft ; A. B. Deacon : Geometrical Drawings from Malekula and other Islands of the New Hebrides, 
Journ. Roy. Anthropol. Inst. 64, 1934.

12 Layard : Der Mythos der Totenfahrt auf Malekula, Eranos-Jahrbuch 1937, 8. 281.
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Abb. 2. Steinsetzung bei Wisby.

durch die der Verstorbene auf seiner Reise hindurchgeht, und drittens den Schoß, durch 
den der Lebende mit Hilfe von Opfern die- Wiedergeburt erlangt.“13

Diese Beispiele von getanzten und gezeichneten Labyrinthen sind nicht fragmen­
tarisch, sondern sie erhielten sich im Zusammenhang von ganzen Kulturen, sind lebendig 
und sinnvoll und ihr Sinn ist klar. Diejenigen Gebilde hingegen, die man bis jetzt mit 
dem griechischen Labyrinth verglichen hat, sind fragmentarisch, tot und ihrem Sinne 
nach rätselhaft. Sie beweisen indessen, daß das mythologische und kultische Phänomen, 
das in Griechenland „Labyrinthes“ hieß, nicht bloß im altmediterranen und pazifischen 
Kulturkreis vorkommt, sondern auch in Nord- und West-Europa. Die Möglichkeit besteht 
daß man hier mit einem steinzeitlichen Kulturgut der Menschheit zu tun hat. Vom 
fragmentarischen europäischen Material sei nur das prinzipiell Wichtige hervorgehoben.14

In Nord-Europa — Skandinavien, Finnland, Lappland (auch auf dem russischen 
Gebiete) — gibt es hauptsächlich zwei Arten von Spiralförmigen Steinsetzungen : ohne 
irreführende Wegscheide (Abb. 2.) und mit einer solchen (Abb. 3.) Wie solche Grundrisse 
geometrisch richtig konstruiert werden konnten, darüber gibt Lars Ivar Ringbom in 
seiner Arbeit über „Trojaspiel und Kranichtanz“ Auskünfte.15 Er weist in diesem 

Zusammenhang auch darauf 
hin, daß die Vorgeschichte 
mehrere große Spiralstil­
perioden kennt, doch ist die 
Datierung dieser Denkmäler 
auf die Bronzezeit — die für 
jenes nördliche Gebiet am 
meisten in Betracht kommen 
würde, wenn man nicht an 
noch Älteres denkt — nach 
ihm ausgeschlossen. Da es sich 
hier offenbar um Denkmäler 
eines uralten Volksbrauches 
handelt, müssen wir auf die 
ausschließliche Zuweisung einer 
prähistorischen Periode ver­
zichten. Statt dessen empfiehlt 
sich eine andere prinzipielle 
Periodeneinteilung. Wir dürfen 
einerseits von der Lebenszeit, 
andererseits von der Todes­
zeit und zwischen diesen

>» a. a. O. S. 247.
14 Die nord- und west-europäischen Angaben, soweit nicht anderes angeinerkt wird, nach 

E. Krause : Die Trojaburgen Nord-Europas, Glogau 1893, das englische Material hauptsächlich nach 
A. B. Cook : Zeus I, Cambridge 1914, S. 486 ff., da W. H. Matthews : Mazes und Labyrinths, London 
1922 mir nicht zur Verfügung stand.

15 Trojalek och tranedans, Finskt Museum 45, 1938, 68 ff.
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beiden von einer Sterbezeit des Brauches reden. Die Lebenszeit kann in prähisto­
rische und historische Perioden gleicherweise fallen. Wie schön es auch wäre, genau zu 
wissen, wann jene Steinsetzungen entstanden sind (die grundsätzliche Möglichkeit ihres 
steinzeitlichen Ursprungs steht offen), so kann ihre wissenschaftliche Beurteilung doch 
nur davon ausgehen, was sich von ihnen bis in die Todeszeit hinein erhalten hat. Die
wissenschaftliche Be­
schäftigung mit ihnen 
fällt überhaupt erst in 
ihre Todeszeit: der 
Forscher muss wissen, 
daß er — notgedrungen 
— von todeszeitlichen 
Angaben ausgeht.

Die nordeuro­
päischen Bezeichnun­
gen der Spiralsteinset­
zungen müssen — wo 
kein besonderer Grund 
dagegen spricht — als 
für die Todeszeit be­
zeichnend betrachtet 
werden. Die meisten 
davon sind Namen von 
zerstörten Städten, wie 
Babylon, Ninive, Je­
richo, „Zerstörung Je­
rusalems“, Lissabon — 
wahrscheinlich erst 
nach dem berühmten 
Erdbeben. In diesem

0 O ® 9 £ 
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Abb. 3. Steinsetzung aus Wier.
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Sinne sind also wohl auch die skandinavischen Bezeichnungen mit der Bedeutung 
„Trojaburg“ aufzufassen. In England nennt man die entsprechenden Gebilde „Walls of 
Troy“, in Wales keltisch Caerdroia. Davon ist soviel festzuhalten, daß solche Denkmäler 
in der Todeszeit den Eindruck von Städtegrundrissen machen. Es wird ihnen eine neue 
und falsche Bedeutung gegeben, da ihr alter und echter Sinn vergessen wurde. 
Man entnimmt den neuen Namen humanistischer oder — hauptsächlich auf 
russischem Gebiet — christlich-biblischer Gelehrsamkeit, manchmal auch der 
Legende oder der Volkssage, wie Pietar-inleikki „St. Petersspiel“ oder Jatulin- 
tarha „Riesenhage“ in Finnland, Völundarhus „Wilands Haus“ in Island, „Wunder­
kreis“ in Norddeutschland. Das besagt für die Lebenszeit und den ursprünglichen 
Sinn gar nichts.

Um so wichtiger ist eine Benennung, die einen völlig enderen ( harakter trägt. 
Unter schwedischen Bauern Finnlands kommt neben biblischen Bezeichnungen 
der Name Jungfrudans „Jungfrauentanz“ vor. Wir haben Grund zu behaupten, daß
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dieser Name auf die Lebenszeit zurückweist. Es findet sich bei O. Almgren16 ein Bericht 
darüber, daß auf Aaland und sonst auf den finnischen Schären in labyrinthischen Stein­
setzungen Spiele veranstaltet werden, bei denen ein Mädchen in der Mitte sitzt und 
Jünglinge durch die Gänge laufen, bis sie die „Jungfrau“ erreichen. Damit werden wir 
auf nordeuropäischem Gebiete plötzlich in die Lebenszeit des Brauches versetzt — oder 
doch in seine Sterbezeit. Denn wir haben keinen Grund anzunehmen, daß diesen Tänzern 
des Jungfrautanzes ihr Spiel zugleich etwas mehr als Spiel ist, nicht nur etwas Unter­
haltendes, sondern etwas Sinnvolles. Zum vollen Leben gehört auch Sinnfülle, wie zum 
vollen Sinn Lebensfülle. Man wird trotzdem lebhaft an die ceramesische Begehung 
erinnert, wo gleichfalls ein Mädchen das Ziel der spiralförmigen Bewegung bildete. Wir 
dürfen vielleicht noch hinzufügen, daß „gemauerte Steinringe“ nach einer norwegischen 
Reisebeschreibung auf dem Vorgebirge Mortens Naes im Varanger Fjord an einer weit 
sichtbaren Stelle gefunden wurden, ebenda, wo die Lappen vordem eine Begräbnisstätte 
gehabt haben.17 Von Grebbestad in Bohuslän habe ich den gleichen Eindruck von der 
Beziehung zum Totenreich mitgebracht. Es ist nur schade, dass uns keine systematische 
Untersuchung über das Verhältnis nordischer Labyrinth-Steinsetzungen zu Gräberfeldern 
vorliegt. Sie würde uns — scheint es — auf nordischem Gebiete selbst dem ursprünglichen 
Sinne näher führen.

Die Feldlabyrinthe Englands — keine „Steinsetzungen“ sondern „turf-cut mazes" 
— liegen meistens in der nächsten Nähe eines heiligen Ortes, einer Kirche oder Kapelle 
und somit auch des Friedhofes, der sich ebenda befindet. Auf diesen letzteren Umstand 
scheint man nicht geachtet zu haben und will diese Lage mit der Annahme erklären, 
jene Labyrinthe dienten ursprünglich zur Poenitenz und seien als Busswege aufzufassen. 
Tatsache ist hingegen, dass solche Anlagen die kindlichen Gemüter immer wieder zum 
Spiele anreizen und in den Spielenden die Gefühle einer Mischung von Bedrängnis und 
Lust erwecken, die eher heidnisch-weltlich als christlich-bussmässig sind. Die meisten 
Labyrinthe, die auf dem Fussboden mittelalterlicher Kathedrale in Frankreich angebracht 
waren, mussten zerstört werden, weil die Kinder sie als Spielplätze in Anspruch nahmen 
und darin wetteiferten, wer von ihnen zuerst den Mittelhof erreiche.18 Wir dürfen hier 
von einer Art spontaner Wiederbelebung in der Todeszeit sprechen. In England scheint, 
dabei auch die unbewusste Tradition der heidnisch-weltlichen „Lust am Labyrinth“ — 
wenn ich dafür diesen Ausdruck prägen darf — im Hintergründe weiterzuleben. Bezeich­
nend ist dafür das Zeugnis eines Itinerarium Curiosum aus dem XVIII. Jahrhundert.11' 
Ich wiederhole das Zitat nach A. B. Cook :

„The lovers of antiquity, especially of inferior dass, always speak of ’em with 
great pleasure, and as if there were something extraordinary in the thing, tho’ they cannot 
teil what . . . what generally appears at present is no more than a circular work made 
of banks of earth in the fashion of a maze or labyrinth, and the boys to this day divert

16 Sveriges fasta fornlämningar fraan hednatiden 1923, 8, 102, angeführt von R. Wagner, 
Neue Jahrb. Wiss. Jugendbild. 5, 1929, 720.

17 J. A. Fries : En sommer i Finnmarken, Russisk Lapland og Nordkarelen, Christiania 1871, 
8. 118 fi., zitiert von W. Meyer in der gleich anzuführenden Arbeit.

18 Krause a. a. O. 8. 90.
18 Von W. Stukeley, London 1724.
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themselves with running in it one after another, which leads theift by many windings 
quite thro’ and back again.“ Cook fügt noch aus einer anderen Quelle die wichtige 
Angabe hinzu : „At the Maze (called there the mazles) at Camberton, in Cambridgeshire, 
it has been a custom, from time immemorial, among the villagers, to hold a feast every 
three years about the time of Easter.“20 Zu gleicher Zeit war die Anlage immer wieder 
erneuert.21 So erscheint auch eine „heilige Zeit“ — gegen den christlichen Kalender­
brauch eine heidnische Tetraeteris — mit dem Labyrinth verbunden. Eine „heilige Zeit“, 
mehr nach christlicher Art, knüpft sich auch in Norddeutschland noch im XVII. Jahr­
hundert zum Labyrinth. Der bei Neustadt-Eberswalde in Brandenburg errichtete 
Wunderkreis wurde jährlich am Montag vor Christi Himmelfahrt erneuert.22 Die spontane 
Wiederbelebung geht einerseits ins Sportmässige über : im Wunderkreis werden regel­
rechte Wettläufe veranstaltet. Andererseits führt sie — in der Form der klassizistischen 
Gartenlabyrinthe — zu einer Art Vexier- und Geschicklichkeitsspiel. Der mühevolle 
und doch spielerische und festliche Durchgang wird zum Irrgang. Am Ende der Ent-

30 T. Wright : The History and Topography of the County of Essex. London 1835, II S. 124- 
31 Nach F. G. Walker bei Cook a. a. O.
33 Die Angabe darüber bei W. Meyer. Nach dein Abschluss meiner Arbeit erschien F. Mös- 

singers Aufsatz „Baumtanz und Trojaburg“ mit einem Nachtrag von J. O. Plassmann über „Die Troja - 
bürg als Torzeichen“, Germanien. Augustheft 1940. Beachtung verdient in diesem Zusammenhang 
auch H. Winters Arbeit über das „Radmähen“, ebenda S. 291 ff. Auf Grunde der ersten beiden Auf­
sätzen ergeben sich folgende wichtige Züge der altdeutschen Labyrinth-Gebräuche. 1. Sie sind haupt­
sächlich Tanzgebräuche,. Mössinger führt ein besonders eindrucksvolles Schweizer Beispiel aus Uhlands 
Gesammelten Schriften III 1866, 398 an : „Eines Sonntagsabends begannen auf der Schlosswiese 
zu Greyerz sieben Personen einen Ringeltanz, der erst am Dienstag morgens auf dem grossen Marktplatz 
zu Saanen auf hörte, nachdem sich 700 Jünglinge und Mädchen, Männer und Weiber für und für 
hatten einreihen lassen, dass das Ganze aussah wie ein Schneckenring“. 2. Für die Tanzfigur sind 
auch Doppelspirale und dreifache Wiederholungen charakteristisch. 3. Der Mittelpunkt des Tanzes 
wird oft besonders bezeichnet, jedoch nicht ausschliesslich durch einen Baum. In Wolfsbehringen 
lag „in der Mitte unter der Hauptlinde ein mächtiger Stein als Tisch. Der Zug der Tänzer hüpft 
einigemal im Kreise um den grossen Stein herum“. Auch bei Wisby ist ein Stein der Mittelpunkt des 
Labyrinthes, „bei Graitchen heute noch eine kleine Rasenerhöhung.“ Keineswegs sind aber die 
Spiralformen „nur von einem bedeutsamen Mittelpunkt zu verstehen“. Bei der grossen Lebenskraft 
der „Maibaum“-Gebräuche ist es natürlich, dass diese auch die schneller absterbende Labyrinth- 
Gebräuche in ihren Bereich gezogen haben. Der ursprüngliche Sinn war eher „Durchgang“ als „Um­
kreisung“. 4. Diesen Sinn verrät die viel seltenere Verbindung des Labyrinth-Zeichens und des 
Labyrinth-Tanzes mit Hoftüren. Plassmann führt zur Erklärung der „Trojaburg als Torzeichen“ 
im westfälischen Dorfe Marmeke einen Fasnachtsbrauch an, den er schon früher (Germanien 1939 
8. 109 ff.) als Labyrinthtanz gedeutet hat. Dieser Tanz wurde von der Metzgergilde in Münster im 
16. Jh. ausgeführt : „Wenn sie vor eines Fleischers Haus kamen, so musste man ihnen die untere Tür 
ganz öffnen. Die Gildemeister mit der Braut gingen in einer Reihe in das Haus und fassten in die 
Ringe, die sie in den Händen trugen, und der eine zog den anderen nach.“ Erinnern wir uns daran 
bei der italischen chorus Proserpinae und der tratta! 5. Im 16. Jh. herrschte übrigens schon der „Lebens­
baum“ im Mittelpunkt vor, doch zeigen die Frühlingsbilder von Lucas van Valkenborch und Hans 
Boi (Abb. 3 und 4 bei Mössinger) auch einen anderen, sehr mythologisch anmutenden Zug des alt­
deutschen Labyrinthes : es befindet sich inmitten einer Frühlingslandschaft auf einem besonderen 
Labyrinth-Inselchen. Einen volkskundlichen Beleg bringt Mössinger bei : ein alter Reihentanz 
wurde in Schwäbisch-Hall alle drei Jahre auf einer kleinen, von uralten Linden beschatteten Insel 
auf geführt.
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Wickelung steht etwas völlig Rationalistisches : eine geistreiche Anlage. Die allerletzte 
Stufe dieser Dekadenz bilden Taschenlabyrinthe als Spielzeuge mit einer kleinen Kugel, 
die das geschickte Kind in den Mittelpunkt zu treiben weiss.

Die prinzipielle Bedeutung der mittelalterlichen Kirchenlabyrinthe liegt in einer 
anderen Richtung. Sie zeigen, dass diese Figur nicht nur Bewegungen, sondern auch 
Gedanken hervorruft. Sie ist so beschaffen, dass sie weder gänzlich ohne Leben, noch 
gänzlich ohne Sinn bleiben kann. Man erwähnt als ältestes Beispiel eines Kirchen­
labyrinthes dasjenige auf dem Fussboden der kleinen Reparatus-Basilika zu Orleansville 
in Algir, falls die Altersbestimmung der Kirche23 richtig (325) und das Mosaik gleichaltrig 
ist. Jedenfalls war das antike Labyrinth zu jener Zeit schon tot oder wurde doch nur von 
spielenden Kindern in Leben erhalten. Die Katakombenkunst kennt die Figur nicht, 
ihre kirchliche Blütezeit fällt vielmehr in das hohe Mittelalter. Ob auch die gewaltigsten 
Beispiele ursprünglich zu Busswegen dienten, kann nicht bewiesen werden. Manche 
sind zu klein dazu — wie dasjenige von Orleansville — oder senkrecht angebracht, wie 
das Labyrinth in der Vorhalle des Doms von Lucca. Inschriften und Namen, wie 
Maeander,24 Daedalium oder Maison de Dalus (Dedalus) neben dem volks­
tümlicheren „lieue ou chemin de Jerusalem“, Minotaurus-Darstellungen in dem Mittelhof 
beweisen, dass man der antiken Vorgeschichte des Gebildes bewusst war. Die Labyrinth­
figur wird auch handschriftlich überliefert und erläutert. W. Meyer widmete eine wert­
volle Studie dieser mittelalterlichen gelehrten Tradition.25 Er zeigte auch, dass die am 
meisten verbreitete mittelalterliche Labyrinthform — die von Lucca, Sens, Chartres — 
auf zwei einfache Mäanderlinien zurückzuführen ist.25' Die prinzipielle Wichtigkeit 
dessen werden wir später erkennen. Hier bleiben wir bei dem Gedanklichen. Es ist 
grundsätzlich wichtig, dass die Figur deshalb in den Kathedralen — meistens als Fuss­
bodenschmuck — angebracht wurde, weil man dadurch einen Sinngehalt auszudrücken 
glaubte. Die inschriftlichen und handschriftlichen Erklärungen sind auch in dieser 
Hinsicht klar : das Labyrinth ist der mundus, die Welt in mittelalterlich-christlichem 
Sinne als eine Art Unterwelt aufgefasst. Im frühesten Beispiel zu Orleansville steht noch 
die Ecclesia im Mittelpunkt : wer den beschwerlichen Durchgang zu ihr gemacht hat, 
ist am Ziel. Später wird der Sinn der Figur der gelehrten Tradition von der Thesussage 
mehr angepasst und die Schwierigkeit der Rückkehr betont :

Hunc mundum tipice laberinthus denotat iste 
Intranti largus, redeunte set nimis artus 
Sic mundo captus viciorum mole gravatus 
Vix valet ad vite doctrinam quisque redire.28

*’ Von F. Prevost, Rev. Arch. IV S. 664 und 800.
24 So in Reims, auf Grunde der antiken Schriftsteller, vgl. Ov. Met. VIII 163 ; Non. Mai'c. 

IJe hon. dict. s. v. Maeander mit Glossae Lugd.: Maeander mulliplex pictura a meando inrevocabiliter 
modo labyrinthi.

25 Ein Labyrinth in Versen, Sitz.-Ber. München 1882, phil.-hist. II 3, S. 267 ff.
” a. a. O. S. 268.
’• Inschrift des Labyrinthes in der Zwölf-Apostel-Kirche (heute S. Savino) zu Piacenza, 

angeblich des ältesten Kirchenlabyrinthes in Europa, nach Campi : Dell’historia ecclesiastica di 
Piacenza, Piacenza 1651, S. 241, zitiert von Krause a. a. O. S. 03.
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Der Minotaurus im Mittelpunkt ist die Hölle, der Teufel, das Labyrinth ein ins sichere 
Verderben führender Irrweg — wenn Christus-Theseus nicht rettet.27 Wir dürfen darin 
wohl die kirchliche Vorstufe der weltlichen „geistreichen Anlage“ erblicken.

Der neue Sinngehalt ist christlich, seine Einführung sekundär, todeszeitlich. Sie 
entspricht dem Stile nach durchaus dem mittelalterlichen Allegorisieren. Und doch 
wird auch noch auf diese Weise etwas durch die Labyrinthfigur evoziert, was wiederum 
lebhaft an die anfangs angeführten beiden primitiven Beispielen erinnert. Hier wie dort 
zeigt das Labyrinth einen Todesaspekt. Hier wie dort führt es in die Unterwelt und — 
in den christlichen Beispielen mit der Hilfe Christi — doch zum Leben. Die Schwierigkeit 
der Rückkehr ist eine Eigenschaft der Unterwelt, von der es im VI. Gesang der Aeneis 
heisst, der Eingang stehe weit offen — sed revocare gradum . . . hoc opus, hic labor est. Wir 
müssen hier gleich an die dichterische Vorbereitung jener antiken Hadesfahrt denken. 
Der sinnvolle Zusammenhang dessen, was Vergil da schildert — des höhlenreichen cumäi- 
schen Heiligtums, der Tradition nach eines Werkes des Daidalos, der dort seine Flügel 
Apollon geweiht und an den Türen das Labyrinth dargestellt hat,273 dieser Darstellung 
selbst und des Eingangs zur Unterwelt — der sinnvolle Zusammenhang von all dem 
wird uns bald klar werden. Eine evozierende Macht der Labyrinthdarstellung in dem 
oben dargelegten Sinne müssen wir aber auch da annehmen : eine Macht, welche 
das Bild des Labyrinthos auf den Dichter ausgeübt hat und auf den Leser ausüben soll. 
Wenn irgendwo, so wurde hier eine mythologische Idee des Todes — denn das ist die Unter­
welt — hervorgerufen. Wir haben zu untersuchen, inwieweit eine derartige Idee 
bereits der griechischen Labyrinthfigur zugrunde lag ?

Im späten Altertum finden wir das Labyrinth — wenigsten innerhalb der Städte­
kultur des römischen Reiches — schon in seiner Todeszeit vor : als Fussbodenschmuck 
und Spielplatz für Kinder — in pavimentis puerorumque ludicris campestribus,28 Doch 
liegt davor eine Lebenszeit, die in die mittelminoische Periode und sicherlich noch höher 
hinaufreicht. Es wird sich sogar herausstellen, dass das eigentliche klassische Altertum 
schon als seine Sterbezeit zu betrachten ist und die wahre Lebenszeit sich auf das frühere 
altmediterrane und höchstens noch auf das früharchaische Zeitalter beschränkt. In dieser 
Sterbezeit ist der Sinn schon tot, die Form aber lebt weiter und sie vermag etwas vom 
ursprünglichen Sinne zu evozieren. Eine scheinbare Schwierigkeit besteht dabei für den 
Betrachter der Denkmäler darin, dass die Labyrinthfigur selbst nicht immer dieselbe 
bleibt. Das auf der einfachen Spirale beruhende Umgang-Labyrinth erscheint erst in 
spätklassischer Zeit auf den Münzen von Knossos (IV. Jh.) und auch da zuerst in vier­
eckiger Form umstilisiert (Tat. L 1.).29 Das runde Umgang-Labyrinth (Tal. I. 2.)30 ist auf 
knossischen Münzen erst späthellenistisch (II. Jh.) in Italien aber - als Darstellung 
des Truia-Spieles — früh archaistisch (VII. Jh.).31 Die älteren Labyrinthdarstellungen

” Vgl. die von Meyer a. a. O. veröffentlichten Verse aus dem XII. Jh. (Monac. 6394). Gno­
stisch: Hippol. Ref. V 10, 2, 11 ff.

Verg. Aen. VI 14 ff. 38 Plinius Nat. hist. XXXVI 85.
«• Nach Brit. Mus. Cat. Crete and the Aegean Isl. 1886, T. V II.
80 Nach Brit. Mus. Cat. a. a. O. T. VI 5.
31 Vgl. R. Eilmann: Labyrinthos, Diss. Halle, Athen 1931, S. 8; Darstellungen: Annali 

del l’Ist. 1881 T. 50, Studi Etr. III Taf. 24. Ich übernehme von Eilmann den Ausdruck „Umgang- 
Labyrinth“.
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auf griechischem Gebiet sind mäanderartig. Ein Mäanderlabyrinth fand sich bereits 
auf einem Fresco des zweiten Palastes von Knossos.32 Wenn es mit dem Palast gleichaltrig 
ist, gehört es der 3. mittelminoischen Periode an. Und noch im V. Jh. war in der attischen 
Vasenmalerei die Darstellung des Labyrinthes in Mäanderform wirksam, eine Darstellungs­
art, die F. Wolters dadurch erklärte,33 dass er sie auf eine frühere, primitivere Kompositions­
weise zurückführte. Wolters Erklärung wurde durch die Baurechnungen des Didy- 
maion in Milet bestätigt, worin die Mäander Xaßupiv&oi heissen,34 und wir sahen, dass 
man noch im Mittelalter den labyrinthus auch maeander nannte. Die Aenderung der 
Linienführung berührt das Wesen nicht. Äusser den Form Variationen gab es auch 
verschiedene Verwendungen. Diese — Darstellung eines Bauwerks, Tanz, Spirallinie 
als Attribut oder Ornament — sollen nun nacheinander betrachtet werden.

Seit frühklassischer Zeit steht die Auffassung der Labyrinthfigur als Grundrisses 
eines Bauwerks durchaus im Vordergrund. Damit hängt wohl auch die Geltung des 
viereckigen Umgang-Labyrinthos zusammen. Für das klassische Altertum war das 
Labyrinth hauptsächlich eine geistreiche Anlage, das Werk eines erfinderischen Bau­
meisters, des Daidalos, geschaffen zu einem vernünftigen Zwecke : um die Schande der 
königlichen Familie, den Minotauros, zu verbergen. Das rationalistische Element herrscht 
in dieser Gestaltung .vor — aus mythologischem Gesichtspunkt ein Zeichen der Spätzeit, 
ja der Sterbe- und Todeszeit. Die Auffassung als Grundriss oder Überbleibsel von zerstörten 
Mauern ist für die Todeszeit bezeichnend. Diese Beobachtung spricht gegen diejenige 
moderne Auffassung, die den Ausgangspunkt nicht in einer mythologischen Idee, sondern 
in den Ruinen von Knossos sucht. „Die Räume des zerfallenen Palastes, die Unkenntnis 
seiner ehemaligen Bestimmung, die fremde, nicht mehr verstandene Bauart, vereinzelte 
Reste der Wandbilder, die undeutliche Erinnerung an eine uralte und fremdartige Zwing­
herrschaft, mussten erst ein Netz des Geheimnisvollen um die Stätte weben, ehe die Sage 
und jene unheimliche Labyrinthvorstellung entstehen konnten.“ So lautet diese Annahme 
in ihrer umsichtigsten Ausführung.35 Ein sorgfältig erdachtes Schulbeispiel dafür, wie 
man sich die Entstehung einer Sage vorstellen soll. Solche rationalistische Konstruktion 
würde jedoch nur die todeszeitliche Gestaltung des Mythos erklären, falls es notwendig 
wäre, nicht aber zwei andere antike Auffassungen: 1. das Labyrinth sei eine Höhle 
gewesen ; 2. das Labyrinth könne getanzt werden, Daidalos habe den Tanz erfunden 
und den Tanzplatz hergerichtet. Nicht den Grundriss des minoischen Palastes, sondern 
denjenigen des daedalischen Tanzplatzes „auf weissem Steine“ zeigte man in Knossos.36

Eine Höhle des Minotauros ist zuerst im IV. Jh. bezeugt.37 Ein unterirdischer 
Steinbruch bei Gortyn — im Bereiche der sagenhaften Herrschaft des Minos — wird 
viel später noch als das berühmte Labyrinth bezeichnet.38 Diese Auffassung erhält durch

33 A. J. Evans, Ann. Brit. Sch. Ath. 8, 1901—1902, 104 (Pal. of Minos 1 S. 357) ; als Siegel 
erscheint der Mäander schon etwas früher, a. a. O. 103.

33 Darstellungen des Labyrinths, Sitz.-Ber. München 1907, phil.-hist. I S. 130.
34 Haussoullier Didymes S. 93 ; Rev. de phil. 1905, 205 ; Wiegand Ahh. Akad. Berlin 1908, 

S. 35. 1911 S. 49; Karo Pauly—Wiss. Realenc. XII 322.
35 Von B. Schweitzer in der DLZ. 1932, 1792.
33 Paus. IX 40, 3.
•’ Eilmann a. a. O. S. 74.
33 Sieber : Reise n. Kreta I 510 ff., 11 T. 13 ; Eilmann a. a. ().
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die Etymologie des Wortes Xaßupiv&os aus Xaßpu^ ’Axt, Doppelaxt’ eine Stütze. Wie 
H. Günther gezeigt hat, ist der-Zusammenhang der beiden Wörter am besten so zu ver­
stehen, dass Xaßüpiv&oc; ursprünglich ’Steinbruch, Bergwerksanlage mit vielen Schäch­
ten, Grotten und Steinhöhlen’ Xdßpu$ die dort verwendete Axt, ursprünglich wohl 
Steinaxt bedeutet.38 Die Werkzeuge der antiken Steinbrucharbeiter — darunter die 
Doppelaxt — sehen wir in den unterirdischen Gängen des cumäischen Heiligtums 
exemplarisch dargestellt.40 Die Tradition vom daedalischen Ursprung hängt nicht nur 
mit dem hohen Alter der Anlage zusammen (der älteste jener Gänge zeigt den Stil myke- 
nischer und altetruskischer öpouot), sondern auch damit, dass man in der Beschaffenheit 
des Ortes das Labyrinth erkannt hat. Die Grundlage zu solcher Erkenntnis bildete die 
unterirdische Anlage. Dass Daidalos am Tor des Heiligtums das kretische Labyrinth 
dargestellt hat und Aeneas dorthin kam, um seine Hadesfahrt anzutreten — dies alles 
steht damit in sinnvollem Zusammenhang. Vergils Schilderung erweist sich in jeder 
Einzelheit treu der Beschaffenheit des Ortes.41 Einen ähnlichen Sinnzusammenhang bezeugt , 
eine wenig beachtete Denkmälergruppe der Steinbruchsgegenden Südfrankreichs. Ein 
Werkzeug der Steinbrucharbeiter, eine besondere Art von Axt erscheint da in römischer 
Zeit als charakteristischer Bestandteil der sepulchralen Symbolik.42 Kunstvolles Ge­
fängnis und unterirdische Gänge weisen ebenso auf die Idee des Todes, wie hier das 
Grab. Die ersten beiden sind durch diese Idee derart miteinander verbunden, dass sie 
beide den Namen Labyrinthes tragen. Dass diese Idee nicht als Vernichtung gefasst 
wurde, beweisen die Sagen von Daidalos Rettung und Aeneas Rückkehr, die sich an das 
Heiligtum von Cumae knüpfen. Labyrinth, unterirdische Anlage, Unterwelt sind ihre 
Ausdrucksformen.42'’ Und es ist nur diese Idee, von der aus gesehen begreiflich wird, 
dass ein und dasselbe Ding nicht bloss in Höhlen erkannt, nicht bloss als Bauwerk 
gedacht, sondern auch getanzt werden konnte.

Eigentlich müsste jede Untersuchung über das Labyrinth von dem Tanz aus­
gehen. Die literarischen und archäologischen Belege über Labyrinth-Tänze und -Spiele 
sind sowohl zeitlich wie ihrem Charakter nach die Urtümlichsten. Bloss die Labyrinth- 
figur selbst — als Spirale und Mäander — lässt sich auf altmediterranem Gebiet noch 
höher hinauf Verfolgen. Doch diese ist an sich stumm und zeitlos : eine menschliche 
Urgebärde, die evokativ bleibt, wo sie immer erscheint. Nur weiter ausgeführt beginnt 
sie über sich zu reden. Eine derartige Ausführung war der Maro-Tanz und das sich daran 
knüpfende Hainuwele-Mythologem. Ein Labyrinth-Tanz wird in Griechenland zuerst

39 Labyrinth. Eine sprachwiss. Untersuchung, Sitz.-Ber. Heidelberg 1932 I.
40 A. Maiuri : I Campi Flegrei, Roma 1934, S. 123. »
41 W. F. J. Knight : Cumaean Gates, Oxford 1936, geht allzu weit, wenn er „a reference of 

the sixth Aeneid to Initiation Pattern“ annimmt.
43 Ich spreche hier — wie über Cumae — hauptsächlich aus Autopsie. Entscheidend ist, dass 

das Werkzeug — man hält es für eine ascia — zwischen den beiden Buchstaben D M angebracht 
erscheint. (Beispiele im Mus. Arch. von Nimes.) Es taucht auch in Rom über den Eingang eines der 
ältesten Gräber des Bezirkes von San Sebastiano auf.

42 -‘ Die chthonische Beziehung der Labyrinthfigur ist im Asklepios-Heiligtum von Epi- 
dauros ganz offenbar. Dort hat der Tholos einen labyrinthförmigen Unterbau : es ist eine unterirdische 
Höhle und Labyrinthes zugleich. Dieser Tholos verdient, in Zusammenhang mit den antiken Rund­
bauten überhaupt, eine besondere Untersuchung.

Dissertationen Pannonioae TI., 11. 2
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in der Ilias erwähnt und geschildert.43 Der Name Labyrinth kommt bei Homer über­
haupt nicht vor. Nach dem eben Ausgeführten ist das natürlich. Denn ursprünglich 
hiess nicht dasjenige Labyrinthos, was auch durch den Tanz vergegenwärtigt wurde, 
nicht der Tod als mythischer Ort gefasst, wo man hineinkommt und vielleicht wieder 
hinausgelangt, sondern etwas in dem man jenen Ort erblickte oder wodurch man 
ihn darstellte : zuerst eine unterirdische Anlage, dann das sagenhafte Gebäude. Die 
Übertragung des Wortes „Labyrinthos“ auf den Tanz brauchte gar nicht zu erfolgen. 
Die Bestimmung der Labyrinth-Tänze ist trotzdem in jedem Fall ebenso gesichert, 
wie diejenige der Labyrinth-Spirale : entweder durch dieselben mythologischen Personen 
oder durch die Form selbst oder durch beides.

Homer weiss von einem Tanzplatz (xöpo<;), den Daidalos in Knossos der Ariadne 
hergerichtet hat (pcna'icrev). Ebenso, wie auf jenem berühmten Tanzplatz, tanzten 
die Jünglinge und Jungfauen auf jenem anderen, den Hephaistos auf dem Schilde des 
Achilleus dargestellt hat : einander an der Handwurzel fassend „gar leicht, wie wenn ein 
Töpfer im Sitzen die handgerechte Scheibe prüft, ob sie auch läuft“. Die ganze zusammen­
hängende Schar machte also eine Bewegung im Kreise, wie der Rand jener Scheibe. 
Es muss aber eine lange Reihe gewesen sein, denn bald kommt es so, dass sie „Schar 
gegen Schar, einander entgegen (£tti tfrixa^ dXXf]Xoi<nv) tanzten“.44 Das erfolgte not­
wendigerweise, wenn die Reihe entweder in der Wendung einer Spiralmäanderlinie oder 
innerhalb einer runden Umgang-Labyrinthfigur umbiegen musste : die an der Spitze 
Tanzenden bewegten sich parallel in entgegengesetzter Richtung mit den später Folgen­
den. Diese Auffassung trifft bei den zwei erwähnten Labyrinthformen gleicherweise 
zu. Als Grundschema muss eine Labyrithfigur jedenfalls vorausgesetzt werden, und 
gerade diese Voraussetzung wird durch die antiken Quellen vielfach bestätigt. Erstens 
durch die Erwähnung des Daidalos und der Ariadne durch Homer. Zweitens durch 
die Bemerkung der Scholien, Theseus habe diesen Tanz nach seinem Sieg über den 
Minotauros mit den Geretteten aufgeführt, indem er seinen Weg im Labyrinthos — 
Eingang und Ausgang — nachahmte. Die Kunst dieses Tanzes habe er von Daidalos 
gelernt.45 Im Kommentar des Eustathios erhielt sich die Erwähnung von Seeleuten alten 
Schlages, die den Tanz mit seinen vielen Windungen noch auszuführen verstanden.46 
Ein grossartiges Kunstwerk archaischer Vasenmalerei stellt die Tanzenden dar : die 
sog. Fran^is-Vase.46 Ariadne schaut da zu, wie Hainuwele oder die „Jungfrau“ im 
nordischen Jungfrudans.

Eine weitere Bestätigung bildet der delische Tanz zu Ehren der Aphrodite, die 
da ebenso eine höhere Form der Ariadne war, wie die Ariadne Aphrodite in Amathus.47 
Diese Form setzt den Tod der Ariadne voraus (die Amathusier zeigten das Grab der 
Ariadne Aphrodite), 48 sodass wir hier zugleich von einer Persephonegestalt reden dürfen:49

43 XVIII 590 ff.
44 ^-rri CTTixaq ist nicht einfach „reihenweise“: vgl. II. II 687 (mit Leaf z. St.), III 113, 

XX 353. 45 Schol. Ven. AB. ad loc.
46 Eustath. 1166, 17 ad loc. Ich lese : naXaiöv dvbpuibe?.
47 Vgl. W. F. Otto : Dionysos, Frankfurt a. M. 1933, S. 169 ff.
48 Flut. Thes. 20.
49 Vgl. L. Pallat : De fabula Ariadnea, Diss. Berlin 1891, S. 3.



19

von einer Göttin, deren Idee dem Wesen der Persephone genau entsprechend — 
Leben und Tod vereinigt. Nach der delischen Kultlegende brachte Theseus das Kult­
bild dieser Göttin — ein Werk des Daidalos und Geschenk der Ariadne50 — mit sich 
und führte in Delos mit seinen Gefährten erstmalig den Tanz auf, der die Windungen 
des Labyrinthos nachahmte.61 Damit wurde die Rettung gefeiert, indem der Tanz zugleich 
das Tödliche vergegenwärtigte, wovon man befreit wurde. Die Begehung fand in der 
Nacht statt. Die in Delos gefundenen inschriftlichen Rechnungen erwähnen Seilen und 
Lichter, die bei den Tänzen des Aphroditefestes gebraucht wurden.62 Beides — Seil und 
Fackelschein — erinnert sehr an Persephonefeste. Per manus reste data virgines sonum 
vocis pulsu pedum modulantes incesserunt; so wird die Aufführung des chorus Proserpinae 
in Rom durch Livius geschildert.53 Die Tanzenden ergreifen bei der Ausführung der 
Tanzfigur ein Seil. Die Richtung des delischen Tanzes kann daraus erschlossen werden, 
dass er um ein Altar aufgeführt wurde, das aus lauter linksseitigen Hörnern aufgebaut 
war.54 Links ist die Todesrichtung.55 Der Tanz bewegte sich also wohl,ebenso wieder 
Maro-Tanz, in der Richtung des Todes um schliesslich zum Ursprung des Lebens zu 
führen. Die Rolle des Seiles und der merkwürdige Name des Tanzes — er hiess Geranos, 
,. Kranich tanz“-- sind zwei bezeichnende Merkmale, die eingehender betrachtet werden 
müssen.

Beide gehören insofern eng zusammen als der Reigenführer yepavouXKÖ? hiess.50 
Der Name drückt aus, dass diese „Kraniche“ durch ihren Führer „gezogen“ wurden. 
Der Gebrauch eines Seiles ist gerade bei diesem Tanz sinnvoll. Die Nachahmung der 
schwierigen Labyrinthfigur macht ihn erst recht verständlich : die Tänzer halten gleichsam 
den Faden der Ariadne in der Hand. Wie man jenen zuerst abwickelte und dann auf­
wickelte, ebenso führte ihr Seil die Geranostänzer zuerst hinein und dann zurück. Die 
Richtung bleibt dieselbe : im Mittelpunkt des Spirals dreht sich der Tänzer um, indem 
er seine Bewegung in der ursprünglichen Richtung fortsetzt. Doch ist es von nun an 
nicht mehr die Richtung des Todes, sondern diejenige der Geburt. Dies passt auch zu 
Apollons Geburtsinsel Delos. H. Diels glaubte, der durch Livius geschilderte Seiltanz 
muss „griechisch, apollinisch“ gewesen sein.57 Dies ist indessen keine erschöpfende 
Bestimmung. Man muss noch zwei Elemente in die Betrachtung ziehen : das Weibliche 
das der Geburt gemäss ist, und das Alt mediterrane. In den delischen Rechnungen wurden 
auch für die Tänze an den Festen der Artemis und dann noch besonders an denjenigen 
der Artemis Britomartis Seile erwähnt.58 Britomartis ist eine kretische Artemisgestalt,68 
sie darf aber mit demselben Rechte eine kretische Persephonegestalt genannt werden.

80 Paus. IX. 40, 3 f.
81 Plut. Thes. 21 ; Kall. Hymn. Del. 307 ff.
83 Bull. Corresp. Hell. 6, 1882,23, 189; Pollux IV 101 erwähnt die zwei aKpa, die die Reigen­

führer halten : das sind wohl die Seilenden.
53 XXVII 37 ; zur Erklärung Altheim : Terra Mater, Giessen 1931, S. 4 ff.
64 Plut. Thes. 21 ; W. A. Laidlaw : A History of Delos, Oxford 1933, S. 30.
88 S. Eitrem : Opferritus und Voropfer, Kristiania 1915, S. 41 ff.
86 Hesych. s. v.
” Sibyllinische Blätter, Berlin 1890, S. 91.
58 Buil. Corresp. Hell. 27, 1903, 70, 56 ; 6, 1882, 23, 189.
88 Vgl. M. P. Nilsson : The Minoan-Myc. Re]., Lund 1927, S. 438 ff.

2*
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Beziehungen zu Kreta und Verwandtschaft mit dem Persephonekult treten auch in diesem 
Fall zutage. Artemis war in Delos auch Geburtsgöttin, sie stand bereits der Geburt 
ihres Bruders Apollon bei.60 Alle drei Göttinnen, für die äusser der delischen Aphrodite 
Seiltänze bezeugt sind — Artemis, Britomartis, Persephone — haben mit Tod oder 
Geburt oder mit Beidem zu tun. Sucht man Analogien zur Tanzform, so gibt es wohl 
viele, besonders auf dem Balkan, aber die auffallendsten sind heute noch lebende unter­
italische und griechische Frauentänze; diejenigen, die in Italien bezeichnenderweise tratta 
(von trarre 'ziehen’) heissen,61 oder die, welche Kaiser Wilhelms Korfubuch so eindrucks­
voll schildert.62 Man hat den in einem Grabe von Ruvo dargestellten Frauenchor mit 
diesen neueren Beispielen bereits verglichen.63 Hier wie im korfiotischen Tanz erscheinen 
Männer als Reigenführer. Die Frauen folgen ihnen mit verschränkten Armen sich gegen­
seitig unterfangend, was um so mehr auffällt, da das Anfassen der Hände in den griechi­
schen Tänzen eine Seltenheit ist.64 Diese Frauen aber werden geradezu an den Händen 
gezogen. In einen alle Männer ausschliessenden Frauenkult — einen solchen der Demeter 
und Persephone — gehört der Chor der Thesmophoriazusen, wo die Tänzerinnen einander 
gleichfalls an der Hand fassend sich im Kreise herumbewegen,60 und hierher auch jener 
Seiltanz, worauf Terenz anspielt : tu inter eas restivi ductans saltabis.66 Der Standpunkt 
eines Mannes wird mit diesen Worten gekennzeichnet, der das demetrisch-naturhafte 
Durcheinander der Frauenwelt in seinem Hause duldet.

Diese Linie führt uns in eine Sphäre, wo vornehmlich die Frauen zuhause sind : 
in den Kreis von Tod und Geburt. Der Zug nach der Unterwelt ist in jenem Bereich 
nicht verwunderlich, und er führt sicher nach dem Leben weiter. Wie sollen wir aber 
dies verstehen, dass diejenigen, die im Geranos gezogen werden, Kraniche sind ? Man 
würde glauben : da man die Ähnlichkeit zwischen dem eigenen Zuge und dem jener 
Wandervögel, zwischen dem eigenen Spiel und dem Benehmen der Kraniche bei gewissen 
Gelegenheiten bemerkt hat, benannte den Tanz nachträglich „Geranos“.67 Auch dann 
taucht der Gedanke doch auf: es handle sich bei solcher Identifikation der Tänzer mit 
den Vögeln um etwas Tieferes. Man glaubt eine weitgehende Ähnlichkeit zwischen den 
Orientierungs- und Beratungsflügen der Kraniche und dem Labyrinth-Tanz entdeckt 
zu haben und Äusserungen samischer Fischer und Bauer scheinen dies zu bestätigen. 
R. Eilmann68 der darüber berichtet, kann dabei dem Gedanken an den Tod nicht los

•° Apollod. Bibi. I. 4, i.
81 F. Weege : Der Tanz in der Antike, Halle a. 8. 1926, S. 113.
62 Erinnerungen an Korfu, Berlin 1924, 8. 47 ff.
83 Weege a. a. 0. (vgl. seine Abb. 172 f.) ; Altheim a. a. 0.
84 H. Diels : Das Labyrinth, Festgabe Harnack, Tübingen 1921, S. 68.
65 Aristoph. Thesm. 953 ff. ; Pallat a. a. O. 8. 5, 4.
86 Adelph. 752 ; gegen die Beziehung auf den Kordax : H. Schnabel : Kordax, München 

1910, 8. Alles, was wir von derartigen Seiltänzen im Altertum wissen, widerlegt die Rekonstruktion 
von L. I. Ringbom a. a. O. 8. 94, der den Kranichtanz nach der Analogie des bayerischen Bandel­
tanzes gedacht hat. Bei diesem ist die im Mittelpunkt aufgestellte Stange wichtig, die die Tänzer 
mit den Bändern im Reigen umflechten, vgl. A. Spanier : Die deutsche Volkskunde II, Leipzig 1935, 
S. 211, Abb. 1 und S. 213.

” Diels : Labyrinth S. 67.
68 a. a. O. S. 78.
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werden : „Es ist anzunehmen, dass fepavo; wenigstens ursprünglich nicht nur den 
‘Tanz nach Kranichweise“ bedeutet, sondern auch den ‘Tanz zur Zeit des Kranichfluges“, 
dass er also im Herbst, an einem Trauerfest der Ariadne stattfand.“ Er beruft sich auf 
Labyrinth-Zeugnisse, in denen der Todesgedanke so deutlich hervortritt, wie im ägyp­
tischen Labyrinth bei Herodot69 oder in dem von Varro geschilderten etruskischen, dem 
Grab des Königs Porsenna.70 Er führt die Inschrift des Labyrinth-Mosaiks von Hadru- 
mentum an : hie inclusus vitam perdit.71 Durch dies alles wird indessen nicht das lebende 
Labyrinth, der Geranostanz, sondern nur die tote Figur kennzeichnet : der Tanz weist 
auf Gefängnis und Befreiung, auf Tod und zugleich darüber hinaus.

Wie tief und ernst solche Identifikation bei primitiven Tänzern ist, kann jeder 
Ethnologe bezeugen. Dass hier ein derartiger primitiver, oder richtiger ausgedrückt : 
urtümlicher Fall vorliegt, wird durch eine der ältesten Labyrinth-Darstellungen bewiesen. 
0. Benndorf hat als erster die hocharchaische etruskische Kanne von Tragliatella mit der 
Darstellung des Truia-Spieles zur Erklärung der eben besprochenen Homerstelle heran­
gezogen.72 An der Kanne sind sieben jugendliche tanzende Krieger und zwei gleichfalls 
bartlose Reiter sichtbar. Hinter dem ersten Reiter sitzt — wie die aira cura — ein Affe, 
hinter dem zweiten — als kämen sie beide von dort her — ist jenes runde Umgang- 
Labyrinth in Grundrissform gezeichnet, der auf den Münzen von Knossos erst um 200 v. 
Chr. erscheint (Taf. I. 2.). Die etruskische Inschrift des Labyrinthos lautet: truia. Das 
Wort ist indogermanisch,73 im Etruskischen wohl latinischen Ursprungs und bedeutet 
den ,,Quirltanz“ : das Deminutiv dazu — trulla zu trua im Lateinischen74 — ist gleich 
„Quirl“. Die Zeichnung entspricht genau dem Grundsatz des von Vergil geschilderten 
Troiaspieles : alter nis orbibus orbes impediunt.75 Vergil selbst macht den Vergleich mit 
dem kretischen Labyrinth, aber auch mit dem Spiele der Delphine. Im V. Gesang der 
Äneis krönt dieser sog. Ludus Troiae. oder Troiae decursio die Leichenspiele des Anchises. 
Nach Vergils Schilderung ist es eine Art Wettkampf der Jugend, nach einem späteren 
Beobachter76 ein „Tanz mit Pferden“ und ein „Mysterium“. Das Spiel war jedenfalls 
uralt und wenn auch anderen Stils, doch im Prinzip übereinstimmend mit dem griechi­
schen Labyrinth-Tanz. Das eine ist von dem anderen nicht abzuleiten und trotzdem 
tragen die etruskischen Truiaspieler an ihrem Schild das Bild eines grossen Vogels. Die 
Identifikation mit Vögeln erweist sich dadurch als ein sehr altertümlicher, wesent­
licher Zug.

Der Sinn der Identifikation erschliesst sich uns in einem Chorlied des Euripides. 
Es ist ein Fall, wo bei diesem Tragiker etwas ganz tief Liegendes hervorbricht. Wilamo- 
witz glaubte darin etwas Individuelles, vom Stil der tragischen Lieder Abweichendes

” II 148. 70 Plin. Nat. Hist. XXXVI 91 ff.
71 Bemach : Bep. peint. 214, 1.
74 Kunsthistorische Ergänzung zu Büdinger : Die römischen Spiele und der Patriziat, Sitz.- 

Ber. Wien 1891, 123, 3, S. 47 ff. 73 Diels: Labyrinth S. 69 f. nach Klausen.
71 Varro De 1. Lat. V 118. Vgl. amp-truare „im Kreise hüpfen“, E. Norden: Aus altröm. 

Priesterbüchern, Lund 1939. S. 190.
75 Aen. V. 585 ; zur Erklärung: H. v. Petrikovits, Klio 14, 1939, 209 ff.
76 Einem „etwas nach 198 n. Chr. schreibenden Arzt“ (Diels a. a. O. 70). De ther. ad Pis. 

unter Galens Schriften XIV 212 K. Vgl. Plut. Cat: min. III 1 und Schol. Anth. Pal. VI 286, 
4; Norden 189.
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erkennen zu müssen.77 Man habe hier mit einer lyrischen Äusserung des Dichters zu tun, 
die zur Situation im Drama gar nicht passt. Frauen von Trozen singen diese merkwürdige 
Strophe im Hippolytos, deren inneren Zusammenhang Wilamowitz ebenso wenig erkannt 
hat, wie den Zusammenhang mit der vorhergehenden Handlung. Nichts spricht da für 
individuelle Lyrik. Die Situation, zu der das Lied ausgezeichnet passt, ist nicht etwa 
dem Dichter unerträglich (über seine Lebenslage in jenem Augenblick wissen wir nichts), 
sondern dem Chor, dem bewussten Träger des allgemeinen Frauenschicksals und dem 
Mitwisser der Absichten seiner Königin. Er weiss, dass Phaidra sich töten und den 
unschuldigen Königssohn nach sich in den Tod reissen wird. Er möchte „von hinnen 
sein“, wie Wilamowitz die Grundstimmung des Liedes richtig widergibt. Was dem 
grossen Philologen so euripideisch-individuell und fast romantisch-lyrisch vorkommt, 
das ist gerade das Ewig-Urtümliche, das immer und überall wieder auftauchende Urmytho­
logische, dessen vornehmliche Hüter nach Euripides’ Auffassung die Frauen sind.78 

In „tiefen Höhlen“ möchte der Chor verschwinden :
ijXißctTon; (nrö Keu&giiiffi Yevoigav

so beginnt das Lied. Obwohl Ktu&gcüv ein Wort für höhlenartige Schlupfwinkel ist, 
glaubte Wilamowitz hier doch an die „Schatten der Wolken“ denken zu müssen. Denn 
was darauf folgt, weist schon in die Höhe :

iva ge nrepoucrffav öpvtv äyeXriiOi noravai? heb? ev&eiq.
Die Frauen möchten sich in Vogelgestalt verwandeln und sich dem Zug der Wander­
vögel anschliessen. Wie sollte eine derartige Verwandlung in den „tiefen Höhlen“ erfol­
gen ? Wilamowitz erkannte den Sinnzusammenhang nicht und deutete die erste Zeile 
lieber um als das zuzulassen, was hier doch mit klaren Worten gesagt wird : der Weg 
führt durch Höhle, Grab, Unterwelt, oder wie man es nennen will, in das neue Leben. 
Mit dem Zusatz des einzigen Wörtleins „wo“ können wir von der zweiten Zeile an Wilamo- 
witzens Übersetzung folgen :

wo ein Gott mich befiedert
den Scharen der Vögel 
des Himmels gesellte! 

Dann schwäng’ ich mich über die wogende Salzflut 
zu Adrias Küsten, Eridanos’ Strudel, 
wo Helios’ Töchter um Phaethon klagen : 
es rinnen die Tränen der Mädchen zum Meere

gerinnen zu gleissendem Bernstein.
Zum Garten der Götter
der Flug mir gelänge, 
wo menschlichen Schiftern 
der Alte der Tiefe 
zu fahren verwehrt,

” In seinem Hippolytos-Kommentar, Berlin 1891, zu 732 ff.
78 Man denke an den berühmten Fall der Melanippe, die ein Urmythologem erzählt : Kur.

fr. 484.
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wo Atlas die Grenzen des Himmels behütet, ■ 
und Hesperos’ Töchter die güldenen Äpfel.
Da steht der Palast, wo der König der Götter 
die Hochzeit begangen, da sprudelt der Nektar, 
da spendet die Erde, die ew’ge, den Göttern 

die Speise des seligen Lebens.
Der Wunsch geht durch unterirdische Höhlen in die Höhe, durch den Tod in ein 

besseres Leben. Höhle und Vogelgestalt gehören in einen sinnvollen Zusammenhang, 
in denselben wie Labyrinth und Kraniche. Dieser Sinnzusammenhang erklärt erst völlig, 
wie der Erbauer und auch Gefangene des Labyrinthes, Daidalos zwei Auswege aus seinem 
tödlichen Werke wusste : den Faden und den Flug. Das Zeitalter der vernünftig gewor­
denen Mythologie fand es nur natürlich, dass der grosse gr]Xa''/onoi6$ der Erfinder allerlei 
Werkzeuge, auch den Flug der Vögel künstlich nachzuahmen verstand. Dem Geiste 
dieser späten, todeszeitlichen Mythologie entspricht auch die klassische Geschichte vom 
unklugen Ikaros, dem Sohne des Daidalos. Daneben erhielt sich jedoch eine andere, 
viel altertümlichere Sage, die einen Vogel in Verwandschaftsverhältnis mit Daidalos 
kennt. Perdix, Rebhuhn, hiess nach einen die Schwester,79 nach anderen80 der Schwester­
sohn des Meisters. Er soll seinen Neffen, das Rebhuhn, aus Neid, da auch Perdix ein 
grosser Erfinder war, vom Felsen der athenischen Akropolis gestürzt haben, d. h. er 
lehrte ihm den Flug auf dieselbe Weise, wie er in der kultischen Sphäre üblich war.83 
Beim Tempel des Apollon Leukatas — im Machtbereich eines Ikarios, des Vaters der 
Penelope — stürzte man noch in historischen Zeiten einen Verbrecher vom Leukasfelsen 
hinab. Der gleichfalls bezeugte freiwillige Sprung eines Priesters wurde dadurch ersetzt. 
Nur so erklärt sich, dass man den Sturz mittels allerhand angehängter Flügel (oder 
Federn) und Vögel zu mildern versuchte und den Hinabgestürzten unten auf dem Meere 
mit Kähnen erwartete, um ihn zu retten. (Wir wissen von Daidalos, dass er seine Flügel 
nach der Rettung dem Apollon geweiht hat.) Der rituelle Sprung vom Leukasfelsen 
dürfte als ein Beispiel des „kultischen Fluges“ aufgefasst werden. Man mag ihn später 
zum apotropäischen oder kathartischen Zweck ausgeführt haben, die sepulchrale Kunst 
deutete durch ihn dasselbe an, was das besprochene Chorlied des Euripides ausspricht: 
„durch den Tod ins Leben“. Der Sprung der Sappho vom Leukasfelsen erscheint in der 
sog. Basilica sotterranea von Porta Maggiore in Rom als Apsisbild und hat da sicher 
diese Bedeutung.82 Ein ähnlicher, von etruskischen Schwimmern geübter Brauch erscheint 
bereits viel früher an der Wand der Tomba della Caccia e Pesca in Tarquinia :83 das 
Meer mit den Delphinen unten und die vielen Vögel in der Luft stellen denselben Sinnzu­
sammenhang dar — keineswegs allegorisch, sondern auf eine evokative Weise — wie 
der Geranostanz.

’• Apollod. Bibi. III 15, 9.
80 Ov. Met. VIII 237 ff.; Hyg. Fab. 271.
81 Die Belege zum Folgenden habe ich Arch. Rel. Wiss. 24, 1926, 64 ff. zusammengestellt. 

Die sog. Basilica sotterranea halte ich heute bestimmt für ein Grabgewölbe.
82 Vgl. die verschiedenen Ansichten darüber bei J. Carcopino : La Basilique Pythagoricienne 

de la Porte Majeure, Paris 1927, S. 371 ff.
88 P. Romanelli : Le pitture della Tomba della ■ Caccia e Pesca, Roma 1936.
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Höhlen-Labyrinth und Labyrinth-Gebäude weisen auf etwas Tödliches. Der Laby­
rinth-Tanz, genannt der „Kranich“ weist darüber hinaus. Die angeführten verwandten 
Ausdrucksformen für den Sinnzusammenhang von Tod und Leben — das Lied der trozeni- 
schen Frauen, der Sapphosprung in der Basilica sotterranea und das Wandgemälde der 
Tomba della Caccia e Pesca — betonen nicht nur die Rettung, sondern sie idealisieren 
auch ausdrücklich oder andeutungsweise, mehr oder weniger den darauf folgenden 
Zustand. Von der lebendigen Form des Labyrinthos, dem Kranichtanz dürfen wir so 
viel nicht behaupten. Die Tendenz dazu mag auch in ihm enthalten sein. Sicher ist nur, 
dass er die Rückkehr aus dem Tode, die Fortsetzung zum Ausdruck bringt. Dasselbe 
tun die einfachsten und ältesten Formen des Labyrinthos, und zwar so, dass wir von einer 
unendlichen Fortsetzung reden dürfen. Diese einfachen Formen sind die Spirale und 
- wie wir sehen werden — der Spiralmäander, auch eckig stilisiert als Mäander, im 

Grunde genommen immer eine unendliche Linie. Es sei aber hier erlaubt auf die beiden 
nordischen Grundtypen zurückzublicken : auf den ohne Wegscheid (Abb. 2.) und auf 
den mit einer solchen (Abb. 3.). Der letztere hängt sicherlich mit jener Idee vom Tode 
zusammen, die da ein besseres und ein schlimmeres Los kennt und dem entsprechend 
einen Weg nach rechts und einen nach links. Der Weg nach rechts führt in der spiralen 
Steinsetzung der Insel Wier in den Mittelpunkt. Dass die andere Form, die ohne Weg­
scheid, sich erst mit der Rückkehr erfüllt, wird durch die etruskische Darstellung aus 
Tragliatella bewiesen, wo die Reiter aus dem gleichen Grundriss kommen. Es ist sehr 
wohl möglich, dass diese Form, der am Mittelmeer zuerst mit einem Reiterspiel und 
mit einem indogermanischen Namen verbunden erscheint und auf den knossischen Münzen 
zuletzt auftaucht, aus dem Norden kam. Unter den Felsbildern der Val Camonica ent­
deckten Altheim und Trautmann das Labyrinth, im sichersten Beispiel, das sie mitteilen, 
als Spirallinie.84 Sie glauben da auf Grunde des Zusammenhanges, in dem sich die Spirale 
auf dem Felsbild befindet, das Sinnbild des Sonnenlaufes sicher erkennen zu können. 
Da ich eine prinzipielle Untersuchung über Sonnensymbolik überhaupt vorbereite, sei 
hier nur auf den analogen Fall des mythologischen Urkindes hingewiesen.85 Wie dort 
aufgehende Sonne und göttliches Kind zwei in der Mythologie gleich berechtigte Aus­
drucksformen — Symbole im Goethischen Sinn — sind, in denen sich die Welt selbst 
über Ursprung und Anfang spricht, ebenso verhält es sich hier mit Sonnenbahn und 
Labyrinth : mythologisch betrachtet sind sie gleichwertige Ausdrucksweisen unserer 
Welt für das unendliche Sein, das sich durch jeden Tod hindurchwindet.

Die ursprüngliche Verbindung zwischen Daidalos und der Spirale konnte den For­
schern nicht entgehen, wenn sie bis jetzt auch nicht in den sinnvollen Zusammenhang der 
Entfaltung einer mythologischen Idee eingereiht wurde.86 Die Verbindung steht durch 
eine sehr alte Erzählung fest, die bereits Sophokles in seinem verlorenen Drama „Kamikoi“ 
bearbeitet hat.87 Das Kennzeichen des Daidalos war danach, dass er einen Faden durch

84 Neue Felsbilder aus der Val Camonica : Die Sonne in Kult und Mythos, Wörter und 
Sachen, NF. 1, 1938, S. 34 und T. 23, Abb. 39.

85 Vgl. Verf.: Zum Urkind-Mythologem, Paideuma I 6, 1940, 241 ff. und das entsprechende 
Heft der Albae Vigiliae VI/VII.

89 Eilmann a. a. O. S. 72.
87 Soph. fr. 300 ff. ; Apollod. Epit. II 4 ; Zenob. IV 92.
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die Windungen eines Schneckenhauses hindurchzuziehen verstand. Er klebt den Faden 
in der schon rationalistisch gewordenen Geschichte an eine Ameise, die damit durch 
das Schneckenhaus hindurchkriecht. Wenn man von dieser Wendung zum Schelmenstück 
absieht, erweisen sich Labyrinth und Schneckenhaus als zwei Ausdrucksweisen für dieselbe 
Idee : die eine -- das Schneckenhaus — von der Natur unmittelbar geboten, die andere 
—• das getanzte, gezeichnete und als Bauwerk gedachte Labyrinth — durch den Menschen 
erschaffen. Das Verhältnis ist im Prinzip dasselbe, wie zwischen Sonnenbahn und Laby­
rinth. Es ist ein naturgegebenes Verhältnis, das in der Dichtung geradezu als Identität 
auftaucht. Das Mythologem rettet sich in ein Rätselwort, in eine Art Kenning. Der 
Epigram men dichter Theodoridas88 ruft mit der Bezeichnung „Labyrinth des Meeres“ 
(eivüXie Xaßupiv&e) ein aus der See gefischtes Schneckenhaus an. Man gab es den 
Höhlennymphen zum Geschenk, den Bewohnern also einer anderen Art naturgeschaffenen 
Labyrinthes. Die griechischen Lexikographen bewahren die Tradition dieses engen 
Zusammenhanges. Für sie bleibt das Labyrinth immer ein „schneckenhausartiger Ort“, 
KoxXioeibrK tottoc;.89

Dieser Urform des Labyrinthes entspricht, dass das Knäuel der Ariadne auf einem 
etruskischen Dreifussbecken als grosse Spirale gezeichnet wird.90 Denken wir diese Zeich­
nung im Sinne des Theseus und Ariadne-Mythologems, so müssen wir die Spirallinie 
gleichsam beleben und sie als Abbild einer Bewegung betrachten, die im Mittelpunkt 
angelangt sich in derselben Richtung fortsetzend umbiegt und von innen nach aussen 
wiederkehrt. Denken wir die Bewegung durch eine Schar ausgeführt, so zeichnet sich eine 
Linie von innen nach aussen neben derjenigen, der von aussen nach innen geführt hat : 
es entsteht im Ganzen ein Spiralmäander, der an sich unendlich ist und die Tendenz hat, 
alle Flächen, die ihm zur Verfügung stehen, zu bedecken. Kehrt die Bewegung auf der­
selben Linie vom Mittelpunkt zurück, so führt sie zuerst zu einer Doppelspirale. Diese 
Figur scheint auf gewissen prähistorischen Denkmälern bereits eine sinnvolle Einheit 
zu bilden. Es sei nur an die prähistorische Göttin aus den thrakischen Grabhügeln bei 
Philippopolis erinnert, die im Dreieck ihres Schosses eine Doppelspirale trägt (Taf. 1.3.)91 
im Sinne unserer Untersuchungen die ewig sich fortsetzende und wiederholende Linie 
von Geburt-Tod-Wiedergeburt.

Auch diese Linie ist fähig, sich in jeder Richtung zu vervielfältigen und ganze 
Flächen zu bedecken. Der Prähistoriker kennt unzählige Beispiele aus Kreta, von den 
Kykladen und dem Festland, aus Bosnien und Ungarn, und noch weiter vom Norden 
her, freilich auch aus anderen mediterranen Ländern, beispielshalber aus Ägypten.98 
Es soll hier als Beispiel ein Kykladengefäss stehen, dessen Ornamentik inmitten unend­
licher Spiralen, gleichsam im Urelement schwebend, ein einsames Schiff zeigt. (Abb. 4.)93

88 Anth. Pal. VI 224.
89 Hesych. s. v. Suidas s. v.
90 Bullet. Com. Roma 52, 1924, 31 ; Eilmann a. a. O. 8. 72.
91 Hoemes-Menghin : Urgeschichte der bildenden Kunst in Europa, Wien 1925, S. 319, Abb. 1.
92 Vgl. D. Fimmen : Die kretisch-mykensiche Kultur, 2. Auf. Leipzig 1924, S. 198 ff. An den 

Skarabäen (Abb. 190) erscheint die Spirale besonders sinnvoll : der Skarabäus an sich ist schon ein 
Sinnbild der fortwährenden, sonnengleichen Wiedergeburt.

92 Fimmen a. a. O. Abb. 107.
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Man soll daran nichts deuteln, sondern sich der evokativen Macht des Bildes hingeben. 
Sonnenchiff? Totenschiff? Wer wird das mit Bestimmtheit sagen können? Ob das 
eine oder das andere: der Sinn liegt in beiden Bällen in der Unendlichkeit der Spiral­
linie, die der Meister ursprünglich wie in Spiel — in sinnvollem Spiel —- später im Zwang 
der Tradition hinzeichnete.931 Dem Technischen bei der Entstehung zuviel Einfluss ein­

zuräumen bedeutet soviel — um 

Abb. 4.
Kykladengefäss mit Schiffsdarstelhing.

hier eine Mahnung zu wiederholen, 
die zur Labyrinth-Arbeit Eilmanns 
geäussert worden ist94 — als in eine 
doch überwundene Stufe der Stil- 
forschung zurückzufallen. Wer gla­
ubt, dass grosse Flächen bedeckende 
Spiralornamente sinnlos sein müssen, 
der schlage die von Layard und 
Deacon gesammelten und veröffent­
lichten Beispiele flechtwerksartiger 
Labyrinthe nach.95 Erst nachdem 
man jene in Tanz und Zeichnung 
ausgeführte und durch Mythologemh 
erklärte Denkmäler einer heute noce 
lebenden steinzeitlichen Kultur stu­
diert hat, wende man sich wieder 
zu den Monumenten prähistorischer 
Spiralmäanderdekoration.

Man beginnt im Allgemeinen 
den sinnvollen Charakter prähisto­
rischer Ornamentierung wiederzuer­
kennen, darf aber dabei den Nach­
druck nicht auf das „Nachdenken“ 
primitiver Meister legen, sondern auf 
den Sinngehalt selbst. Es ist im 
Prinzip richtig, was mit einer, von 
der unseren etwas abweichenden
Terminologie festgestellt worden ist: 

, ,dass man damals nur solche Ornamentik verwendete, die irgendwie, sinnvoll war, die 
auf den Zweck des ornamentierten Gegenstandes sich bezog, oder die aus dem letzten

*,a Die reine Grundform unten Taf. I. 5. Die Kreise innerhalb der Spiralen sind nicht 
sinnwidrig, doch bezeugen sie eine Lockerung der Tradition.

01 Von Lippold in der DLZ. 1934, S. 1082.
95 Beispiele für den entgegengesetzten Standpunkt : Mäander als zufälliges Ergebnis der 

Flechttechnik, findet man bei K. Th. Preuss : Die geistige Kultur der Naturvölker, 2. Aufl. Leipzig 
1923, S. 104. Man bedenke aber, dass auch eine zufällig entstandene Figur belebt werden muss, um ein 
Leben in der Kunst führen zu können. Belebt wird eine solche Figur erst, wenn etwas lebendiges 
— eine lebendige, als Bewegung erlebte Linie •— in sie hineingesehen wird.
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Lebenssinn entsprang, in dem der Gegenstand seine Einordnung finden sollte“.96 Nur 
soll man nicht glauben, dass die entsprechende Ornamentik ein Frucht des Nachdenkens 
war. Sie tauchte auf wie der spontane Reflex einer Idee, ein Linienreflex, der oft auch 
getanzt werden konnte. Man denke daran, dass die prähistorischen Spiralornamente 
Grabbeigaben oder — wie in Ägypten97 — Grabgebäuden (in Kreta beispielshalber den 
Sarkophang von Hagia Triada) schmückten. Da herrschte die Idee des Todes natur­
gemäss und sie beherrschte wohl ganze prähistorische Kulturen in jener Form, in der 
sie durch die Spirallinie ausgedrückt wurde : als die Unendlichkeit der sich wiederholen­
den Reihenfolge Leben-Tod-Leben. Solche Idee, wie die jenes Todes und jener Unendlich­
keit musste nicht notwendigerweise in gedanklicher Klarheit erscheinen, sie konnte auch 
nur getanzt und gezeichnet werden. Doch die Linie und das damit verbundene mytho­
logische Bild vermag sie auch dann noch evozieren, als man längst gewohnt ist Derartiges 
philosophisch zu fassen. Jenes Unbegrenzte, in dem jedes Einzelwesen auftaucht um 
darin wieder zu verschwinden, benannte der Philosoph Anaximandros mit dem Wort 
aneipov 98. Und noch ein später Erklärer des Aristoteles veranschaulicht den Sinn­
gehalt jenes Wortes mit dem Beispiel des Labyrinthos.98

Die unendliche Spirallinie ist die Variation einer Idee, eine Variation, die ihrerseits 
weiter variiert wurde. Eine ihrer Variationen war der Spiralmäander, ein anderer der 
Mäander. Dieser letztere entstand aus dem Spiralmäander durch die Bevorzugung des 
Eckigen vor dem Runden : eine tiefgehende Veränderung des Lebensstils, die noch in 
prähistorischer Zeit vorging. Für die historische griechische Kultur war die Andeutung 
des Labyrinthes durch die Mäanderform im V. Jh. schon so altertümlich, dass ein grosser 
Archaeologe sie als „ein erstaunliches Beispiel von der Zähigkeit bildlicher Tradition“ 
bezeichnete.100 Aber auch noch die attischen Vasenmaler verwenden den Mäander und 
den Spiralmäander — in der Tat wie zwei Variationen desselben Themas — nebeneinan­
der, um das turmartige Haus des Minotauros als „Labyrinthos“ zu kennzeichnen.101 
Der Fall ist entscheidend dafür, wie wir über Ursprung und Sinn des Mäanders denken 
sollen. Die der Spirale zugrundeliegende Idee wurde einmal in Mäanderfigur umdacht. 
Man gelangte in dieser weniger naturhaften, weniger fliessenden, strengeren Form sogar 
zu einer Fassung der im Labyrinth einbegriffenen Unendlichkeit, die in Knossos bis zum 
IV. Jh. kanonisch blieb. Bereits in der 2. mittelminoischen Periode — also noch vor dem 
Mäanderlabyrinth auf dem Fresco des 2. Palastes — erscheint in der Vasenmalerei des 
Kamaresstils die in einen Kreis gefasste vierfache Spirale (Tat. 1.5.).102 Ihr entspricht 
der vierfache Mäander, der um einen Viereck herum — im Mittelpunkt meistens mit dem

86 H. Dingler, Germanien 1937, 39 mit den Bemerkungen von Altheim : Italien und die 
dorische Wanderung, Albae Vigiliae V, S. 14.

97 Fimmen a. a. O. Abb. 193. Den Kultdenkmälern Maltas, eines Hauptortes neolithischer 
Spiralornamentik, gedenke ich eine besondere Studie zu widmen. Hier weise ich nur auf das 
unterirdische Heilgtum von Hal Saflieni hin, wo sich Höhlenanlage und Spiraldekoration ein­
drucksvoll vereinigen; L. M. Ugolini: Malta, Roma 1934, S. 147 Abb. 73.

98 Fr. 1—3. Diels-Kranz. 98 Simpl, in Phys., Comm. IX 470, 23 ff.
100 F. Wolters a. a. O. S. 132. 181 Wolters a. a. O. T. 2- -3.
109 Fimmen a. a. O. Abb. 126.
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Zeichen des Minotauros — eine Art Hakenkreuz bildet (Taf. 1.4.).103 Die Linie kehrt 
durch die Mäanderwindungen in sich zurück — sie ist in der Idee ununterbrochen und 
wird in vielen Beispielen unzweifelhaft so dargestellt — sie verwirklicht das Prinzip des 
endlosen Kreises oder eines endlos sich herumdrehenden Rades. Es ist kein Sinnbild 
der Sonne als Tagesgestirns, eher ein nächtliches Symbol. Der Minotauros in seinem 
Mittelpunkt bleibt auch in Knielaufschema dargestellt ein unterweltliches Wesen, sein 
Bild variiert mit einem Stern — seinem eigentlichen Namen Asterios oder Asterion104 
entsprechend — ja manchmal mit dem Mond. Nächtlich und unterweltlich und doch 
ein Sinnbild der Unendlichkeit. Oder richtiger : ein Linienreflex davon, ausschliesslich 
in der gezeichneten Figur gedacht, nicht etwa vorher in philosophischen Begriffen, die 
erst nachträglich in eine graphische Form umgesetzt wären. Die Linie selbst ist, solange 
sie lebt, einem Gedanken gleich.

Die einfachen Labyrinthformen — Spirale, Mäander und wohl auch der Typ von 
Tragliatella — entstammen prähistorischen Perioden. Wir dürfen hier die weitere For­
schung den Prähistorikern überlassen. Uns kam es auf das Prinzipielle an : darauf, dass 
auch die einfachste Labyrinthform nicht sinnlos ist. Der Sinn stellte sich auf Grunde des 
antiken und des entsprechenden primitiven Mythos und Kultus klar heraus. Auf einem 
mythologischen Denkmal nordischen Ursprungs offenbart sich dann dieser Sinn — von 
seiner Todesseite her gesehen — wieder in Verbindung mit der allereinfachsten Laby­
rinthform. Es ist ein Denkmal normannischer Kunst im Salernitanischen, eine Relief­
tafel in die Wand des Campanile von Positano eingelassen. Der christliche Betrachter 
erkennt in der Darstellung das Meerungheuer, welches den Jonas verschluckt hat. Indes­
sen weist kein besonderes Zeichen auf die biblische Geschichte. Neben dem Ungeheuer 
schwimmen Fische und unten, zwischen zwei Fischen steht das Tier, das den heidnisch­
mythologischen Ursprung der Darstellung verrät. Ein Wolf neben dem Seeungeheuer 
kann wohl nur der Fenriswolf neben derMidgardschlange sein. Diese Midgardschlange 
ist freilich zu einer Art Hippokamp geworden. Sie ist jedoch unzweihelhaft das alles 
Verschlingende und sie trägt auf ihrem Bauch das evokative Zeichen ihrer Eigenschaft 
als Urgrund : die Spirale. Es erscheint wiederum das Ewig-Urtümliche und spricht 
uns auch heute noch unmittelbar an (Taf. II. 1.).

Um diese Sprache verständlich zu machen, brauchten hier die orientalischen Ana­
logien nicht herangezogen zu werden. Sie würden uns entschieden in das sepulchrale 
Gebiet führen.105 Für das klassische Altertum ist es hingegen bezeichnend, dass die 
mögliche sepulchrale Bedeutung des Labyrinthes nicht hervortritt. Es seien zum Schluss 
nur zwei Fälle erwähnt, wo die Beziehung zu einem Grabmal wenigstens möglich ist. 
Das eine Denkmal ist in der wissenschaftlichen Literatur schon bekannt, erhält aber im 
Lichte dieser Untersuchung eine grössere Bedeutung.

/
los Svoronos : Numism. de la Gräte anc., Macon 1890, T. IV 25. Eine Zusammenstellung 

der Typen bei A. B. Cook a. a. O. Fig. 333 ff.; 354.
104 Apollod. III 1, 4; Paus. II 31, 1.
105 Das ist das Ergebnis des mir jetzt unzugänglichen Werkes von C. N. Deedes : The Laby­

rinth, London 1935.
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Es ist eine Marmorstela in Rom, mit einer griechischen Inschrift :106
Kuivto? ’louXio? MiXrpo? TrpoXtmbv ’Affia? TpirroXtv narpiöa tröXiv ccfvqv £v&dbe rjXOa 

dpwva iötiv irpoKa&eCopevou ßaOiXeüovn Leßripun107 Kai Ttopiffa? ßiov ex KapäTiuv iöicuv 
raOra £iroir)Oa dTrarrjv toi? Zwfftv. Eucppaiveff&ai108 cpiXot dq XaßüpivOov dei. Mappapapiwv 
to yevo? owZt'

Eepani.
6 töttoc; Xaßupiv&oc;

Der Ort, wo die Stela ursprünglich stand, wird in besonders betonter Form Laby­
rinthos genannt. Der Mann, dem dieses Labyrinth seine Entstehung verdankt, Quintus 
Julius Miletus, kam unter einem Severus nach Rom als Zuschauer eines Wettkampfs und 
fand dort seinen Lebensunterhalt. „Den Lebenden — heisst es — ist dies da ein Irrgang, 
ihr, Freunde sollt immer Lust am Labyrinth haben.“ Quintus und seine Freunde sind 
wie durch Blutsverband in der Gemeinschaft der Marmorarii (derjenigen, die den Mar­
mor bearbeiten, schon im Steinbruch und ausserhalb dessen) vereinigt : sie bilden ein 
fevo?, welches — zugleich eine Kultgemeinschaft — unter dem Schutze des Unterweltgottes 
Serapis steht. Wir wissen, dass ein Werkzeug der Steinbrucharbeiter auch zum sepulch- 
ralen Symbol wurde. Marmorbearbeiter, Unterweltsgott und Labyrinthos erscheinen 
hier in einem bewussten Sinnzusammenhang. Die Marmorarii scheinen zu wissen, dass 
das Labyrinth für die Toten, die — wie sie in ihrer Kulturgemeinschaft — durch Serapis 
gerettet werden, kein Irrgang ist, sondern ein sicherer Durchgang.109

Das andere Denkmal ist ein Mosaik mit Labyrinthdarstellung, gefunden und auf­
gehoben in der Nachbarschaft der Cestiuspyramide, wo man Überreste von Gräbmälern 
erwarten durfte. Das Mosaik war ziemlich gross. Der erhaltene Teil — vielleicht ein 
Viertel des Ganzen — ist restauriert und vom ursprünglichen Niveau auf das jetzige 
erhoben worden. Er zeigt eine Vereinigung des späten Irrgangschema mit Mäandern 
(Taf. II. 2.).110 Gehörte das Labyrinth zu einer Grabanlage ? Möglich, aber unbeweisbar. 
Auf seinem Fundort ist es — im ältesten Teile des protestantischen Friedhofs, in dem­
selben Bezirk, wo Keats’ Grab liegt, im Hintergrund mit der Pyramide — gleichsam 
eine erstarrte Gebärde, die hin und zurückweist auf dem Wege, der bekanntlich an Ces- 
tius’ Mal vorbeiführt — „leise zum Orcus hinab“.

Budapest, Juli 1940.

106 IG XIV 1093 ; Löwy : Inschriften griechischer Bildhauer 471 ; nach CIL. VI 1091 ist 
es eine „magna ara marmorea“.

107 „Dativus Latino ablativo respondet imperante Severo“ Kaibel.
108 Entweder statt eü<ppaive<j9e, oder Infinitiv in demselben Sinne.
109 Die Basis der Statue, die Quintus noch in seinem Leben, aber offenbar zugleich als Grabmal 

erhielt, ist gleichfalls bekannt : I G. XIV 1092, Löwy a. a. O.
110 Die Aufnahme Verdanke ich — durch die freundlichen Bemühungen von Herrn Dr. H. 

Fuhrmann — Herrn Prof. A. M. Colini.



ZUR SENATORISCHEN GEFOLGSCHAFT DES CAESAR IM 
ACTISCHEN KRIEG

von
E. Groag, Wien.

In dem index rerum a se gestarum schreibt Augustus (Mon. Ancyr. c. 25 lat. V 6—8): 
qui sub [signis meis tum] militaverint, fuerunt Senator es plures quam DCC, in iifs 

qui vel antea Del posjtea1 consules facti sunt ad eum diem, quo scripta su[nt haec,2 LXXXIII, 
sacerdo]tes ci[rc]iter CLXX.3

Die Ergänzung, die im Wesentlichen von Mommsen herrührt, ist durch die grie­
chische Übersetzung (Mon. Ancyr. XIII 20—24. XIV 1. Mon. Apollon. MAMA. IV. 49 ff.) 
gesichert :

oi (nrtpfatc crr)jj.eai<5 rö]re crTpaTeufffäpevoi fjcrav ouvkätitiJkoi irXefiou«; £TTr]a[Kocri]wv. 
[£]v [auToi? oi i) irporepov I] peTeTrei]Ta4 qevovto urraTOi axpi5 ^Me[i]v[r)g ti]<; T)]pe[pa?, 
£v fj Taura ’reYpanraji, ö[Ybof|]KovTa rpei?, iepeic; irpoclnou ^Karov IßbopnMovra.

Durch den Fund der fasti magistrorum vici, die Gioacchino Mancini in der Zeit­
schrift Bull, della Comm. Arch. Com. di Roma LXIII (1935) p. 35—79 und nachher 
Attilio Degrassi — der erkannte, daß ein in Verlust geratenes Inschriftfragment CIL 
I2 p. 68 n. X, p. 252 n. f. = VI 10286/7 dazu gehöre, — in demselben Jahrgang dieser 
Zeitschrift p. 173—178 (mit Facsimile von Guglielmo Gatti) veröffentlichten,® sind

1 in ii[s consulares et qui posjtea Joh. Schmidt.
2 Nach c. 35 zwischen 23. Sept. 13 und 19. Aug. 14 n. Ch., doch vgl. über die Frage der Ent­

stehungszeit der res gestae zusammenfassend Kornemann R. E. XVI 217 f. Wenn die unten fol­
gende Consulnliste einen Schluß erlaubt, wären die oben angeführten Worte nicht vor 5 v. Chr. 
geschrieben. — Beiläufig sei darauf hingewiesen, daß Kornemann in seinem sehr instruktiven 
Artikel — wie schon Mommsen in seinem Kommentar (p. XVI: „ab Imperators Germaniae Ferdinande 
H“) — Ferdinand I., dessen Gesandte an Suleiman II., Ogier Ghiselin de Busbecque und Anton 
Verancsics (Verantius), Bischof von Eger (Ungarn), im Jahre 1555 das Monumentum Ancyranum 
für die Wissenschaft entdeckten, irrig als „Kaiser Ferdinand II.“ bezeichnet, Ferdinand I. war 
damals „römischer König“, König von Ungarn und Böhmen u. s. w. ; zum Kaiser wurde er erst 
am 24 März 1558 gekrönt.

8 Im Mon. Antioch. ist von diesem Satz nur das Wort [f]uerun[t] erhalten (ed. Ramsay- 
Premerstein Klio Beiheft XIX Tab. VI Pag. VII).

4 F]v [aÖToi? önaTiKoi Kai of pe-r^ireijTa Joh. Schmidt.
5 Mommsen hatte d? 6<dvr]v ti’jv fjiiepav ergänzt; äxpi Mon. Apolloniense.
' Sie werden in dem von Degrassi vorbereiteten zweiten Heft des 13. Bandes der Inscriptiones 

Italiae Aufnahme finden. -— Die Consulfasten wurden im J. 2 v. Ch. eingemeisselt; die Magistri haben 
ihre eigenen Namen bis 21 n. Ch. auf der Marmorstele verewigt. Vgl. Degrassi p. 178.
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die Consulfasten von 43 v. Ch. bis 3 n. Ch. vollständig bekannt geworden. Es wird da­
durch ermöglicht, die Angabe des Augustus, daß 83 Männer, die entweder vorher oder 
nachher zum Consulat gelangten, unter seinem Oberbefehl den Krieg gegen Kleopatra 
und Antonius (32—30 v. Ch.) mitmachten, nachzuprüfen. Augustus Worte bedeuten 
nicht, daß diese Senatoren effektiven Kriegsdienst in seinem Heer oder in seiner 
Flotte geleistet haben, sondern, daß sie seiner Befehlsgewalt unterstanden.’ Allerdings 
sagt Dio ausdrücklich (L 11, 5) öfe rov<; ri öuvapevouc; Kai rwv ßouXeuTtuv Kai rwv
iTtnecuv rö Bpevretfiov CTuvriYafe, tou$ gev, ottuj«; ti auptrpäSiuOiv aurtp, tou$ b’ öttu),; 
uqöev govuj&evTei; veoxgwffujcn, to re peYurrov önun; dvötiErpai toü; dv&pwtroi£, öti Kai tö 
TTÄ.eüiTov Kai rö Kpornorov rwv ‘Pwpaiwv ögOYVujgovoüv ex01- Eine beträchtliche Anzahl der 
„unter seinen Feldzeichen dienenden“ mehr als siebenhundert Senatoren8 wird sich 
demnach tatsächlich im Hauptquartier Caesars befunden oder in seinem Landheer oder 
in seiner Flotte Dienst getan haben. Da er selbst hervorhebt, es seien unter ihnen nur 
ungefähr 170 Mitglieder der staatlichen Priesterkollegien gewesen (auch hier sind gewiß 
die erst später in die Priesterschaften Aufgenommenen mitinbegriffen,9) giebt er damit 
indirekt zu, daß die meisten dieser 700 Senatoren den niedrigen .Rangklassen und weder 
dem Geburt-, noch dem höheren Amtsadel angehörten und es auch in ihrer weiteren 
Laufbahn nicht zu höherem Ansehen gebracht haben.

Prüfen wir die Reihe der Consuln der letzten republikanischen und der frühesten 
Kaiserzeit, so darf von folgenden Persönlichkeiten mit einiger Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden, daß sie in den Jahren 32 bis 30 v. Ch. dem Senate angehörten 
und daß Caesar sie — schon bevor bei Actium die Entscheidung fiel — zu seiner Anhänger­
schaft zählen konnte :10

1. Cn. Domitius Calvinus, Consul 53, II 40 v. Ch.
2. M. Valerius Messalla Rufus Augur, Consul 53 v. Ch. (vgl. Cichorius Röm. 

Stud. 233 ff.; unten Anm. 44).

’ Vgl. Kromayer Begründung d. Prinzipats 18 f. Premerstein Vom Werden u. Wesen 
des Prinzipats 45. — Die Frage nach der staatsrechtlichen Fundierung seiner Machtstellung in 
dieser Zeit kann hier außer Betracht bleiben.

8 Sie werden von Dio auch in dem Bericht über den Triumph im J. 29 erwähnt : (Senats - 
beschluß) Toi)? auvviKr|<javTd<; oi ßouXeurdi; irepuroptpupoii; igarion; rf]v iropirf]v afrril) auturtpipai LI 20, 2; 
töv brj (juvirtvaTov toü<; re Xoirrou«; &pxovTa$ irepieibe trapd rö KaOeorriKÖ«; ^Ttiairop^voui; oi perd tüjv 
Xoutwv ßouXerwv rwv auweviKriKÖTiuv 21, 9. Vgl. Premerstein 39. — Im J. 29 zählte der Senat 
ungefähr tausend Mitglieder (Dio LH 42, 1. Suet. Aug. 35. 1.) Den Consuln des J. 32 Ahenobarbus 
und Sosius waren, als sie sich zu Antonius begaben, rwv äXXtuv ßouXeurwv oOk öXipoi gefolgt (Dio 
L 2, 6; 3, 2 LI 2, Suet. Aug. 17. sodaß Antonius in der Lage war, einen Gegensenat zu 
bilden, der allerdings weiterhin nicht hervortritt. Vgl. Stein Röm. Ritterstand 210 f.

9 Mommsen Res gestae2 p. 101.
10 Da diese Männer in den Artikeln der Prosopographia imp. Rom. und der Realenzyklopädie 

der klass, Altertumswissenschaft behandelt sind, erübrigt sich die Anführung von Belegstellen. Eine 
(heute bereits überholte) Zusammenstellung der Senatoren der Augusteischen Zeit bietet die 
Dissertation Friedr. Fischers Senatus Roinanus gui fv.erit Augusli temporibus Berlin 1908. Die 
Gefolgschaft der beiden Triumvirn untersucht jm Einzelnen Anna Elisabeth Glauning, eine Schü­
lerin Berves : Die Anhängerschaft des Antonius und des Octavian. Diss. Leipzig. 1936. — Den 
Namen der Consuln, die nicht mit voller Sicherheit nach dem Ausbruch des Bürgerkriegs nach­
weisbar sind, ist ein Sternchen hinzugefügt.
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3. P. Servilius Isauricus, Consul 48, II 41 v . Ch.*
4. C. Carrinas, Consul 43 v. Ch.
5. L. Munatius Plancus, Consul 42 v. Ch.11
6. L. Cornelius Baibus, Consul 40.12
7. C. Calvisius Sabinus, Consul 39.
8. P. Alfenus Varus, Consul 39.*
9. Ap. Claudius Pülcher, Consul 38.

10. C. Norbanus Flaccus, Consul 38.
11. L. Marcius Philippus, Consul 38.
12. L. Cornelius, Consul 38.* 13
13. M. Agrippa, Consul 37, II 28, III 27 v. Ch.
14. L. Caninius Gallus, Consul 37.* 14
15. T. Statilius Taurus, Consul 37, II 26 v. Ch.
16. L. Nonius (Asprenas), Consul 36.15

11 Plancus und sein Neffe M. Titius gingen vor dem Beginn der Kiiegshandlungen zu 
Caesar über (Veil. II 83. Dio L 3, 1 f.). Vgl. Hanslik RE XVI 545 f. Glauning 8. 17 f.

12 Er lebte noch im J. 32 (Nep. Att. 21, 4).
13 Nicht dieser Cornelier war demnach der Gemahl der Scribonia und Vater der von Properz 

verherrlichten Cornelia (vgl. PIR II3 C 1935), sondern der Suffektconsul 35 v. Ch. (s. u.). Von 
den beiden Lucii Comelii, Consuln 38 und 32, könnte der letztere L. Cinna sein (PIR a. a. O. 
C 1338), der andere ein Lentulus ; an einen L. Sulla ist kaum zu denken. Dagegen dürfte Baibus 
der Jüngere meines Erachtens schwerlich in Frage kommen, denn die Worte des Velleius, eines 
ihm der Zeit nach nahestehenden Autors, ex privato consularis (II 51, 3), lassen kaum eine andere 
Deutung zu, als daß Baibus unter die Consulare aufgenommen worden sei.

14 Sein Name ist in den Fasti magistr. vici eradiert ; dies kann kaum (wie Mancim und 
Degrassi meinen) aus dem Grunde erfolgt sein, weil er selbst einer Anklage zum Opfer fiel (Val. 
Max. IV 2, 6), — in diesem Falle wäre in den Fasten sein Name überhaupt nicht genannt (so­
wenig als der des Varro Murena, Consuls 23 v. Ch., vgl. Degrassi p. 177) ; vielmehr ergiebt sich, 
da auch der Name seines gleichnamigen Sohnes, Consuls im J. 2 v. Ch. (wie das Facsimile Gattis 
zeigt), der Tilgung verfiel, hieraus der Schluß, daß der jüngere Caninius Gallus zur Zeit, als die 
Marmorstele noch im Versammlungsraum der Magistri vici stand und die Fasten dem täglichen 
Gebrauche dienten, angeklagt und verurteilt wurde (ähnlich ist in denselben Fasten der Name 
des Asinius (Pollio), Consuls 40, getilgt, weil sein Sohn Asinius Gallus, Consul 8 v. Ch., im J. 30 
vom Senat zum Tode verurteilt wurde ; vgl. Degrassi p. 175). Da Caninius Gallus d. J. noch im 
J. 32 öffentlich tätig war (Tac. ann. VI 12) und Tacitus nichts von einer Anklage gegen ihn 
berichtet, wird er im hohen Alter eines der vielen Opfer des Gaius geworden sein. — Eradiert 
ist auch der Name des Kollegen dieses Gallus, C. Fufius (Geminus) : den Anlaß bot die Verurteilung 
seines Sohnes, des Consuls 29 n. Ch., der unter Tiberius (vor dem J. 32) ein gewaltsames Ende 
fand (vgl. PIR III2 F 511).

15 Wie Degrassi p. 175 f. mit Recht bemerkt, ist dieser L. Nonius der Proconsul Asprenas, 
der an den Kriegen des Diktators Caesar teilnahm und im N. C. de Aphrodisiensibus von 35 v. Ch. 
— demnach schon als Consular — unter den Urkundszeugen angeführt wird. Sein gleichnamiger 
Sohn hat es, obwohl ein enger Freimd des Augustus, wegen eines Sensationsprozesses, in den er 
verwickelt wurde, nicht zum Consulat gebracht (vgl. RE XVII 865 f.). — Cn. Nerius, dessen 
Name als der eines Suffektconsuls im J. 36 in die neueren Fasten Eingang fand (vgl. Münzer 
RE XVII 40 f.), muß also ausscheiden : in den fasti Biondiani CIL I2 p. 65 ist nicht Ne[rius], 
sondern No[nius] zu lesen. Falls der Ziegelstempel CIL XI 6673, 20 co[s]. Cn. Ne[rio] richtig 
gelesen und ergänzt ist, würde es sich um einen consul suffectus der ersten Hälfte des ersten Jahr­
hunderts n. Ch. handeln.
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17. . . Marcius ?........., Consul 36.*in
18. L. Cornificius, Consul 35.
19. Sex. Pompeius, Consul 35.* 17
20. P. Cornelius (Scipio); Consul 35.* 18
21. T. Peducaeus, Consul 35.*
22. Paulius Aemilius Lepidus. Consul 34, Censor 22.
23. C. Memmius, Consul 34.*
24. M. Herennius (Picens), Consul 34.*
25. L. Voloacius Tullus, Consul 33.
26. L. Autronius Paetus, Consul 33.
27. M. Acilius (Glabrio), Consul 33.
28. L. Vinicius, Consul 33.19
29. Q. Laronius, Consul 33.
30. L. Cornelius, Consul 32.20
31. M. Valerius Messalla, Consul 32.
32. M. Valerius Messalla Corvinus, Consul 31.
33. M. Titius, Consul 31.21
34. Cn. Pompeius (Rufus), Consul 31.22
35. C. Antistius Vetus, Consul 30.
36. M. Tullius Cicero, Consul 30.
37. L. Saenius (Balbinus), Consul 30.
38. Sex. Appuleius, Consul 29.
30. Potitus Valerius Messala, Consul 29.
40. C. Norbanus Flaccus, Consul 24.
41. A. Terentius Varro Murena, Consul 23.

” Nach der Lesung Gattis und Degrassis (von dem Gentilnamen sind nur spärliche Reste 
erhalten). Mancini hatte [Po]mpeius vorgeschlagen. Marcius scheint sonst unbekannt, falls nicht 
etwa — mit Degrassi — an Q. Marcius Crispus, der im J. 45 Proconsul von Bithynien war, oder 
an Marcius Rufus, Quaestor 49, zu denken ist ; auch der letzte, mit dem Diktator Caesar ent­
fernt verwandte Marcius Rex (Münzer RE XIV 1581 Nr. 88) könnte in Frage kommen.

17 Von diesem Sex. Pompeius Sex f. verschieden ist. . [o]? TTopnf]io<; [T]irou uiö? üiraTofc], 
der nur durch eine von Roussell und Launey Inscr. de Delos (1937) n. 1862 veröffentlichte delische 
Ehreninsohrift bekannt ist. Dieser Pompeius entstammte sicherlich der in Gallia Transalpina reich 
begüterten Familie der Titi Pompeii (vgl. Cichorius Röm. Stud. 150 f.). Sein Consulat ist weder in 
republikanischer noch in Augusteischer Zeit unterzubringen, er müßte demnach unter Tiberius, 
•spätestens unter Gaius oder Claudius Suffektconsul gewesen sein. Daß er sich den Titel öiraro? 
mißbräuchlich beigelegt habe (ein Fall dieser Art z. B. Jos. ant. XIV 233 — <JTpaTi-|fö<; öitcrros — 
vgl. Münzer RE VI 1991) oder daß die Delier ihn adulatorisch so bezeichnet hätten, möchte ich 
nicht leicht glauben.

18 Wie das Facsimile Gattis erkennen läßt (vgl. Degrassi p. 176), ist Mancinis Lesung L. 
Cornelius irrig. Vgl. o. Anm. 13.

19 vgl. Syme Pap. Brit. School Rome XIV 17.
20 s. o. Anm. 13.
21 s. o. Anm. 11.
?2 Er ist wahrscheinlich Tvaio? TTouir...........[uiö? KoX]Xiva ['Pjoötpo?, der mit Cn. Domitius

Calvinus beim joedus mit Knidos (30/29 v. Ch.) den Eid leistete (Jarde M41. Cagnat 52 =? Täubler 
Imp. Rom. I 450.)

Ilissertationes I’nnnonicae II.. 11. 3
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42. M. Claudius Marcellus Aeserninus, Consul 22.
43. L. Arruntius, Consul 22.
44. M. Lollius, Consul 21.
45. Q. Aemilius Lepidus, Consul 21.
46. M. Appuleius, Consul 20.
47. P. Silius Nerva, Consul 20.
48. C. Sentius Saturninus, Consul 19.
49. Q. Lucretius Vespillo, Consul 19.
50. M. Vinicius, Consul 19.
51. P. Cornelius Lentulus Marcellinus, Consul 18 (Praetor, wie es scheint, schon 

29 v. Ch., vgl. CIL XI 7412).
52. Cn. Cornelius Lentulus, Consul 18.
53. C. Furnius, Consul 17.
54. C. Junius Silanus, Consul 17 (schon im J. 25 Zeuge eines Senatsbeschlusses 

IG XII 2, 35).

Unter diesen Consularen oder künftigen Trägern des höchsten Staatsamtes, die 
Augustus im Entscheidungskampf anscheinend mit Fug und Recht seiner Gefolgschaft 
zuzählen konnte,23 befanden sich zwölf (oder dreizehn24) Angehörige des patrizischen 
Uradels (fünf oder sechs Cornelier, vier Valerier, zwei Aemilier, ein Claudier), ferner zehn 
oder elf25 Mitglieder anderer großer Familien der Nobilität, endlich etwa sechs Abkömm­
linge von Consularen, die nicht dem Geburtsadel angehörten.26

Von den Consuln der Jahre nach 17 v. Ch. wird man im Hinblick auf die große 
Zeitdifferenz nur diejenigen in Betracht zu ziehen haben, die nicht zur Nobilität gehörten, 
demnach einen wesentlich langsameren Aufstieg bis zum Consulat zurückgelegt hatten. 
Zwar meint Mommsen (Res g.2 p. 100): praetereuntur ita tarn inter senatores quam inter 
consulares iuvenes ii qui tempore belli Actiaci equestri loco constituti postea latum darum 
sumpserunt fascesve adepti sunt, at horum cum par causa sit, magis crediderim Augustum 
paullo indiligentius locutum esse quam in fastis Actiacos suos dinumerantem hos 
praeteriisse. Dieser Interpretation steht jedoch vor allem entgegen, daß von den in

23 Das Consulnpaar Marcus und Barbula (Appian. b. c. IV 49) läßt sich vorläufig nicht 
identifizieren (vgl. RE XIII 1379) ; ich möchte glauben, daß der Name Marcus bei Appian entweder 
verderbt ist oder auf Flüchtigkeit beruht.

21 Je nachdem Lentulus Augur (s. u. Anm. 28) mitgerechnet wird und unter der (allerdings 
unsicheren) Voraussetzung, daß die Consuln 38 und 32 (s. o. Anm. 13) patrizische Cornelier waren. 
— Bei den Cornelii Lentuli ist diese Stellungnahme auffällig, da die Vertreter dieses Hauses 
in der vorhergehenden Goneration im gegnerischen Lager gestanden hatten. Auch die Claudii 
Pulchri (vgl. PIR 11$ C 982. 983) nahmen eine von der des Consuls 54 und damaligen Hauptes 
dieses Fürstenhauses verschiedene politische Stellung ein.

25 Ob Marcius, Concul 36, dem Hause der Reges angehörte, ist zweifelhaft (s. o. Anm. 16). 
Diese Marcier (Philippi und Reges und ebenso die Censorini) „standen dem Patriziat näher als 
irgendein anderes Geschlecht“ (Münzer Röm, Adelspart. 81). Servilius Vatia Isauricus war Ple- 
beier, doch galten diese Servilier als „die Vertreter des alten albanischen Adelsgeschlechtes“ 
(Münzer 303).

26 L. Autronius Paetus, Consul 33, ist hier mitgezählt, doch wurde sein Vater als desig­
nierter Consul 66 v. Ch. verurteilt, hat die Fasces demnach nicht geführt.
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Betracht kommenden Nobiles — da die neuen Altersbestimmungen bald nach dem 
Siege Caesars in Kraft traten27 —, höchstens L. Ahenobarbus und P. Scipio, die Consuln 
des Jahres 16 v. Ch., der 49 geborene L. Piso (Pontifex), Consul 15 und sein Kollege 
M. Livius Drusus Libo, ferner Cn. Lentulus Augur28 und M. Licinius Crassus, die 
Consuln des Jahres 14, endlich P. Quinctilius Varus, Consul 13, und M. Valerius 
Messalla Barbatus Appianus, Consul im nächstfolgenden Jahre, zur Zeit des Actischen 
Krieges schon erwachsene, zum Kriegsdienst fähige Jünglinge gewesen seit) können — 
also nur ganz wenige, deren Zahl lange nicht ausreicht, um die von Augustus angege­
bene Zahl der Dreiundachzig zu erreichen. Die Consuln der späteren Jahre (nach 12 
v. Ch.) standen damals noch im Knabenalter.29

Ferner lebten wohl die meisten der eben erwähnten Nobiles noch zur Zeit, als 
Augustus den index rerum gestarum endgiltig redigierte und zur öffentlichen Aufstellung 
bestimmte.30 Unmöglich kann er über lebende Persönlichkeiten von höchstem Rang und 
Ansehen die offenkundig unrichtige Angabe vorgebracht haben, daß sie ihm als Senatoren 
Heeresfolge zu einer Zeit geleistet hätten, in welcher sie in Wirklichkeit equites Romani 
und höchstens tribuni militum gewesen waren. Bekanntlich pflegten es die Römer gerade 
in Tatsachen dieser Art peinlich genau zu nehmen.

Von den Consuln der Jahre unmittelbar nach 17 v. Ch. wären folgende hier zu 
nennen, die entweder senatorischer, nicht aber consularischer Herkunft oder Empor­
kömmlinge waren :

55. L. Tarins Rufus, Consul 16 : infima natalium humilitate (Plin. n. h. XVIII 
37). Geschwaderführer im Actischen Krieg.

56. P. Sulpicius Quirinius, Consul 12 : obscuriasima domua (Tac. ann. III 23).
57. C. Valgius Rufus, Consul 12.31
58. L. Volusius Saturninus, Consul 12.32

27 Sicher vor 24 v. Ch., vgl. Syme Pap. Brit. Sch. Rome XIV 29, 156.
28 Ob Lentulus Augur ein und dieselbe Persönlichkeit ist wie Cn. Lentulus, Quaestor des 

Caesar vor 27 v. Ch. (vgl. PIR II2 C 1379). erscheint doch recht fraglich; es gab damals mehrere 
gleichnamige Lentuli.

29 Die beiden Fabier Paulius und Africanus, Consuln 11 und 10, waren kaum vor 46 ge- 
boren( 45 starb ihr Vater). T. Quinctius Crispinus Sulpicianus, Consul 9, und C. Marcius Censorinus, 
Consul 8, bekleideten erst 22 oder 21 das Münzmeisteramt (Willens Gesch. d. röm. Kupferprägung 
140) — ebenso C. Asinius Gallus, Consul 8, der zwar nicht dem Hochadel angehörte, aber der Sohn eines 
hochberühmten Consulars war. Cn. Piso, Consul 7, begann seine öffentliche Laufbahn 25 v. Ch. (vgl. 
Tac. ann. III 16). A. Caecina Severus, ein homo novus, Consul I v. Ch.. trat tim 26 den Heeresdienst 
an (vgl. Tac. ann. I 64. III 33).

30 Messalla Barbatus Appianus starb während seines Consulates. Varus fand im J. 9 n. Ch. 
den Untergang.

81 Aus senatorischer Familie. Valgius wird schon im ersten Satirenbuch des Horaz erwähnt 
(10. 82). <

82 Fetus jamilia neque, tarnen praeturam egressa (Tac. ann. III 30). Da ihm bereits 38 v. Ch. 
ein Sohn geboren wurde (Tac. XIII 30), wird er zur Zeit des Actischen Krieges schon Senator ge­
wesen sein. — Ob C. Caninius Rebilus, der Sohn des Ersatzconsuls von 45, der als Consul im 
,1. 12 v. Ch. starb, 31 v. Ch. bereits dem Senate angehörte, entzieht sich unserer Kenntnis. (Gardt- 
hausens Ergänzung seines Namens, Aug. II 136. 7, im SC. de Mytilenaeis 1 G XII 2, 35 ent­
behrt jeder Sicherheit).

3*
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59. Q. Haterius, Consul 5 v. Ch.83
Den oben aufgezählten Consularen darf wohl noch, obgleich der vom Augustus 

gewählte Wortlaut dagegen zu sprechen scheint,
60. L. Cluvius hinzugefügt werden, der im Jahre 29 von Caesar unter die Consulare 

aufgenommen wurde, desgleichen der anscheinend ebenfalls inter consulares adlegierte
61. L. Cornelius Baibus der Jüngere.34
Wie verhält es sich nun mit den zweiundzwanzig Senatoren, die an der von 

Augustus angegebenen Zahl noch fehlen ? Die einzig mögliche Erklärung für die Differenz 
zwischen den beiden Zahlen scheint darin zu liegen, daß Augustus unter die Consulare 
und nachherigen Consuln, die sub signis eius militaverunt, auch die Parteigänger des 
Feindes gezählt habe, die während des Bürgerkrieges zu ihm übergingen.35 Eine gewisse 
Berechtigung hatte dies bei dem hochadeligen und hochangesehenen

62. Cn. Domitius Ahenobarbus, Consul 32, der unmittelbar vor der Entscheidungs­
schlacht sich in einem Kahne zu Caesar bringen ließ, aber den Parteiwechsel nur wenige 
Tage überlebte ;36 ferner bei dem nicht minder vornehmen und militärisch, wie sich bald 
zeigen sollte, hervorragend befähigten

63. M. Licinius Crassus, der wohl noch vor Actium den Anschluß vollzog, da 
er schon im Jahre 30 Caesars Kollege im Consulat wurde.

64. M. Junius Silanus, gleichfalls ein Nobilis, im Jahre 32 Proquaestor des Antonius 
in Achaia, trat vielleicht noch in demselben Jahre zu Caesar über (Plut. Ant. 59), der 
ihn 25 v. Ch. zu seinem Kollegen im Consulat erhob.

65. L. Marcius Censorinus, Consul und Triumphator 39, Nobilis und Freund des 
Antonius, wird desgleichen vor der Entscheidung seinen Frieden mit dem Caesar ge­
macht haben.37

Dasselbe wird der Fall gewesen sein bei den beiden Cocceiern, homines novi, die 
auf Grund militärischer, aller Wahrscheinlichkeit nach unter Antonius’ Auspizien erzielter 
Erfolge den Imperatortitel empfangen hatten :38

33 Haterius (jamilia SenatortaTac. ann. IV 61) starb im J. 26, im Alter von fast neunzig Jahren 
(Hieron. zum J. 24).

3‘ Vgl. PIR II3 C 1331 und o. Anm. 13.
35 Über den Abfall von Antonius vgl. Dio L 9, 4. 13, 6 f. und dazu Glauning a. a. O. S. 

15—30.
33 Veil. II 84, 2. Dio L 13, 6. Suet. Nero 3, 2 vgl. Glauning S. 24 f.
37 Er kann nicht der .... [K]r)vou>ptvos sein, der in einem Senatsbeschluß vom 30. Mai 

oder 29. Juni 25 v. Ch. (IG XII 2, 35 = IGR IV 33) als Zeuge angeführt wird, da dieser nach 
C. Norbanus Flaccus, Consul 38, und dem Praetorier Appius Claudius Appi f. Pülcher (dessen 
Name mit Sicherheit ergänzt werden kann) genannt ist. Dagegen ist ... rinus, der unter den 
Urkundszeugen des Senatsbeschlusses über die Saekularspiele vom 17. Februar 17 (CIL VI 32324) 
— als Patrizier — vor Asinius Pollio, Consul 40, angeführt wird, L. Marcius, Consul 39 (demnach 
sind die Marcii Censorini wahrscheinlich von dem Dictator Caesar in den Patriziat aufgenommen 
worden).

38 Vgl. Senecas Worte de clem. I 10, 1 : (Augustus) Sallustium et Cocceios et Dellios et 
totam cohortem primae admi.ssionis ex adversariorum castris conscripsit. Sallustius Crispus war eques 
Romanus; dasselbe wird von Q. Dellius und von dem bedeutendsten der Cocceischen Brüder, L. 
Nerva, anzunehmen sein, der bisher für den Consul 39 gehalten wurde — wie die jasti magistr. 
mci lehren, zu Unrecht (PIR II3 C 1223 ist demnach zu berichtigen).
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66. C. Cocceius Baibus, Consul 39,
67. M. Cocceius Nerva, Consul 36.
Dagegen ist einer der ältesten und standhaftesten Getreuen des Antonius,
68. C. Sosius, Consul 32, Imperator und Triumphator, nicht freiwillig, sondern 

als Gefangener in die Gewalt des Siegers gekommen und wrnrde nur durch die Fürsprache 
des L. Arruntius vor dem Tode gerettet (Veil. II 86, 2. Dio LI 2, 4. LVI 38, 2).

69. C. Furnius verdankte sein Leben der Fürbitte seines Sohnes, gelangte aber 
bald bei Caesar in so hohem Maße zu Gnaden, daß ihn dieser schon 29 unter die Consulare 
aufnahm (Sen. de benef. 2, 25. Dio LII 42, 4).

Auch von vier der engsten Freunde des Antonius,
70. L. Sempronius Atratinus, Consul 34, von Geburt und durch Adoption Nobilis 311 

seinem Schwager
71. L. Gellius Poplicola, Consul 36,40 ferner
72. L. Scribonius Libo, Kollegen des Antonius und nachher des eben erwähnten 

Atratinus im Consulat,41 und
73. C. Fonteius Capito, Consul 33,42

wird man annehmen dürfen, daß sich ihr Übertritt zu Caesar nicht eben freiwillig voll­
gezogen habe.43

Es gab auch einige wenige Männer im Senate, die in der Erkenntnis, daß weder 
der Sieg des Antonius noch der des Caesar der libertas populi Romani zustattenkommen 
könne, sich keiner der beiden feindlichen Parteien anschlossen, oder die sich vom poli­
tischen Leben zurückgezogen hatten. Auch diese scheint Augustus seiner Gefolgschaft 
zugezählt zu haben — insofeme nicht ganz ohne Grund, als entweder sie selbst oder 
wenigstens ihre Söhne noch in den Zeiten seiner Staatsführung zum Consulat emporstiegen.

” Er begegnet im J. 25 als Zeuge eines Senatsbeschlusses (IG XII 2, 35), später wurde 
er Proconsul von Africa. Er starb erst 7 n. Ch. (Dessau III 9338).

40 Da ein Nachkomme des Gellius unter Tiberius die Quaestur bekleidete (Tac. ann. III 67), 
wird er von Caesar- amnestiert worden sein. Vgl. Anm. 42.

41 Falls er der in den Akten des Arvalkollegs 21 v. Ch. genannte.s Libo (CIL VI
32338) ist, hat der in vorgerücktem Alter stehende Mann, der mit dem jungen Caesar und mit 
Sex. Pompeius in verwandtschaftlicher Verbindung gestanden war, noch mehrere Jahre im Frieden 
mit Augustus gelebt (s. über ihn Münzer RE II A 881 ff.). Vgl. die folgende Anmerkung.

42 Die Nachkommen des Libo und des Fonteius erlangten unter dem julischen Kaiserhaus 
die höchste Magistratur. Von Gellius Poplicola und Fonteius Capito ist es zwar nicht ausdrücklich 
bezeugt, daß sie den Bürgerkrieg überlebten, aber gerade aus der Zahl der 83 zum Consulat ge­
langten Senatoren zu erschließen. — Der Kollege des Fonteius im Consulat, L. Flavius, befand 
sich — falls die (dann teilweise irrige) Angabe Dios XLIX 44, 3 (Antonius) Aoukiov 4>kdouiov 
(!) iroujöa« re dga öitotov «al traijcac (auvfjv ydp ciütw) auf ihn zu beziehen ist •— noch im J. 33 
bei Antonius.

43 Vielleicht kamen sie mit Geldbußen davon (vgl. Dio LI 2, 4). Senatoren geringerer Bedeu­
tung mögen ihren Landbesitz eingebüßt haben (Syme Pap. Brit. Sch. Rome XIV 27). — Augustus 
rühmt sich — keineswegs in Übereinstimmung mit den Tatsachen — victor omnibus [veniam pe- 
tentibjus civibug peperci (Mon. Ancyr. c. 3 lat. I 14).
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Zu ihnen werden zu zählen sein
74. L. Aemilius Paulius, Consul 50, der sich nach Milet zurückgezogen hatte,44 

sein Sohn war im J. 34 Consul (s. o. Nr. 22).
Ferner gehören in diese Gruppe45
75. C. Asinius Pollio, Consul 40, der berühmte Redner und Schriftsteller ; von 

ihm wird ausdrücklich berichtet, daß Caesar ihn vergebens zu bestimmen suchte, ihn 
in den Krieg zu begleiten (Veli. II 86, 3). Allerdings war dies gewiss so allgemein 
bekannt, daß es fraglich erscheint, ob Augustus wagen konnte, Pollio unter die Drei- 
undachzig mitzurechnen. Dagegen möchte ich nicht glauben, daß ihm und anderen 
hochstehenden Männern, die neutral zu bleiben wünschten — wie Premerstein Vom 
Werden u. Wesen d. Prinz. 42 annimmt —, so ferne sie sich im Machtbereich 
Caesars befanden, der Gefolgschaftseid (nicht zu verwechseln mit dem militärischen 
Diensteid, vgl. Premerstein 44 f.) erlassen worden sei. Sein Sohn führte 8 v. Ch. die 
consularischen Fasces.

76. Cn. Calpurnius Piso, ein steifnackiger Nobilis, der sich erst auf ausdrückliches 
Ersuchen des Augustus im Jahre 23 entschloß, mit dem Princeps zusammen den Consulat 
zu übernehmen (Tac. ann. II 43). Seine Söhne waren in den Jahren 7 und 1 v. Ch. Consuln. 
der ältere mit Tiberius.

77. L. Sestius Quirinalis, der treue Kampfgefährte des Brutus, im Jahre 23 als 
Nachfolger des Augustus Kollege Pisos im Consulat.

Endlich hat Augustus vielleicht seinen ehemaligen Kollegen im Triumvirat
78. M. Aemilius Lepidus, Consul 46, II 42 unter die Senatoren seines Gefolges 

miteingerechnet, obgleich er den unglückseligen kampflos Besiegten nicht gezwungen 
hat, den Feldzug in seinem Gefolge mitzumachen, sondern wohl in Italien zurückliess 
(vgl. den allerdings ungenaueren Bericht Appians b. c. IV. 216. f. und dazu Gardt- 
hausen Aug. II. 246. f).

Die noch zu der Zahl 83 fehlenden fünf Senatoren vermag ich nicht namhaft 
zu machen. Vielleicht waren es hochbetagte Altconsulare, die in den Jahren des Acti­
schen Krieges noch am Leben gewesen wären,415 oder von den durch Caesar den Dictator

44 Ganz sicher ist es nicht, daß er zur Zeit der Bürgerkrieges noch lebte. Auch M. Vale­
rius Messalla, Consul 53 (s. o. Nr. 2) könnte in diese Kategorie eingereiht werden (vgl. Momm­
sen Ges. Sehr. IV 177, 2).

45 Der Jurist A. Cascellius lehnte die ihm von Augustus angebotene consularische Würde 
ab (Pompon. Dig. I 2, 2, 45).

48 Mommsen Res g.2p. 100 f. meint : et consularium quideni eorum quos fasti recensent ab a. 
681 ad a. 700 plerosque certum vel paene certum est defunctos esse ante a. 712; supervixerunt ei vel certe 
post eum superstites esse potuerunt Cn. Aufidius Orestes cos. a. 683, M.' Aemilius Lepidus a. 688, 
L. Volcacius Tullus a. 688, L. Aurelius Cotta a. 689, L. Julius Caesar a. 690, L. Licinius Murena 
a. 692, L. Calpurnius Piso a. 696, L. Marcius Philippus a. 698. sed cum nullus eorum per tempora 
Actiaca memoretur, verisimile est horum quoque plerosque ante a. 722 naturae debitum solvisse. Aber 
Mommsen selbst hat (Ges. Sehr. IV 177, 1) auf Cic. Phil. II 6, 13 hingewiesen, wonach die 
Consulare des J. 63 im Herbst 44 bis auf Cotta und Caesar verstorben waren. Und von den 
anderen Consularen, die Mommsen aufzählt, standen die jüngsten zur Zeit der Schlacht bei Actiuni 
im Alter von zumindest siebzig Jahren.
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zur höchsten Magistratur erhobenen Männern etwa der Eintagsconsul im J. 45 C. 
Caninius Rebilus47 oder endlich Senatoren, die von Caesar dem Sohne unter die Consulare 
aufgenommen worden waren, ohne daß unsere Überlieferung eine Nachricht darüber 
bewahrt hat (ihre Zahl wird übrigens gewiß nur gering gewesen sein).

Wenn Augustus in seinem Tatenbericht in die Zahl des Gefolges, das im Ent­
scheidungskampf unter seinen Bannern focht, auch die bisherigen Anhänger des Feindes 
mitinbegriff, so liegt der maßgebende Beweggrund unverkennbar darin, daß er — in 
echt römischer Sinnesart und getreu den ererbten Traditionen der Nobilität — namentlich 
seine senatorische Gefolgschaft als eine möglichst ansehnliche und glänzende hinstellen 
wollte, die fast alle Männer umfaßte, die vorher und in den folgenden Jahren zum höch­
sten Staatsamte der Republik gelangten48 : kein Römer hatte sich gleich ihm eines Stabes 
von 83 Persönlichkeiten rühmen können, deren Namen die stolzen Jahrestafeln des 
Reiches schmückten. Ein Motiv dieser Art hatte ihn nicht allein schon in der damaligen 
politischen Situation bestimmt — ömju$ £vöei£r)rai roig äv&piunoi?, wie Dio (L 11, 5) 
bemerkt öri Kai tö rrXeiffrov Kai rö KpaTtörov twv 'Pmpaiujv öpoYvuipovoüv ?x<»>49 — sondern 
war noch maßgebend, als er vor Mitwelt und Nachwelt das Fazit seiner Lebensarbeit zog.50

47 Er ist wohl der einzige von diesen, der hier in Frage kommt. Der Parthersieger P. Ventidi- 
us. Consul 43, dürfte bald nach seinem Triumph (38) gestorben sein, da nicht anzunehmen ist. 
daß er nachher in völliges Dunkel zurückgetreten wäre. Auch P. Vatinius, Consul 47. wird Actium 
nicht mehr erlebt haben.

48 Wenn Premerstein a. a O. 44 und 113, 2 schreibt: Augustus „hebt zugleich wohl 
die vielen von ihm später für politische Zuverlässigkeit ausgeteilten glängenden Belehnungen 
hervor, indem er die Zahlen jener unter ihnen angiebt, die schon damals Konsulare oder Pxiester 
waren öderes später wurden sospricht doch allein schon die Einbeziehung der schon vor seiner 
Zeit zu Consulat (und Priestertum) gelangen Persönlichkeiten dafür, daß dieses Motio führ ihn 
nicht in erster Linie maßgebend gewesen sein kann.

’9 Daß dies nicht ganz den Tatsachen entsprach, betont Anna Elis. Glauning a. a. O. S. 45 ; 
es geht auch aus den obigen Ausführungen hervor. Immerhin ist beachtenswert, daß sich unter 
den Parteigängern des Antonius unmittelbar vor Actium, soviel wir wissen, außer M. Aemilius 
Seamus (Dio LI 2, 4. LVI 38, 2) und etwa dem jungen Lepidus sowie vielleicht Cinna Magnus 
(vgl. Sen. de dem. I. 9, 8. 11, de benef. IV. 30. 2.) kein Sproß eines der (wenigen noch 
bestehenden) Fürstengeschlechter findet (weder Pinarius Scarpus noch Q. Postumius, Dio 
L 13, 7, können als Patrizier angesehen werden), während auf Seiten des Caesar, abgesehen von 
den in der Consulnfolge angeführten, noch die jugendlichen Patrizier Cornelius Dölabella (Plut. 
Ant. 84), Lentulus Augur und villeicht noch andere Lentuli (s. o. Anm. 28), Tiberius Claudius 
Nero, Paulius und Africanus Fabius und Quinctilius Varus, ferner vohl auch Appiusllaudius 
Pulcharminor zu nennen wären.

50 Die außerordentliche Bedeutung der „Freundschafts-, Nahe- und Schutzverhältnisse“ 
in der Geschichte der ausgehenden Republik ist bekenntlich von Geizer nachgewiesen worden. 
Eine der „soziologischen Grundlagen“ des Augusteischen Prinzipats erkennt in dem Gefolg­
schaftswesen Premerstein in seinem bedeutenden nachgelassenen Werk Vom Werden und Wesen 
des Prinzipats (vgl. besonders S. 13—26). Übrigens sollte nicht ganz der Vergessenheit anheim- 
fallen, daß schon Büdinger in seinen Vorlesungen und einzelnen Abhandlungen die Bedeutung 
des Gefolgschaftsgedankens im Römerstaat (erverglich die Häupter der patrizischen Gentes 
gerne mit den schottischen Klanhäuptlingen) besonders betonte.



DIE LEGIONEN MÖSIENS UNTER CLAUDIUS UND NERO 
von H. Nesselhauf, Berlin.

Die Legionen IV Scythica und V Macedonica gehörten schon in sehr früher Zeit 
zum macedonischen Heer. Nach Schaffung der Provinz Moesia zu Beginn des ersten 
nachchristlichen Jahrhunderts, bildeten sie dann deren Besatzung, wenigstens für die 
erste Zeit. Noch zu Anfang der Regierung des Claudius bezeichnet sich der Statthalter, 
der im Rahmen des grossen Balkankommandos Moesien verwaltete, als Befehlshaber 
dieser beiden Legionen (CIL XI 1835).

Bis dahin ist die Lage an der unteren Donau, soweit wir wissen, ruhig gewesen ; 
das einzige, was wir über die Besatzungstruppen erfahren, ist ihre Arbeit am Bau der 
Donaustraße unter Tiberius, von der die bekannten Felsinschriften am Eisernen Tor 
Kunde geben. Im Jahre 44 jedoch traten Ereignisse ein, die das sofortige Eingreifen 
der Besatzungstruppen erforderlich machten. Damals starb der Thrakerkönig Rhoeme- 
talkes, von dessen Herrschaftsgebiet Claudius sofort Besitz ergriff.1 Der Kern des Landes 
wurde als eigene Provinz eingerichtet und die zwischen Balkan und Donaumündung 
gelegenen ebenfalls thrakischen Gebiete der Provinz Moesia angegliedert. Mit derselben 
Zielstrebigkeit, mit der er durch die Eroberung Britanniens im Westen die römische 
Expansion zum Abschluß gebracht hatte, machte Claudius nun auch an der unteren 
Donau einem auf die Dauer unhaltbaren Zustand ein Ende. Wie bedacht er dabei zu 
Werk ging, zeigt seine im Jahre 45, also unmittelbar darauf erfolgte Einmischung in die 
Verhältnisse des bosporanischen Reichs, wo der moesische Statthalter den bisherigen 
König Mithradates mit den Waffen zwang, einer Kreatur des Claudius Platz zu machen. 
Beide Maßnahmen stiessen indessen.auf den heftigsten Widerstand der Betroffenen. 
Leider ist der zusammenhängende Bericht über diese Ereignisse bei Tacitus verloren 
gegangen, das Wenige, was wir aus anderen Quellen erfahren, mahnt aber dazu, die 
Schwierigkeiten, die die Römer zu überwinden hatten, nicht zu unterschätzen. Die Thra­
ker erhoben sich offenbar im Jahre 45,2 und der „Mithradatische Krieg“,3 den der Eingriff 
im bosporanischen Reich herauf beschwor, war erst im Jahre 49 beendet. Noch im Jahre 
53 ist von dem durch den „thrakischen und bosporanischen Feldzug“ erschöpften Byzanz 
die Rede.4 Didius Gallus, der moesische Statthalter, erhielt für seine Verdienste die

1 Dass diese Geschehnisse schon in dieses Jahr gehören und nicht in das von Eusebius über­
lieferte Jahr 46, hat A. Stein, Röm. Reiohsbeamte der Prov. Thracia (1920) Iff. überzeugend dargetan.

a Zum Datum vgl. A. Stein a. O. 3.
3 Dessau, ILS 9197.
* Tac. ann. XII 63.
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Triumphalornamente, und von den imperatorischen Akklamationen des Claudius im 
Jahre 45 bezieht sich sicher mehr als eine auf diese Ereignisse.

Diesen plötzlich und unerwartet auftretenden Schwierigkeiten war die bisherige 
Besatzungsarmee Moesiens nicht gewachsen. Es ist sicher, daß damals die in Poetovio 
liegende legio VIII Augusta des pannonischen Heeres Marschbefehl nach Moesien bekam.5 
Zu ihrem Ersatz wurde sofort die legio XIII Gemina des oberrheinischen Heeres nach 
Poetovio gebracht.6 Für die Beurteilung der Lage und der Gegenmaßnahmen ist dieser 
letzte Umstand von grosser Bedeutung. Es ist nämlich zu beachten, daß bei den im 
ersten Jahrhundert häufigen Versetzungen ganzer Legionen aus. einer Provinz in eine 
andere sich deutlich zwei Verfahrensweisen unterscheiden lassen : wo immer es die Um­
stände zuliessen, holte der Kaiser zur Verstärkung eines Provinzialheeres oder zur Vor­
bereitung eines Feldzuges die notwendigen Legionen aus Gebieten, in denen sie nicht 
oder nicht dringend benötigt wurden. Mochte der Weg zum neuen Bestimmungsort 
auch noch so weit sein, ausschlaggebend war nur, dass der weggezogene Truppenkörper 
nicht ersetzt zu werden brauchte.7 So kamen im Jahre 39'die IV Macedonica aus Spanien 
nach Germanien, im Jahre 42 die IX Hispana aus Pannonien nach Britannien, um das 
Jahr 86 die II Adiutrix aus Britannien nach Moesien, in den Jahren 92, 101 und 104 die 
XIV Gemina, XI Claudia und X Gemina, vom Rhein nach Pannonien und im Jahr 115 
die XV Apollinaris aus Pannonien nach Cappadocien. Keine von ihnen brauchte durch 
Truppen eines anderen Provinzialheeres ersetzt zu werden. Nur in den seltenen Fällen 
in denen eine plötzlich auftretende Gefahr dringende Hilfe nötig machte, zog man die 
nächste verfügbare Truppen in Eile heran, um sie selbst wieder durch eine andere zu 
ersetzen. So hatte die Niederlage des Paetus im Jahre 62 den sofortigen Abmarsch der 
XV Apollinaris aus Pannonien nach dem Orient zur Folge, und der britannische Auf­
stand im Anfang der Regierung Hadrians machte die Hilfe der VI Victrix des Rhein­
heeres notwendig ; die XV Apollinaris wurde damals durch die spanische X Gemina, 
die VI Victrix durch die pannonische XXX Ulpia ersetzt.

Zur normalen Verstärkung des moesischen Heeres hätte man also nicht die Legion 
von Poetovio hergeholt, die wieder ersetzt werden musste, sondern man hätte von vorn­
herein die obergermanische legio XIII Gemina nach Moesien verlegt. Die Notlage machte 
schnelle Hilfe und damit die unerwünschte Bewegung zweier Legionen dringlich.

Man würde sich darüber nicht zu wundern haben, wenn damals nicht in eben­
solcher Nähe vom thrakischen Kriegsschauplatz zwei Legionen ihr Lager gehabt hätten, 
von denen eine jede weit entbehrlicher war als die Besatzung von Poetovio. Von den 
Legionen VII Claudia p. f. und XI Claudia p. f. des ungefährdeten dalmatinischen 
Heeres, die beide natürlich nicht gleichzeitig weggezogen werden konnten, war wenigstens 
die eine ohne weiteres verfügbar, wie ihre nach allgemeiner Ansicht zehn oder fünfzehn

5 Gesichert ist dies durch die Inschrift CIL II 3273, dazu die Begründung durch Filow, Die 
Legionen der Provinz Moesia (1906) 19 und Ritterling, RE XII 1647 f;

* Ritterling a. O.
7 Sorgfältig vermieden zu allen Zeiten die Kaiser jede unnötige Bewegung von Truppen, 

und das seit Beginn des 2. Jahrhunderts zu beobachtende Sesshaftwerden der Truppen ist nicht so 
sehr Ausdruck einer veränderten politischen Haltung der Regierung als vielmehr Folge der damals 
erreichten Stabilisierung der Verhältnisse.
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Jahre später erfolgte Verlegung nach Moesien zeigte ; denn die legio VII Claudia wurde 
damals nicht ersetzt, ja dem dalmatinischen Heer sogar bald darauf auch die letzte 
Legion entzogen. Warum hat man also in der Not des Jahres 45 nicht eine der dalma­
tinischen Legionen zu Hilfe gerufen ?

Man hat diese Frage nie gestellt, sondern sich mit der Feststellung begnügt, dass 
die legio VII Claudia ..weder im Jahr 46 noch bald darauf nach Moesien gekommen sein 
kann“.8 Denn auf 22 in Dalmatien gefundenen Inschriften werde die Legion mit ihrem 
Beinamen pia fidelis genannt, den sie erst im Jahre 42 erhalten hatte. Nun hat es aber 
schon Ritterling verwundert, „dass alle Grabsteine aus dem Standlager bei Gardun mit 
einer einzigen Ausnahme aus dem früheren Abschnitt des Aufenthalts der Legion in 
Dalmatien vor dem Jahr 42 herrühren“ (a. 0. 1617), obwohl nichts für einen Garnisons­
wechsel innerhalb Dalmatiens spricht. Aus den neuesten Untersuchungen über die 
Militärgeschichte Dalmatiens ergibt sich9, dass von den jetzt 25 dalmatinischen Inschrif­
ten der Legion mit dem Beinamen pia fidelis nicht weniger als 11 — bei zwei weiteren 
ist es unbestimmt — für Veteranen errichtet sind, die also nach dem Jahre 42 gestorben 
sind, aber schon in sehr viel früherer Zeit gedient haben können. Von den übrigen 12 
Inschriften, die aktiven Offizieren oder Mannschaften der Legion gesetzt sind, geben 
5 dem Toten noch kein cognomen, sind also schon deshalb frühklaudisch, die 7 restlichen 
nennen es, ohne dass daraus, wie man weiss, ein sicherer Schluss auf die Datierung gezogen 
werden dürfte. Diese Übersicht zeigt deutlich, dass die Legion zwar noch nach dem Jahre 
42 in Dalmatien lag, aber jedenfalls nur sehr kurze Zeit.10 Nichts spricht also gegen die 
Annahme, zu der allgemeine Überlegungen hinführten, dass die legio VII Claudia zur 
Unterstützung des moesischen Heeres im thrakischen Krieg des Jahres 45 aus Dalmatien 
weggezogen wurde.11 Sie wird sogar als erste gerufen worden sein bevor als weitere 
Verstärkung die legio VIII Augusta aus Pannonien heranrückte.

Vom Jahre 46 ab lagen also zunächst vier Legionen in Moesien, IV Scythica, V 
Macedonica, VII Claudia p. f. und VIII Augusta. In den nächsten Jahren erfahren wir 
nichts von ihnen ; die Lage an der unteren Donau scheint sich verhältnismässig beruhigt 
zu haben. Im Jahre 58 ist jedoch die legio IV Scythica in Syrien, als Verstärkung des 
dortigen Heeres für den Partherkrieg des Nero. Während man früher der antiken Über-

8 Filow a. O. 18 f., der annimmt, dass die Legion im Jahre 62 nach Moesien gekommen ist. 
Ritterling a. O. 1619 nimmt die Verlegung um das Jahr 56/7 an. A. Betz, Unters, zur Militärgesch. 
der röm. Prov. Dalmatien (1939) 38 trifft keine Entscheidung zwischen diesen Ansichten, die er beide 
für möglich hält. Aber Ritterlings Annahme einer Verlegung der legio IV Scythica aus Moesien 
nach Syrien und ihrer Ersetzung in Moesien durch die legio VII Claudia erweist sich allerdings nach 
dem oben S. 2 Gesagten als ganz unmöglich, da in jenen Jahren ein Notstand nicht gegeben war.

9 Vgl. die Liste bei Betz a. O. 64 ff.
10 Es wird dies nur noch deutlicher durch die Feststellung von Betz a. O. 21, dass, während die 

Denkmäler der legio VII Claudia in Gardun fast ausschliesslich der Periode vor dem Jahre 42 ent­
stammen, bei der legio XI Claudia in Burnum jene aus der späteren Epoche überwiegen. Dies, obwohl 
die XI Claudia auch schon im Jahre 69 Dalmatien verliess.

11 Hat Ritterling a. O. 1274 mit seiner Vermutung recht, dass die moesische Kolonie Scupi 
von Vespasian mit Veteranen der legio VII Claudia gegründet wurde, weil ein Teil dieser Leute „ihrer 
Geburt nach aus benachbarten Gegenden stammten“, so spricht auch das dafür, dass die Legion schon 
unter Claudius nach Moesien kam.
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lieferung gefolgt war. nimmt man heute allgemein an, dass diese Legion aus Afoesien 
nach dem Orient kam, obwohl unsere einzige Quelle von Germanien als dem Ausgangs­
land spricht : Tacitus arm. XIII 35 adiectaque ex Germania legio cum equitibus alariis12. 
Die Stelle sei verderbt oder es liege ein Mißverständnis vor. Die Versuche allerdings, den 
Fehler oder Irrtum zu erklären, sind ganz unbefriedigend. Alan verwirft die Nachricht 
des Tacitus, weil eine „voraufgegangene Zuteilung der Legion an das rheinische Heer 
im Hinblick auf die gesamten militärisch-politischen Verhältnisse und Gepflogenheiten 
schlechterdings als ausgeschlossen zu betrachten“ ist (Ritterling a O. 1558). Filow, auf 
den Ritterling hierbei verweist, begründete seine Ablehnung damit, dass sich „für diese 
Zeit. . . ein Bedürfnis nach Verstärkung des germanischen Heeres nicht erkennen“ 
liesse (a. 0. 9).13 Ihm wie Ritterling ist indessen entgangen, dass es Denkmäler gibt, die 
einen Aufenthalt der Legion in Germanien für jene Zeit nahelegen.

Da ist zunächst die Grabinschrift eines Etuvius Capreolus, dessen militärische 
Laufbahn bemerkenswert ist : als Rekrut in die legio IV Scythica eingetreten hatte er 
zunächst vier Jahre gedient, war dann zehn Jahre Reiter und einundzwanzig Jahre 
Zenturio gewesen und wurde schließlich praejectus cohortis 11 Thracum in Germania 
(Dessau, ILS 9090). Die Inschrift stammt aus sehr früher Zeit, da nur bis etwa zur Afitte 
des ersten nachchristlichen Jahrhunderts, bis zur endgültigen Ordnung der militia 
equestris, der Zenturio zur Kohortenpraefektur gelangen konnte.14 Von entscheidender 
Bedeutung ist es abei' nun, dass eine solche Beförderung wie die ihr entsprechende vom 
decurio alae zum praejectus cohortis, soweit wir wissen, immer nur innerhalb derselben 
Provinz erfolgte.18 Die legio IV Scythica gehörte also zu der Zeit, als einer ihrer Zen­
turionen den Befehl über die cohors II Thracum in Germania, übernahm, zum Rheinheer, 
in das sie aus Moesien versetzt worden sein muss. Mit ihr ist schon Capreolus dorthin 
gekommen.

Eine andere Inschrift (CIL III 335) berichtet von einem Munatius Aurelius Bassus 
praejectus coh. III sagittariorum, der, beneficio divi Claudi Tribun der legio IV Scythica 
geworden, später von Vespasian unter die Praetorier aufgenommen wurde. Er gehörte 
also zu den ritterlichen Offizieren, die sich im Heere Vespasians in Syrien befanden und 
von ihm, als er Kaiser geworden war, durch die Aufnahme in den Senat belohnt wurden18. 
Tribun der legio IV Scythica ist er aber nicht erst in Syrien geworden, denn die cohors

, a Die Legion ist nicht genannt, es wird aber allgemein anerkannt, dass nur die IV Scythica 
gemeint sein kann. Vgl. Ritterling a. O. 1558. Die Literatur zu dem ganzen Problem am besten 
zusammengestellt bei Filow a. O. 8.

l a Das zweite Argument Filows a. O. 19, dass im Jahre 57 sicher drei Legionen im Moesien 
gestanden seien, braucht hier nicht widerlegt zu werden da der Sachverhalt bei unserer Auffassung 
zutrifft. Die Darstellung im einzelnen bei Filow beruht allerdings, wie Ritterling a. O. 1559 gezeigt 
hat, auf falschen Voraussetzungen.

14 Domaszewski, Rangordn. 54. 107. 122.
ls CIL III 647 ; IX 2564 ; XI 3801 (unsicher ist X 4862, da wir über den Aufenthalt der 

’whors Ubiorum in augusteischer Zeit anderweitig nicht unterrichtet sind). Weitergewirkt hat dies 
Beförderungssystem in der Verwendung der centuriones legionis und der decuriones alae als praepositi 
cohortis, ebenfalls immer in derselben Provinz (vgl. Domaszewski a. O. 108). Auch die Beförderung 
von Legionssoldaten zu Unteroffizieren der auxilia findet nur innerhalb desselben Provinzialheeres 
statt. (Ritterling, RE XII 1558. 1712 Anm.)

16 Vgl. Ritterling, österr. Jahresh. 10, 1907, 305 f. und A. Stein, der röm. Ritterstand 230 f.
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III sagittariorum, die er vor Übernahme des neuen Amtes befehligt hatte, stand in der 
frühen Kaiserzeit am Rhein,17 und ihr Praefekt wird, wie dies in der militia equestris 
der Fall zu sein pflegte, Tribun einer in der Nähe liegenden Legion geworden sein. 
Während die erste Inschrift auf einen Aufenthalt der legio IV Scythica am Rhein in der 
ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts führte, gibt die zweite als Datum die Zeit des 
Claudius an, man wird sogar sagen dürfen, das Ende seiner Regierung, da der Tribunat 
des Bassus sich auch ohnedies schon über eine aussergewöhnlich lange Zeit hinzog. Zu 
diesen Inschriften tritt nun das ausdrückliche Zeugnis des Tacitus, nach dem die Legion 
vor ihrer Versetzung nach Syrien in Germanien lag. Wann war sie aus Moesien dorthin 
gekommen ?

So heftig die Kämpfe gegen die aufständischen Thraker gewesen waren, es war 
den Römern damals doch gelungen, dies Volk zu unterwerfen und in der Folge für das 
Reich zu gewönnen. Nie mehr später rief ein innerer Feind die Besatzungstruppen an 
der unteren Donau nach Thrakien. Auch im bosporanischen Reich war im Jahre 49 die 
Ordnung endgültig hergestellt. Selbst die Stämme nördlich der Donau scheinen ruhig 
geblieben zu sein, jedenfalls hören wir damals nichts von irgendwelchen Störungen, die 
erst unter Nero einsetzen. Wenn also irgendwann das moesische Heer verringert wurde, 
so war in den letzten Jahren der Regierung des Claudius die Zeit dafür, umso mehr, als 
trotz dem neuen Gebietszuwachs die Legionen kaum merklich an der unteren Donau 
nach Osten verschoben wurden. Noch unter Nero war Novae, das wohl schon Claudius 
der legio VIII Augusta als Garnison zugewiesen hatte,18 das östlichste Legionslager 
Moesiens. Wenn zum Schutz Pannoniens zwei Legionen ausreichten, so waren für das

17 Dies ergibt sich daraus, dass einer ihrer Praefekten nach ihr die bis Ende des ersten Jahr­
hunderts in Germanien, dann in Britannien stehende cohors II Asturum befehligte (CIL XIV 3955). 
zwei oder drei Kohorten — oder Alenpraefekturen nacheinander aber nicht anders als zwei aufeinander­
folgende ritterliche Militärtribunate (vgl. Ritterling, Oesterr. Jahresh. 10, 1907, 310) innerhalb 
desselben Provinzialheeres übernommen zu werden plegten (vgl. z. B. CIL II 4251 ; III 1193. 6687 ; 
V 875. 7425 ; VI 1449). Die obengenannte Inschrift gehört sicher noch in das 1. Jahrhundert (vgl. 
Hirschfeld, Verwaltungsbeamt.2 57). Vielleicht war der Praefekt mit der cohors II Asturum vom 
Rhein nach Britannien gekommen, da er dort censitor von Camulodunum wurde. Die cohors III sagit­
tariorum gehört übrigens zu der cohors I sagittariorum, die in julisch-klaudischer Zeit am Rhein stand 
(E. Stein, die kaiserl. Beamt. 210). Serien von Auxiliartruppen dieser Art, die auf eine Aushebung 
zurückgehen, finden sich aber in der frühen Kaiserzeit immer zusammen und sind erst im Laufe der 
Zeit auseinandergerissen worden. Von der cohors II sagittariorum fehlt bisher jede Spur.

18 Zeugnisse dafür haben wir allerdings erst aus neronischer Zeit (Ritterling a. O. 1649). 
Novae gehörte aber bis zum Jahr 45 zum thrakischen Königreich (vgl. Nesselhauf, Epigraphica 1. 
1939, 334) und wird, als sehr wichtiger Platz, sofort nach der Annektierung militärisch besetzt worden 
sein. — Ich benütze die Gelegenheit zu einer Ergänzung und Berichtigung des angeführten Aufsatzes. 
Das Bruchstück einer aus Nicopolis ad Istrum verschleppten Inschrift, die offenbar ganz gleichlautend 
war mit der von mir behandelten Inschrift des lulius Saturninus aus Capidava, ist, worauf man mich 
hingewiesen hat, schon 1928 von Salac und Skorpil in den Rozpravy Öeske Akad. vöd a umöni, tfida 
Ißislo 74 S. 65 f. veröffentlicht worden. In dieser Inschrift ist der Titel des Zollpächters cond. Illyr. 
utriusque et ripae T hracicae, und so, nicht ripae Thraciae, heisst es auch auf dem Stein aus Capidava. 
Daraus ergibt sich aber, dass auch dort, wo der cond. . . . ripae Thraciae genannt wird (CIL III 
7429.7434, ) Thraciae nicht Substantiv, sondern Adjektiv ist, der Nominativ also ripa Thracia 
und nicht ripa Thraciae lautet. Das Richtige hat Mommsen in seinem Kommentar zu CIL III 
751/2, aber' schon im Index steht das falsche, das dann überall in der Literatur erscheint und auch 
von mir wiederholt worden ist.
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befriedete Moesien die für den Thrakerkrieg aufgebotenen vier Legionen eine übermässige 
Truppenmacht. Eine überzählige Legion konnte damals aber nirgends besser Verwendung 
finden als in Germanien, dessen Besatzungsarmee seit Tiberius acht Legionen zählte 

eine Tradition, die Claudius unterbrochen hatte, als er in der Not des Jahres 45 eine 
Legion zum Entsatz nach Pannonien schaffte. Es war beinahe selbstverständlich, daß 
er nach Beruhigung der Verhältnisse die alte Ordnung wieder herstellte. Um das Jahr 50, 
vielleicht auch schon eher wird also die legio IV Scythica das moesische Heer verlassen 
haben und an den Rhein gekommen sein. — Sie verdankte also ihre Überführung dorthin 
nicht einem besonderen kriegerischen Anlaß, sondern der Aufrechterhaltung der über­
kommenen Wehrordnung.19

Thr Aufenthalt am Rhein war allerdings nur von kurzer Dauer. Die Regierung 
Neros begann aussenpolitisch mit einer großzügigen Offensive im Orient. Neben anderen 
Vorbereitungen dafür wurde um das Jahr 56/7 aus dem Westen die am ehesten verfügbare 
Legion herangezogen. Es war dies die legio IV Scythica. Die Heere der Donauprovinzen 
ließ Nero zunächst unangetastet. Aber die Verschärfung der Lage im Osten um das 
Jahr 61 machte eine weitere Verstärkung des Orientheeres dringend notwendig. Das 
nächstgelegene Heer Moesiens mußte eine seiner drei Legionen abgeben, die legio V Mace­
donica, die aus Oescus nach Armenien abzog. Als kurz darauf das kappadokisch-arme- 
nische Heer unter Paetus eine furchtbare Niederlage erlitt, wurde, um eine gänzliche 
Katastrophe zu vermeiden, sofort eine weitere Legion von der Donau herangezogen, 
die in Carnuntum stehende legio XV Apollinaris.20 Während diese nun durch eine aus 
Spanien kommende Legion ersetzt wurde — ein Zeichen dafür, wie gefährlich die Lage 
im Osten war (s. o. 41) — wissen wir über einen Ersatz für die legio V Macedonica in Oescus 
nichts. Ihr Platz scheint vielmehr leer geblieben zu sein, denn der damalige Statthalter 
von Moesien, Plautius Silvanus, rühmt sich seiner militärischen Leistungen umso mehr 
als er sie mit einem sehr geschwächten Heer, von dem ein grosser Teil nach Armenien 
geeilt war, vollbracht habe.21 Damals waren nämlich, vermutlich die Schwächung des 
Donauheeres beobachtend, die Stämme jenseits der Donau in Bewegung geraten. Wenn 
es auch dem Statthalter gelang, „den Frieden für die Provinz zu festigen“, an der Gefähr­
lichkeit der Lage war nicht zu zweifeln. Eben deshalb wird man darauf bedacht gewesen 
sein, die Lücke im moesischen Heer möglichst bald zu schliessen. Wir wissen, daß um 
das Jahr 67 aus Syrien die legio III Gallica. nach Moesien kam, zweifellos nach Oescus 
in das Lager der legio V Macedonica. Schon vorher scheint aber, wenigstens notdürftig, 
Abhilfe geschaffen worden zu sein. Vor kurzem hat man in Oescus eine Inschrift gefun­
den, die einen C. Cornelius lustus mil. leg. XI C. p. f. nennt.22 Vor der Zeit des germa-

19 Angesichts der kurzen Dauer ihrer Zugehörigkeit zum Rheinheer ist es nicht verwunderlich, 
dass in Germanien keine auf sie bezüglichen Denkmäler gefunden worden sind. Selbst in Moesien, 
wo sie jahrzehntelang gelegen war, ist bis jetzt nichts dergleichen zutage getreten.

40 Zum Feldzug Corbulos und den damit verbundenen Heeresbewegungen vgl. Ritterling, 
RE XII 1254 ff.

21 CIL XIV 3608 : . . . motum Orient,em Sarmatarum compressit, quamvis parte magna exercitus 
ad expeditionem in Armeniam misüset ... per quem pacem provineiae et confirmavit et protulit; Seytha- 
rum quoque rege,[m] a Cherronensi . ■ . opsidione summoto ....

32 I. Welkow, Bull, de l’inst. arch. bulg. 8, 1934, 451.
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nischen Aufenthaltes dieser Legion (70—101) gesetzt und schon ihren Beinamen pia 
fidelis aufweisend gehört die Inschrift sicher in die Zeit zwischen 42 und 70. Das Legions­
lager Oescus war aber nur zwischen den Jahren 62 und 67 frei, in dieser Zeit lag also der 
Soldat Cornelius lustus mit einer Abteilung seiner Legion dort. Es ist nicht anzunehmen, 
daß die ganze Legion nach Oescus verlegt wurde, da man Dalmatien kaum ohne Legions­
besatzung gelassen haben wird ; auch hätte man dann im Jahre 67 die legio III Gallica 
schwerlich nach Moesien, sondern vielmehr nach Dalmatien verlegt, wo aber im Jahre 69 
die legio XI Claudia nachgewiesen ist (Tac. hist. II 11). Zur Beseitigung der Bedrängnis, 
in die Plautius Silvanus nach dem Abzug der legio K Macedonica geraten war, wird man 
zunächst als notdürftigen Ersatz eine Vexillation der legio XI Claudia herbeigerufen 
haben, die das Lager Oescus besetzt hielt, bis die legio III Gallica aus Syrien einrückte.

So standen gegen Ende der Regierung des Nero in Moesien wieder drei Legionen. 
Kurze Zeit darauf setzten die Unruhen ein, die bald das ganze Reich in Mitleidenschaft 
zogen und zu tiefgreifenden Änderungen auch in der Verteilung der Streitkräfte des 
Reiches führten. Moesien blieb damals nicht verschont. Mit der Machtergreifung Ves- 
pasians beginnt auch für diese Provinz ein neuer Abschnitt ihrer Militärgeschichte.



THE ORIGINS OF LEGIONÄRY CENTURIONS1
by Eric Birley, Durham.

In any study of the Organisation of the Roman army, it is necessary to pay constant 
attention to Alfred von Domaszewski’s epoch-making work Die Rangordnung des römi­
schen Heeres, which analyses the relations of different ranks to one another, and solves 
onee and for all many of the problems presented by that complicated subject; at the 
same time, it cannot be denied that at times a superficial judgement or an obiter dictum 
of Domaszewski’s has misled some of Ins readers, coming in the course of time to be 
regarded as an established fact, for the correctness of which a mere reference to the Rang­
ordnung is deemed adequate. An instance in point is the belief that Domaszewski has 
proved the bulk of the centurions in the legions to have seen prior Service in the praetorian 
guard and to have been, until the time of Severus, preponderantly Italian.2 As it happens, 
Domaszewski himself never paused to work the question out in detail, though he refers 
to it in two places in the Rangordnung. One of those places is where the Student is most 
likely to search for the reference, namely in the section Herkunft, der Centuriones, pp. 83 — 
90, where some general observations are followed by a couple of lists of known origins, 
whose extensiveness gives a somewhat misleading appearance of confirming the accuracy 
of the generalisations, which may be summed up as follows : for the centurionate, even 
more than for the praetorian guard, Roman origin was the main qualification ; the 
provincialisation of the legions had no real effect on the centurionate, whose members 
were still, in the second Century, practically all Italians, or at least hailed from the older 
colonies, and were therefore of Italian military stock ; in the second Century legionaries 
were occasionally promoted to the centurionate, but such men never reached the higher 
grades of that rank, let alone receiving promotion above it ; the senior centurions in the 
legions were practically without exception formet praetorians and of Italian origin from 
the time of Hadrian to that of Severus. Domaszewski’s other generalisation comes earlier 
in the book, tucked away in the section devoted to the Officium des Statthalters, p. 30 : 
as long as Italians served in the legions (and by that he means until the time of Trajan).

1 The following abbreviations are employed: AA* — Archaeologia Aeliana (Newcastle upon 
Tyne), fourth series ; AE = VAnnie Hipigraphique ; CIL = Corpus Inscriptionum Latinarum : 
ILS = Dessau, Inscriptiones Latinae Selectae (inscriptions which occur in it are quoted from ILS 
only); LE = W. Schulze, Zur Geschichte lateinischer Eigennamen ; RE — Pauly-Wissowa, Real- 
encyclopädle. For the bearing of tribes on origines, I refer once and for all to Kubitschek, Imperium 
Romanum tributim descriptum.

2 Cf., for example, Prof. H. van de Weerd and Dr. P. Lambrechts in Laureae Aquineenses l, 
1038. p. 238, referring to Rangordnung pp. 83 f.
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legionary soldiers were regularly promoted to the centurionate. The thesis, then, which 
we have to examine is that until the time of Severus the bulk of the legiouary centurions 
were Italians, while from Hadrian until Severus the senior centurions were ahnost all 
promoted praetorians. It is perhaps surprising that it should have been necessary for 
the question to be reconsidered at this date, or indeed that DomaszewSki himself should 
ever have come to such a conclusion ; for the recruiting of the centurionate had been 
the subject of a careful study, with very different results, which appeared eight years 
before the publication of the Rangordnung. I refer to a Berlin dissertation, which seems 
to have met with quite undeserved neglect : De centurionibus legionariis quaestiones 
epigraphicae by W. Baehr.

Dr. Baehr, in the first part of that dissertation, examined a number of questions: 
the different ways of approach to the centurionate, the posts to which primipilares were 
subsequently promoted, and the status of centurions under Severus ; he then proceeded 
to analyse the principles of recruiting for the legions in the four periods Augustus—Ves- 
pasian, Vespasian—Hadrian, Hadrian—Severus Alexander and Severus Alexander— 
Diocletian, in each period segregating the evidence relating to centurions in particular. 
This summary of his main heads will be sufficient to show that Baehr recognised the 
fundamental principle of which there is no inkling in Domaszewski’s study, namely that 
the bulk of the legionary centurions were always promoted legionaries, and their origins 
broadly the same as those of the soldiers in the same legions. That is the principle which 
I hope that the following survey will be sufficient to re-establish.

I must premise that my own Collection of the material is not yet as complete as I 
could wish, though it is tolerably extensive ; I hope to be able to proceed further, before 
long, in a comprehensive study of the officers of the Roman army ; but in the meantime 
I welcome the opportunity of putting out a preliminary study, as a modest tribute from 
the north of Britain to the School of Roman History whose excavators and teachers 
and writers have made Aquincum and Pannonia of outstanding interest and importance 
to all students of the Roman Empire.

It will be necessary to begin by defining the relative value of the different cate- 
gories of evidence ; in doing so, I cannot hope to avoid repeating many familiär truths, 
but it seems essential to leave no doubt as to the nature of the evidence, and the extent 
to which inference has been allowed to reinforce direct statements of fact. I will try to 
be sparing of platitudes.

1. Single records. Most of the centurions known to us are mere names, recorded 
on the tombstones of private soldiers or on the „centurial stones“ which marked the 
work of individual centuries ; the Century was mentioned for purposes of Identification, 
and it so happened that it was customarily known by the name of its commander for the 
time being. It is not surprising that men of whom we know no more than their names 
and centurion’s rank should be of relatively little value for an enquiry of tjiis sort, except 
in cases where the nomen is obviously not Italian but provincial, or the cognomen points 
unmistakeably to an un-Roman origin ; for even if both names are respectable Italian 
ones, that need not signify that the men who bore them had ever seen Italy, let alone 
sprung from an Italian family. The Roman system of granting citizenship involved the 
spread of good Roman nomendature as well, and time and again we come across people
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indubitably of provincial origin whose names have nothing to show it; it will be sufficient 
to refer, in this connection, to the legionary lists in which each man’s name is followed 
by his origo.3 It follows, therefore, that in dealing with centurions recorded on inscrip- 
tions of this category one may not assume an Italian origin without special reasons ; 
it is only non-Italians that we may expect to distinguish, apart from the bearers of rare 
names which only occur otherwise in the small towns of Etruria or lurking unobtrusively 
in the index of Wilhelm Schulze’s Lateinische Eigennamen. Among the nomina which 
we must regard with particular suspicion are those derived from emperors — Julius, 
Claudius, Flavius, Cocceius, Ulpius, Aelius and Aurelius ; other nomina, such as Aemilius, 
Antonius, Cornelius, Domitius, Pompeius and especially Valerius, are equally colourless 
and suggestive of recent citizenship, even though they do not necessarily imply it.

The dating of inscriptions in this category obviously presents some difficulty, 
unless there is further evidence : for example, the occurrence of centurial stones in a 
dateable work, such as the curtain of Hadrian’s Wall in the north of Britain, gives dating 
of welcome closeness ; soldiers’ tombstones may be assignable to the limited period of 
their legion’s occupation of the place where the stones were found — witness the inscrip­
tions of II Adiutrix at Chester in Britain, or of I Adiutrix at Mainz in Upper Germany, 
assignable to the Flavian period ; and sometimes the form in which a soldier’s names 
are set forth, or the style of decoration on his tombstone, will allow at least an approximate 
dating. But best of all are the dated lists of names, of which the finest is the wellknown 
dedication of A. D. 162 by all the centurions of III Augusta at Lambaesis ;4 to this we 
may add the less complete list of centurions of II Traiana at Alexandria in A. D. 194,5 
and the group of centurions of X Fretensis in Palestine in A. D. 150 ;6 and it is permis- 
sible to take the centurial stones from Hadrian’s Wall as a comparable group of centurions 
of the three British legions circa A. D. 122.

If we consider the names in this category, it soon becomes plain that they do not 
support Domaszewski’s assumption of a preponderantly Italian centurionate. Granted 
that the obvious non-Italians on individual inscriptions might be taken (as Domaszewski 
took thein) for rare exceptions to a general rule otherwise prevailing, the dated lists 
provide a reliable check, which in fact shows that that rule is untenable ; and it is worth 
noting that the lists precisely cover the period from Hadrian to the accession of Severus 
when, according to Domaszewski, the predominance of Italian centurions was most 
marked. It will be as well for us to consider the lists themselves before proceeding 
further.

(i) The centurial stones from Hadrian’s Wall: In most cases it is not possible to 
assign these stones to a particular legion, so that we must take the list as reflecting the

3 Cf., for example, some of the names in the Hadrianic list of III Augusta, CIL VIII 18084 : 
Aemilius Martialis, Apamea ; Julius Proculus, Sidonia ; C. Vibius Celer, Nicom(edia) ; L. Gellius 
Felix, Kar(thagine). In another walk of life, cf. the interesting list of names from Mytilene discussed. 
by Cichorius in his Römische Studien, pp. 319—323 ; they show no signs of the Greek origin which 
Cichorius was able to demonstrate.

‘ CIL VIII 18065, partly reproduced as ILS 2452.
8 CIL III 6580, partly reproduced as ILS 2304.
6 Most conveniently accessible in CIL XVI, Appendix no. 13.

DiNHortntiones Pannonicae TI., 11. 4
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Situation in the three legions, of which II Augusta and XX Valeria Victrix had been 
stationed in Britain since the Claudian invasion of A. D. 43, while VI Victrix had only 
just arrivqß, with Hadrian himself, from Lower Germany. I shall be analysing the list 
at some length elsewhere, so that I need not give detailed references here.

In this group, apart from an Aelius Aelianus7 whose citizenship is obviously not 
derived from a grant by Hadrian, the most recent representative of imperial nomina 
is Cocceius Regulus ;8 then come three Flavii, Civis, lulianus and Noricus,9 followed 
by four Claudii, Avarus, Augustanus, Cleonicus (of whose eastern origin there can be no 
question) and Priscus.10 There are no less than twelve Julii, with the following cognomina: 
Candidus, Con ..., Florentinus, Iuv(enalis?), Numisianus, Pri(scusl), Proculus, Rufus, 
Subsequens, Tertullianus, Valens and Vitalis ;u and of the common non-imperial names, 
Antonius is represented by a Felix and a Rus(ticus?),12 and Valerius by Cassianus, 
Fl(avus), Maximus, Verus and Vitalis.13 There may well be Italians among the names in 
this list, but many of them are matched exactly by provincials ; thus, another Antonius 
Felix, centurion successively in III Augusta, X Gemina and I Italica, came from Carthage;14 
Julii with the cognomina Priscus, Proculus, Rufus, Valens and Vitalis, abound, in great 
variety of recorded provincial origines; in other words, the list shows us that as early as the 
early years of Hadrian there were plenty of centurions serving with the legions in Britain 
whose fathers or grandfathers had been granted Roman citizenship. Other names may 
be added ; for example, I have shown elSewhere that Lousius Suavis must be of Gaulish 
origin,15 and Statilius Solon is presumably to be identified with the later primus pilus 
of I Adiutrix, who used Greek as well as Latin on the tombstone which he set up in mernory 
of an alumnus at Brigetio16 — thus confirming the un-Roman origin which his cognomen 
proclaime. Against these names, there are very few for whose bearers we can claim 
Italian origin with any confidence : Caledonius Secundus, Delluius, Socellius and Vesu- 
vius Rufus may be mentioned as instances.17

(ii) X Fretensis in A. D. 150:18 We owe the knowledge of several centurions in 
this legion to the discovery of a papyrus recording the petition of twenty-two veterans, 
whose centuries are noted after their signatures ; in some cases men from the same Cen­
tury occur, so that the total of centurions is only sixteen, while the condition of the 
papyrus has prevented the nomina of three from being deciphered ; we are left with 
the following thirteen :

’ CIL VII 601.
8 Eph. Ep. VII 1075.
9 CIL VII 604, 609, 779.
10 Eph. Ep. IV 686, VII 1069 ; CIL VII 670, 856.
11 CIL VII 667 ; Eph. Ep. III 200, IX 1387 ; CIL VII 526, 502, 502g ; Eph. Ep. IX 

1169; CIL VII 530, 899a, 850; Eph. Ep. VII 1059; CIL VII 918.
12 CIL VII 1353, 1354.
18 CIL VII 789 ; Journal of Roman Studie», XXVII, p. 248 ; CIL VII 685, 738, 502e.
14 CIL III 6185.
14 AA4 XVI, p. 235.
14 CIL VII 568, III 11034.
” AA* XVI, p. 236.
18 CIL XVI, Appendix no. 13.
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Aelius Artorius.
Aemilianus Rufus.
Claudius Macedo.
Claudius Marcellus.

5. Flavius Longinus. 
lulianus Aeternalis. 
lulius Sabinus.
Marius Germanus.
Numistronius Severus.

10. Petronius Firmus.
Plotius Geier.
Pontienus Magnus p. p.
Veruius Rufus.

The list is a striking one. Pontienus Magnus and Numistronius Severus have 
good Italian nomina of sufficient rarity for their spread into the provinces to seem unli- 
kely ;19 Veruius Rufus too, as I have suggested elsewhere,20 may well be Italian, if he 
is to be identified with the Vesuvius or Vesuius Rufus of Hadrian’s Wall nearly thirty 
years previously — not an impossible identification, in view of the long service frequently 
attested in the records of centurions’ careers. But Aelius Artorius, the Claudii Macedo 
and Marcellus, Flavius Longinus and lulius Sabinus21 are suspect ; so are lulianus Aeter­
nalis and Aemilianus Rufus, who like several of the Egyptian veterans have not been 
provided with proper nomina. Marius Germanus, Petronius Firmus and Plotius Geier 
are non-committal, though they may well be Italian : a certain L. Marius Germanus 
was junior patron of Ostia in A. D. 152,22 and a C. Petronius Firmus erected a tombstone 
in Turin to the memory of a former praetorian whose last post was that of centurion 
in IV Flavia in Upper Moesia.23

Incidentally, if Cagnat was correct in regarding the fragmentary text of the same 
year from Lambaesis, EE VII 397, as a list of centurions,24 it may be noted that it includes 
two Ulpii and a Pompeius.

(iii) III Augusta in A. D. 162:26 The dedication from Lambaesis, the only complete 
muster-roll of the centurions in a legion, includes a remarkable series of names. There 
are seven Aelii : Amandus,26 Januarius, Isidorus, Lepidinus, Li... bus, Magio and Mene- 
cratianus ;27 five Antonii: ...c...ius, Clemens, Moderatus, Nereus and Valens; two

19 LE, pp. 212, 164.
20 AA4 XVI, p. 235.
21 Attested as princeps of this legion, CIL III 1415515 6638.
32 ILS 6174.
23 ILS 2086.
31 Cf. V Armee romaine d'Afrique1, p. 210.
26 CIL VIII 18065.
20 It may be worth noting that a P. Aelius Amandus was discharged from the equites singu­

läres, on the coinpletion of his Service, four years previously : ILS 2184 ; the analogy of other careers 
suggests the possibility that this may be the same man, appointed to the legionary centurionate.

27 If it is the same man as the > leg. hon. mis. of AE 1911 no. 97, he hailed from Maionia 
in Lydia.

4*
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Aurelii: Geminus and Gentilis ; two Claudii: Bassus and Promptus ; fiveJulii: Accep- 
tus, Africanus, Julianus, Provincialis and Urbanus ; with Flavius luvenalis, Valerius 
Titianus and Ulpius Emeritus (presumably the son of a Veteran auxiliary granted citi- 
zenship by Trajan), we get a total of twenty-four men whose Italian origin is at once 
suspect. Their cognomina allow us to add Cordius Asclepiodorus, Licinius Emeritus and 
Sulpicius Olympilinus, bringing the total to twenty-seven ; and even among the remaining 
thirty-six there may be many of African origin, such as there is reason to suspect in the 
case of Faltonius28 Januarius, or Celtic, as with Buccius29 Montanus or Menonius30 Varro.

Against these the number of certain or probable Italians is not very great. Satrius 
Crescens, one of the primi pili, is shown by another inscription from the same place31 
to hail from Rome ; he had been trecenarius of the praetorian guard, and may well be 
identified with the Satrius who was centurion in the first praetorian cohort in A. 1). 
150.32 The other primus pilus, Gigennaus Valens, may well be from Etruria,33 and their 
nomina suggest an Italian origin for Aetrilius Furennianus,34 Aetrius35 Rufinus, Patius36 
Firmus and Thoranius Potitus.37 But the list, taken as a whole, emphatically does not 
support Domaszewski’s assumption of Italian and praetorian preponderance in the 
legionary centurionate.

(iv) II Traiana in A. D. 194:38 On this list the names of nineteen centurions are 
preserved in whole or in part, but there are only nine for whom both nomen and cognomen 
can be given : Aelius Liberalis.

Aemilius Ammonius.
Aurelius Antigonus. 
Aurelius Flavianus.

5. Baebius Marcellinus. 
Flavius Philippianus. 
Marius Fuscianus. 
Octavius Avellianus. 
Servilius Pudens.

Of these, Aelius Liberalis,39 Aemilius Ammonius, the Aurelii Antigonus and 
Flavianus, and Flavius Philippianus, fall in the suspect category ; Octavius Avellianus 
may be an Italian — his cognomen seems to be derived from an uncommon Paelignian 
nomen;10 Baebius Marcellinus, Marius Fuscianus and Servilius Pudens are indeterminate.

38 For Faltonii at Thuburbo Maius cf. Pallu de Lessert, Fasti, I, p. 515.
29 LE, p. 134 ; Holder, Altkeltischer Sprachschatz suh voce.
30 LE, p. 361, cf. Holder 2, p. 543.
31 ILS 9188.
” ILS 2097.
33 LE p. 273.
31 LE, pp. 217, 267.
35 LE, p. 267.
36 LE, p. 86.
37 LE, p. 98.
38 CIL III 6580.
39 Perhaps a son or grandson of P. Aelius Aug. lib. Liberalis, ILS 1534.
40 LE, p. 427.
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With this list we come to the beginning of Severus's reign, when in Domaszewski’s view 
the predominance of provincial centurions began ; but the foregoing lists suggest that 
it was no new phenomenon.

2. Recorded origins. So far we have been considering cases in which the origo can 
only be determined or inferred by consideration of names ; the second category is more 
informative. In it I include all the inscriptions (whether tombstones or set up in honour of, 
or by, men still living) which give the origo of a centurion, or allow it to be inferred (for 
example, through the tribe being that of the place in which the inscription was set up), 
but only mention a single appointment, or appointments in the same rank. Here, too, 
the most useful instances are those which are exactly dated, or dateable to a limited 
period ; for they allow us to check the time-schedule which is an essential part of 
Domaszewski’s view. It is not necessary for me to give an exhaustive list ; it will be 
sufficient to give a selection of the material.

(i) II Traiana: 1. C. Maenius Haniochus, Corinthi, A. D. 127 (ILS 8759°; pre- 
viously centurion in XI Claudia and I Italica): 2. P. Blaesius Felix of Saldae in Mauretania 
Caesariensis, under Pius (ILS 1400 : honouring a kinsman, whose tribe Arnensis is that 
of Saldae ; Hadrian is referred to as divus). 3. M. Valerius M. f. Gal. Secundus (AE 1930 
no. 151 : other centurionates in VII Gemina, III Augusta and XIIII Gemina; by his 
tribe he is presumably a native of Tarraco, whence the inscription comes ; he is mentioned 
on an inscription from Emerita, AE 1905 no. 25, assignable to circa A. D. 155).

Among names of the previous category, it will be convenient to add here P. Aelius 
Amyntianus, A. D. 170 (ILS 2287), Valerius Cordus, A. D. 162 (CIL III 141474), and 
Valerius Maximus, A. D. 174 (CIL III 12048) ; against these, the following category 
has only three Italians to add : Sex. Aetrius Ferox from Tuficum in Umbria, promoted 
under Pius from cornicularius praefecti vigilum (ILS 2666); C. Nummius Constans from 
Campania, primus pilus, and formerly successively evocatus Augusti and centurion in 
III Cyrenaica and VII Claudia, under Hadrian (ILS 2083); and C. Oppius Bassus from 
Auximum, formerly evocatus Aug. and centurion in IIII Flavia, under Pius (ILS 2084—5).

T. Flavius Pomponianus, who served the last of his five centurionates in this 
legion, must have been a native of Salona, where the other centurions of II Traiana 
erected a memorial to him (CIL III 2029) ; the stone is undated, but there is nothing 
suggestive of a date outside the second Century. Another undated inscription, likewise 
best assigned to the second Century, allows us to add a fourth representative of Italy 
and the praetorian guard in M. Titius Barbius Titianus of Emona (CIL III 3846, belonging 
to the following category).

(ii) IX Hispana: The legion ceased to exist early in Hadrian’s reign, so that its 
centurions provide evidence for the composition of the legionary centurionate in the 
days when, on Domaszewski’s view, it was confined to Italians or men of Italian stock. 
The following belong to the present category : 1. —. Blandius C. f. Vol. Latinus, shown 
by his tribe and the find-spot of the inscription, Geneva, to hail from Narbonensis (CIL 
XII 2601 : other centurionates in I Italica, II Augusta and XX Valeria Victrix). 2. T. 
Cassius T. f. Firmus, magistrate at Aquileia, of which he was presumably a native (CIL 
V 906). 3. M. Cocceius M. f. Pol. Severus primus pilus (CIL V 7159 : found „in Piedmont“, 
where the tribe is represented — the margin of time is in any case too short to allow the
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assumption that he, let alone his father, owed his citizenship to Nerva). 4. —. lulius C. f., 
primus pilus, of Forum luli in Narbonensis (CIL XII 261). 5. L. Servaeus T. f. Sabinus 
from Pisidia (AE 1930 no. 109: other centurionates in III Augusta and VI Victrix; he 
set up a memorial to his father, a primipilaris, in the same region — AE 1903 no. 77). 
6. An unknown, C. f. Volt., primus pilus (CIL XI 3112 : from Falerii, whose tribe was 
Horatiajthe man may well have been a native of Narbonensis, like Blandius Latinus).

For completeness, I add particulars of the other centurions of this legion. In the 
previous category there are only three : Antonius Karus,41 Babudius Severus42 and 
Hospes ;43 of these, Babudius Severus has a good Italian name,44 and the tombstone on 
which he is mentioned may be assigned to the pre-Flavian period, since it comes from 
Lincoln, whence the legion was transferred to York in the early years of Vespasian’s 
reign; Antonius Karus is suspect, and Hospes non-committal. Four names may be 
added from the following category, in which careers are set forth in detail : 1. Ti. Claudius 
Ti. f. Gal. Vitalis, ex equite Romano, centurion successively in V Mac., I Ital., I Min., 
XX V. V., this legion, and VII Claudia under Trajan (ILS 2656 : the inscription comes 
from Rome, but the tribe suggests Spanish origin, and the names non-Italian descent). 
2. L. Decrius L. f. Ser. Longinus, praefectus fabrum, centurion in II Aug., VII Gern. 
and XXII Deiot., primus pilus of the latter, and finally praefectus castrorum of IX Hisp. 
(AE 1913 no. 215 : the inscription comes from the neighbourhood of Naples, where the 
tribe Sergia is out of place ; it is, however, the tribe of the Paeligni, and Wilhelm Schulze 
assigns a Paelignian origin to the nomen,45 so that the man is certainly an Italian). 3. Q. 
Paesidius C. f. Aem. Macedo of Dyrrhacium, primus pilus, subsequently praefectus 
castrorum and then trib. mil. in IV. Scythica, under Nero (AE 1923 no. 40 : the tribe and 
the find-spot prove the origo). 4. L. Valerius L. f. Proclus, miles in V Mac., then centurion 
in that legion, I Ital., XI CI., XX V. V. and IX Hispana (ILS 2666b : after his discharge 
he returned to Moesia, where his Service in the ranks had been spent, so that he may 
fairly be assigned an origo in that province).

In the above analysis we have been able to assign origins, in some cases with 
certainty, in others with probability, to eleven centurions of IX Hispana; if we bear 
in mind the period which is in question, the result is all the more remarkable : only 
four — Babudius Severus, Cassius Firmus, Cocceius Severus and Decrius Longinus — 
come from Italy, and three of the four do not come from the area in Italy to which 
Augustus at first restricted recruiting for the praetorian guard. Narbonensis has three 
representatives, including two primi pili; one of the latter comes from the vetus et inlustris 
Foroiuliensium colonia,i 6 but Blandius Latinus was the Citizen of no colony, and it is 
in the pages of Holder47 rather than of Schulze that the connections of his nomen must 
be traced. The remaining four men are widely spread, one coming from each of the

41 CIL VI 3639. 
« CIL VII 184. 
48 Eph. Ep. IX 1111. 
44 LE, p. 132.
44 LE, pp. 102—3.
46 Tacitus Agricola 4.
47 Holder, suh voce.
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provinces of Macedonia, Moesia, Pisidia and Hispania Tarraconensis. The only obvious 
representatives of families recently raised to the citizenship are Blandius Latinus, 
Claudius Vitalis and, presumably, Valerius Proclus ; but the list is nevertheless strongly 
reminiscent of the second-century ones which we have discussed above.

(iii) In Britain under the Antonines: Only one origo is directly recorded, namely 
Gal(eria) Gunia (sic) on an inscription of A. D. 154 from Chester (CIL VII 168) ; in the 
case of another centurion, M. Cocceius Firmus, I have shown elsewhere that he is likely 
to have come from Lower Moesia, reaching the legionary centurionate by way of the 
equites singuläres.*6 We may add the other centurions attested by inscriptions from 
Scotland, and therefore assignable in all probability to the last sixty years of the second 
Century : Antonius Aratus,49 Flavius Betto,50 Sta(tilius) Teles(phorus)51 and Ulpius 
„Scann“52 — none of them, it is clear, eligible for consideration as Italians. M. Liburnius 
Fronto, centurion of II Augusta, who set up an inscription in honour of Pius at Benwell 
on Hadrian’s Wall (CIL VII 506), has a nomen whose other bearers include Galatian 
legionaries serving in Egypt ;53 and C. Octavius Q. f. Cor. Honoratus, commissioned 
ex equite Romano into the same legion by Pius, came from Africa (ILS 2655 : thereafter 
centurion in VII CI., XVI Fl. and X Gern.). Against these we have two Italians in Q. 
Albius Q. f. Hör. Felix of Falerii, promoted under Hadrian from cornicularius praef. 
praet. (CIL XI 3108) and Ti. Claudius Ti. f. 1*0(1. ] Fatalis, Roma, centurion in II Aug., 
XX Vic., II Aug., XI C. p. f., XIV G. m. v., XII Ful. and X Fr. on an undatedinscrip­
tion, best assignable to the same period, from Palestine (Quarterly of the Department of 
Antiquities for Palestine VII, 1938, p. 54) ; it will be noticed that the latter man, though 
he came from Italy, had no connection with praetorian guard.

I pass over the large assortment of inscriptions, many of them conveniently 
collected in Baehr’s dissertation,64 which attest the part played by the various provinces 
in supplying the centurionate with fresh members, and close my discussion of this category 
with a group of special interest.

(iv) Pre-Flavian centurions: Here I give a short list of centurions of provincial 
origin, many of whom reached or even passed the primipilate.55

A. Syria (Heliopolis):
1. L. Antonius M. f. Fab. Naso (ILS 9199 cf. 253, Tacitus Histories 1, 20 : first 

recorded appointment as centurion of III Cyrenaica, ultimately procurator of Bithynia ; 
his only praetorian Service was as tribune).

2. L. Gerellanus Sex. f. Fab. Fronto (CIL III 14387 g and h : first recorded 
appointment, primus pilus of X Fret., later praef. castr. leg. XII Fulm., under Nero ;

48 Proceedings of the Society of Antiquaries of Scotland, LXX, p. 377.
49 CIL VII 1100.
50 CIL VII 1092, cf. Bang, Die Germanen im römischen Dienst, p. 84.
81 CIL VII 1089.
•’ CIL VII 1084.
53 Cf. LE, p. 523.
34 De centurionibus legionariis, pp. 35 f.
35 The list is an expansion of that given by Baehr, op. cit., pp. 28 f.
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the tribune of Tacitus Annals 15, 69 is more likely to have been his brother,for praetorian 
tribunes did not, as a rule, proceed to the praef ectura castrorum).

3. L. Valerius T. f. Fab. Celer, / leg. X Fret., who set up one of the inscriptions 
in honour of no. 2, like whom he belongs to the tribe (Fabia) of Heliopolis.

4. C. Velius Salvi f. Rufus (ILS 9200 : his first recorded appointment is as primus 
pilus of XII Fulm. under Vespasian, but his career must have begun in the pre-Flavian 
period ; he subsequently reached procuratorial rank).

5. A man whose name is lost (ILS 9198 : first recorded appointment, p. p. leg. 
III Gallicae; a reference to the bellum Commagenicum dates the inscription to the time 
of Vespasian or shortly after, but this career, too, must have begun before the death 
of Nero).

B. Pisidia:
6. P. Anicius P. f. Ser. Maximus of Antioch (ILS 2696 : first recorded appoint­

ment, p. p. leg. XII Fulm., as praef. castr. leg. II Aug. decorated by Claudius on his 
British campaign in A. D. 43 ; his tribe, and the erection of the inscription there in his 
honour, show that Antioch was his origo).

7. T. Servaeus Sabinus, p. p., of Iconium (AE 1903 no. 77 : cf. p. 54 above ; 
his son was centurion in three legions, including IX Hispana, so that he himself can 
hardly have become primus pilus much later than the time of Vespasian).

C) Macedonia:
8. Q. Paesidius C. f. Aem. Macedo of Dyrrhacium (AE 1923 no. 40 : cf. p. 54 

above).
D) Dalmatia:
9. L. Praecdtus L. f. Clemens lulianus (CIL III 8753 = 2028 : appointments 

recorded, p. p. and praef. castr. leg. V Mac., A. D. 36—43 ; the inscription was set up in 
his honour at Salona, which was therefore presumably his place of origin).

E) Narbonensis:
10. Q. Etuvius Sex. f. Vol. Capreolus, Vienna (ILS 9090 : successively miles, 

eques and centurion of IV Scythica, subsequently praef. coh. II Thrac. in Germany — 
undated, but hardly later than Claudius).56.

11. M. lulius M. f. Vol. Paternus, Aquis Sextiis (CIL III 2035 : miles leg. VI 
Vic., centurion in VIII Aug., XIIII G. M. V. and XI C. p. f. ; the inscription comes 
from Salona, and so presumably belongs to the last years of the latter legion’s period 
in Dalmatia).57

12. Sex. Sammius Vol. Severus of Grenoble (ILS 2342 : aquilifer leg. I Germ., 
promoted centurion in A. D. 50).

F) Baetica:
13. C. Julius L. f. Ser. Scaena of Tucci (CIL II 1681 : hastatus primus of leg. 

IIII sc. Macedonicae).

86 Cf. Proc. Soc. Ant. Scot. eil., p. 367.
57 Cf. Ritterling in RE XIT, col. 1694.
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It is worth noting that as many as eight of the above thirteen men reached the 
rank of primus pilus; in no case is service in the ranks or the centurionate of the prae­
torian guard recorded, though no. 1 and conceivably no. 2 saw service as tribunes in 
Rome, and no. 4 commanded the urban cohort stationed at Carthage.

(3) Recorded careers. In this third category come inscriptions Which mention more 
than one rank. The value of these inscriptions varies according to the completeness 
of the careers which they set forth. In many cases it is far from complete : thus, of just 
over a hundred primipilares who received subsequent promotion (taking Domaszewski’s 
collection of inscriptions in the Rangordnung, to which, admittedly, other instances might 
now be added), we have no Information about the posts held before the primipilate in 
as many as sixty-four cases. Again, it offen happens that the first recorded post is that 
of centurion, although there is good reason to infer prior service in the ranks of a legion. 
The residuum of cases in which the whole career is set forth in detail is surprisingly small ; 
and its very smallness compels us to be cautious in drawing general conclusions from it.

For example, it is assumed by M. Durry in his recent monograph on the praet­
orian guard58 that it was former praetorians who proceeded, after serving as primi pili. 
to the highest posts, and received the most rapid promotion in the procuratorial career. 
Yet of the tWenty-nine men known to me who entered the primi ordines in the legions 
after service as centurions in the praetorian guard. only eleven were promoted beyond 
the rank of primus pilus. Of those eleven, two did not proceed beyond tribunates at 
Rome, seven ended their careers as prefects of legions, and we are left with only two 
who received further promotion : M. Vettius Valens, who became procurator of Lusitania 
under Nero (ILS 2648), and On. Marcius Rustius Rufinus, originally commissioned er 
equite Romano under Marcus, who became praejectus vigilum under Severus (CIL X 
1127; IX 1582 = ILS 1343, 1583; AE 1928 no. 125; ILS 2155—6). Granted that 
there may have been men of similar antecedents included in the sixty-four whose prior 
service is not recorded, this is clearly far too slender a basis for a generalisation such 
as Lurry’s when he describes the career of Vettius Valens as a typical one.59

Another form of praetorian connection is provided by the men who were promoted 
to the legionary centurionate from the rank of cornicularius (before the completion of 
sixteen years’ service) or after evocatio (on completion of that period) ; it might be 
expected, a priori, that members of the former group would proceed further, as 
having been selected for promotion earlier. What evidence is there for the subsequent 
careers of such men? I have noted eleven cornicularii who received promotion to the 
centurionate ; of these, Ti. Claudius Firmus, under Pius, reached the rank of primus 
pilus (ILS 1325) ; so did P. Cleusius Proculus of Verona (CIL V S 1253) and, less certainly, 
the unknown of a Spanish inscription of the time of Severus Alexander (CIL II 2664). 
Three only proceeded further still : Flavius Flavianus, under Diocletian, ended as 
praeses of Numidia (AE 1916 no. 18); L. Petronius Sabinus, under Marcus, became 
a procurator (ILS 2743) ; and an unknown became praefectus vehiculorum in the time 
of Philip (ILS 2773). As for former evocati, my list includes at present twenty-five of 
them, only nine of whom reached the rank of primus pilus. Cf these nine, C. Caesius

58 Les cohortes pretoriennes, 1938, p. 3.
ä“ Op. cit., p. 133.
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Silvester, under Trajan, ended as praefectus castrorum (CIL XI 5696) ; L. Cominius 
Maximus was promoted to the command of II Traiana, after tribunates at Rome and 
a second primipilate, under Marcus (ILS 2742) ; M. Vettius Valens, whom we have met 
already in another cormection, reached the procuratorship of Lusitania under Nero 
(ILS 2648) ; no others proceeded beyond the primipilate.

In other words, the reputed predominance of ex-praetorians resolves itself, after 
scrutiny of the material in this third category, into the following facts : out of twenty- 
nine praetorian centurions who became primi ordines or primi pili, eleven were promoted 
beyond the rank of primus pilus and two of those eleven entered the procuratorial career ; 
and out of thirty-six praetorian other ranks who became legionary centurions, fifteen, 
reached the rank of primus pilus, and six received further promotion. These statistics 
are sufficient to show that the praetorian had a good chance of promotion once he bad 
been selected for the centurionate ; but they are insufficient to support such sweeping 
assertions as have been made by Domaszewski or by Durry.

Another line of enquiry is suggested by the list of just over a hundred primipilares 
to which reference has already been made ; I have not thought it worth while to add 
to the list, since its figures are so conveniently close to exact percentages. In tabular 
form, it gives the following results :

l. No service prior to p. p. recorded .................................................. 64
2. Prior service in legions only ................................ ..................  20
3. Prior service in legions and the guard........................................... 2
4. Prior service in the guard only....................................................... 12
5. Prior service insufficiently identifiable ........................................... 3

101

Leaving on one side the first and fifth groups, we find twenty out of thirty-four 
with prior service in the legions, twelve with praetorian service, and two with experience 
in both arms ; bearing in mind the great numerical majority of the legions, it is clear 
that the praetorians were exceptionally favoured in promotion ; but well over half 
the higher posts went to former legionaries.

The next selection of inscriptions to be examined consists of those on which the 
tenure of two or more centurionates in the legions is recorded ; here I have added 
further inscriptions to those collected by Domaszewski, and I believe that my statistics 
are tolerably complete :

No. of legions.
Total no. of 
men known.

Of these, no. with 
praetorian service.

No. with only 
legionary service.

2. 20. 1. 19.
3. 18. 3. 15.
4. 11. 1. 10.
5. 8. 0. 8.
6. 5. 1. 4.
7. or more. 6. 0. 6.

TOTAL 68. 6. 62.
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In the foregoing table 1 include inen who lield two or more centurionates, but did not 
receive promotion to the rank of primus pilus; men who reached that rank have a different 
story to teil, the number being naturally considerably smaller :

No. of legions, before 
promotion to p. p.

Total no. of 
men known.

Of these, no. with 
praetorian Service.

No. with only 
legionary Service.

2. 6. 4. 2.
3. 4. 1. 3.
4. 3. 1. 2.
5. ]. 0. 1.
6. 2. 0. 2.

'TOTAL 16. 6. 10.

Comparing the two tables, we see that of twelve formet praetorians who served 
as centurions in two or more legions, half received promotion to the rank of primus pilus, 
as against only ten out of seventy-two non-praetorians. Here again, the total number 
of former praetorians is smaller than that of former legionaries, but the better prospects 
of promotion which praetorians enjoyed are even more clearly discernible.

It might be objected that in our Statistical enquiry we have gone astray in omit- 
ting to consider the dating of individual inscriptions ; such an objection would be in 
place if the ex-legionaries had been mainly post-Severan, and the ex-praetorians mainly 
pre-Severan ; but that is not the case. Seven out of the twenty-nine former praetorians 
promoted to the primi ordines or higher posts belong to the third Century ; so do three 
of the eleven cornicularii; and of the former legionary centurions, a large proportion are 
definitely assignable to the first or second centuries — it will be sufficient here to refer 
to the group of provincial centurions which I have collected in a previous section of 
this paper.

4. Conclusions. Domaszewski’s assumption of a predominantly praetorian and 
Italian centurionate is not borne out by an analysis of the inscriptions, whether we con­
fine ourselves to examining the names of centurions, their origins or, when there is a 
record of them, their careers. At all periods we meet with provincials among the cen­
turions, and the lists examined in the first category above suggest that there was a prog­
ressive increase, throughout the second Century, in the proportion of men from families 
whose Roman citizenship was of recent acquisition. For example, the seven Aelii among 
the centurions of III Augusta in A. D. 162 invite a comparison with the discharge-list 
of the same legion, CIL VIII 18085, which contains a large series of P. Aelii, shown by 
their recorded origines to be men granted citizenship under Hadrian to qualify them 
for legionarv Service ; there can be little doubt that the seven centurions represent the 
pick of such recruits ; and while the appearance of imperial nomina on the muster-roll 
of centurions was often due to the entry of the sons of veterans on a higher career than 
their fathers had enjoyed, it must often have been the result of former peregrini more 
than justifying their selection for legionary Service. In other words, the case of the cen­
turionate is not unlike that of equestrian military Service, for which Domszewski’s theory
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of a radical change under Severus has long ago been discredited ;69 its dilution with 
provincials increased gradually, over a long period of years.

There were certainly many cases of centuries in the legions being assigned to 
former praetorians, and the primi ordines being filled by men who had attracted favou- 
rable notice in the centurionates at Rome ; and the statistics which have been set forth 
above emphasise that such men had a better chance of further promotion, in proportion 
to their total numbers, than promoted legionaries. But that may be explained in the 
light of circumstances, without recourse to the theory that the emperors before Severus 
were preoccupied with maintaining the predominance of the Italian stock. For it must 
be borne in mind that it was not merely strength of body or skill at arms that was 
required of a centurion, and essential for the higher posts to which centurions might 
be promoted ; intelligence and a good education were at a higher premium at every 
successive rung of the ladder : for that reason, we should expect to find the major 
posts in the procuratorial career held by men who had been equestrians ab initio to a far 
greater extent than by those wrho had started in the centurionate : and though Durry 
thinks otherwise,61 that is the Situation revealed by an analysis of the careers of men 
in such posts.62 As far as the centurionate is concerned, the need for attracting men 
with adequate qualifications for the higher ranks was met by offering special inducements. 
The likeliest candidates were commissioned as centurions directly ; such were the 
centuriones ex equite Romano,63 or the men whose prior service as praejecti fabrumM 
might equally have been the prelude to an equestrian career ; such was the ill-fated 
Metilius Crispus, for whom the good Offices of the younger Pliny secured a commission.65 
The case of Metilius Crispus emphasises a point which we must not lose sight of any 
consideration of Roman imperial Organisation, namely the important part played by 
patronage. It is patronage which helps to explain the promotion of praetorians to the 
legionary centurionate ; granted that the higher pay and shorter service in the Guard 
must from the first have attracted a better type of recruit, the fact of their service having 
been spent under the eye of the emperor and the praetorian prefects meant that they 
were more likely to be thought of, when there were vacant appointments to fill, than 
men serving with the legions. That consideration helps to explain the better propor­
tionale showing of former praetorians among the men who reached and passed the rank 
of primus pilus; they were picked men — or they would not have been accepted for 
service in the guard ; they had justified the picking — or they would not have been 
commissioned as centurions ; small wonder that many of them proceeded further. But 
their success must not blind us to the fact that there were plenty of men who advanced 
just as far, without the advantage of service in the guard : repräsentatives of the

60 Cf. A. Stein, Der römische Ritleratand, 1927, p. 442 sqq. 460 sqq.
#1 Op. cit., p. 3.
,a It would be out of place to discuss the question at length here ; but a glauce through 

the list of praefecti in the posts junior only to the praetorian prefecture will emphasise the pre- 
ponderance of men whose original service had not been spent in the centurionate, let alone in the 
praetorian guard.

•’ CIL IX 951 ; ILS 2656, 4664; CIL VIII 15872, III 750; ILS 2655, 1332, 2654, 9192. 
61 ILS 2661 ; AE 1913 no. 215 ; ILS 6254.
“■ Pliny. Epp. 6, 25.
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educated classes, commissioned direct to the centurionate, and common legionaries 
with the intelligence to make themselves fit for administrative posts as well as for 
soldiering.

Tn connection with the latter point, it will be worth adding a word on the signi- 
ficance of the tribunates held at Rome by men who had reached the rank of primus 
pilus. In the pre-Flavian period, I have only noted two instances of praetorian cen­
turions receiving promotion to the legionary centurionate, namely M. Vettius Valens68 
and Alfenus Varus ;67 but primipilares (with no prior praetorian connection that we 
know of) were frequently, and from the time of Claudius regularly, promoted to the 
round of tribunates in Rome.68 Baehr is justifiably ironic69 in his commentary on the 
explanation advanced by J. Karbe,70 who „eins rei nullam aliam se invenire causam 
fatetur nisi ut illis post longam castrorum solitudinem urbis gaudia ac delicias tandem 
revisendi occasio daretur“; yet there is perhaps something in Karbe’s explanation. 
At least, the period spent in Rome would give these Professional soldiers an opportunity 
of acquiring knowledge and experience to fit them for the higher posts to which some 
of them were in due course promoted ; and in such cases it seems better to suppose that 
the attachment of primipilares to the Guard was intended to raise the military efficiency 
of the latter, rather than that the Guard was already looked on as the connecting 
link between the legions, and the festerer of a common Standard of efficiency. It needed 
the conflicts of the Year of the Four Emperors to show that the provincial armies 
and the Guard had too little sense of unity, and it may be suggested that it was the 
experience of that year which led to an increase in the number of centurions promoted 
to the legions from the ranks of the praetorians. But there is another explanation 
which deserves to be borne in mind as well.

Mommsen is commonly said to have enunciated the dictum that Vespasian 
excluded Italians from legionary service71 (though a re-reading of his article will show 
that he never committed himself unequivocally to so sweeping an assertion) ; but 
Baehr rightly saw that the diminution of the Italian contirtgent in the legions was 
due to a more flattering change of policy, by which Italy was normally exempted 
from the incidence of the levy.72 Italians still occur in the legions — not merely until 
the time of Trajan, as Domaszewski admitted,73 but throughout the second Century : 
witness the inscription from the Antonine Wall in Britain, set up by eines Italici et 
Norici serving in VI Victrix;™ but with voluntary recruiting the rule,75 the better 
pay and better prospects of service in the praetorian cohorts must have ineant that

” ILS 2648.
87 PIR2, A 622;
88 Baehr, op. cit., p. 12. Rangordnung, p. 115.
89 Op. cit., p. 13.
70 De centurionibus Romanorum quaestiones epigraphicae, Diss. Halle, 1880, p. 24.
71 Cf. Gesammelte Schriften, VI, pp. 36 f.
72 Op. cit., p. 46.
79 Rangordnung, p. 30.
74 CIL VII 1095.
75 Cf. Digest XLIX 16. 4, 10.
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the pick of the recruits came to Rome, and only those who could not secure adinis- 
sion to the Guard went into the ranks of the legions. In an army whose official language 
was Latin, it is not to be wondered as that the pick of the Italian volunteers should 
have had a good share of the posts in the centurionate.

To sum up : candidates with sufficiently good qualifications were commissioned 
straight away as centurions ; men of good education accepted for service in the guard 
came next in the running for promotion ; but throughout the period from Augustus 
onwards legionary soldiers were eligible for promotion to the centurionate and above 
it, and the increase in the number of provincials in the legions was reflected in the 
increasing number of provincial centurions.



KURZER, VORLÄUFIGER BERICHT 
ÜBER DIE AUSGRABUNGEN IM PALASTVIERTEL VON 

THESSALONIKI, FRÜHJAHR 1939. 
von E. Dyggve, Kopenhagen.

Mit Rücksicht auf die Topographie von Thessaloniki gilt, dass man für die Lage 
des nach der literarischen Überlieferung1 von Galerius errichteten kaiserlichen Palastes 
bis jetzt keine festen Anhaltspunkte hatte. Deshalb war es ausserordentlich verdienst­
voll, dass diese in mehr als einer Beziehung wichtige Frage 1935 von A. Alföldi und 
H. v. Schoenebeck auf eine neue und aktive Weise gestellt wurde, die sich, wenn auch 
anders als ursprünglich gedacht, erfolgreich zeigen sollte. (Vgl. Abb. 1.)

1 Th. Tafel, De Thessalonica eiusque agro. BerolniiJ1839, S. 160; 167. Vgl. J. F. Kinch, 
L’are de triomphe de Salonique. Paris 1890, 8. 10 und O. Tafrali, Topographie de Thessalonique. 
Paris 1913, 8. 130, n. 5.



64

In «diesem Jahr, 1935, unternahmen bekanntlich A. Alföldi, H. v. Schoenebeck 
und H. Johannes im Auftrag des deutschen archäologischen Instituts Studien am Galerius- 
bogen, die zu einer Neubearbeitung dieses kunsthistorisch wichtigen Denkmals ver­
wertet werden sollten. Bei dieser Gelegenheit entstand bei Alföldi und Schoenebeck der 
Gedanke, dass der Galeriusbogen möglicherweise den Hauptzugang zu einem Kaiser­
palast bilden könnte, der nördlich von Odos Egnatia, um Ag. Georgios herum, mit dieser 
Rotunde als Thronsaal in der Mitte, gelegen habe.2 (Abb. la; Taf. III. 2.)

Die Urheber dieses Gedankens wandten sich an mich mit der Aufforderung, 
eine Untersuchung durch Grabungen vornehmen zu wollen, wodurch diese Frage der 
Lösung nähergeführt werden könne. Von Seiten des griechischen Kultusministeriums 
brachte Herr Ministerialrat Sp. Marinatos diesem Plan grösstes Interesse entgegen, und 
die nötigen Vorbereitungen wurden 1938 durch persönliche Verhandlungen in Berlin 
und Athen zwischen Prof. Marinatos und mir getroffen. Dankend muss auch das grosse 
Interesse des deutschen archäologischen Instituts (Herr Präsident Dr. Schede und Herr 
Professor Dr. Rodenwaldt) und auch des ungarischen Kultusministeriums (S. E. Staats­
sekretär Prof. K. v. Szily) an dieser Sache erwähnt werden. Jedoch erst durch die Sub­
ventionen der dänischen wissenschaftlichen Fonds, des Carlsbergfonds und des Rask- 
örsted Fonds (Präsidium Herr Professor Dr. Johannes Pedersen bzw. Herr Professor 
Dr. N. E. Nörlund) wurden die Grabungen selbst ermöglicht. Der Carlsbergfond unter­
stützte die Untersuchungen des dänischen Archäologen Kinch vor 50 Jahren,3 wodurch 
die schon ehrwürdigen Traditionen dieses für die Wissenschaft hochverdienten Fonds 
hervorgehoben werden.

Nachdem ich im Frühling 1938 in Thessaloniki gewesen war, um das Programm 
für die Grabungen an Ort und Stelle festzulegen, begannen die Arbeiten am 2. März. 1939 
unter meiner Leitung und hörten Ende Juni auf. Teilnehmer waren : H. v. Schoenebeck 
(Berlin) und A. Radnoti (Budapest) zwei Monate lang, kürzere Zeit ausserdem A. Alföldi, 
Gy. Gosztonyi und K. Sägi (Budapest), ferner A. Ludvigsen (Kopenhagen). Fraul. Dyggve 
war Photograph dieser Mission. Alle Teilnehmer haben verdienstvoll zu dem guten 
Resultat beigetragen.

Das Problem erforderte anfangs eine Erforschung des Gebietes nördlich von Odos 
Egnatia, d. h. von der Rotunde Ag. Georgios selber ausgehend. Hier ergab die Unter­
suchung der ältesten Teile, daß die mit spätem Mauerwerk geschlossenen, radiären Kor­
ridore der Rotunde in ihrem ursprünglichen Zustand keine Korridore, sondern grosse 
geschlossene Nischen gebildet hatten.4 (Abb. 3a; Taf. III. 4.) Schnittgrabungen erklärten 
auch vollends die von Hebrard angeschnittene, äussere Ringmauer (Taf. III. 5.), die er richtig 
als zu einer christlichen Erweiterung der Rotunde gehörend gedeutet hatte, während sie 
andere Forscher, der Anordnung am Diocletiansmausoleum in Split entsprechend, für 
das Stylobat einer ringförmigen Kolonnade gehalten hatten. (Taf. III. 6—8.) Bei richtiger 
Beleuchtung in den frühen Stunden des Tages konnten sogar die früher nicht beobach-

2 Vgl. H. v. Schoenebeck, Byz. Zeitschr. 37. 1937, S. 362. PWRE s. v. Triumphbogen 
Sp. 449.

’ o. c.
4 Indizien für geschlossene Nischen werden ohne nähere Angaben vorübergehend von Hebrard 

erwähnt. B. C. H. 44. 1920, S. 20.
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toten Spuren der weggehauenen Ringmauer an der Nordseite des Chors (Taf. IV. 9.) fest­
gestellt werden. Andere ähnliche, wichtige Spuren dieses frühbyzantinischen Umbaus 
sind die in Taf. IV. 10. deutlich erscheinenden Überreste eines in der Rotundenwand einge­
hauenen Arkadenbogens rechts vom Haupteingang, wie auch die Zumauerung einer 
Rundnische der galerischen Frontarchitektur. Überhaupt wurde der aufrechtstehende 
Rundbau, von dessen Innerem einige Bilder in Taf. IV. 11 —13. gegeben werden, in bauge­
schichtlicher und bautechnischer Beziehung gründlich untersucht. Für die spätere, 
ei schöpfende Publikation wurde der Bau unter Mit wirkung von Ludvigsen und Gosz-

tonyi im Plan und Aufbau gänzlich neu vermessen. Ganz oben in der weissgetünchten 
Mitte der Kuppel, — die nicht so stark von der übrigen Kuppelrunde abweicht, wie 
Hebrard es in seinem Profilschnitt5 gezeigt hatte, — wurden Mosaiken mit denselben 
Farben wie an dem berühmten grossen Mosaikgürtel unten6 entdeckt. Von letzteren 
Mosaiken plant, wie Lemerle mir mitteilt, die französische Schule in Athen eine zeitge­
mässe Bearbeitung.

Aus dem allernächsten Umkreis der Rotunde verlegte ich nun die Schnitte ins 
Gelände und zwar quer zur Ost-West-Achse der Ag. Georgios. Gleich der erste Schnitt, 
ca 70 m westlich von der Rotunde, wurde ausschlaggebend : wir stiessen nämlich auf 
eine Thermenanlage und konnten deshalb die weitere Untersuchungen in westlicher 
Richtung ausschalten. Weil die Abgrenzungen einer eventuellen Palastanlage hier sym­
metrisch anzunehmen waren, brauchte das entsprechende Gebiet östlich der Rotunde 
nicht untersucht zu werden. Ich setzte deshalb den nächsten Schnitt etwas näher, nur 
ea 40 m von der Rotunde in einem Privathof auf der Ostseite ein. Hier kamen ebenfalls 
Mauern zum Vorschein, und diese führten uns in die Richtung, der Rotunde. Ein neuer

‘ o. c. PI. v.
* Ch. Diehl, Le Tourneau et Saladin, Les monuments chrdtiens de Salonique (Monuments 

de l’art byzantin IV). Paris 1918, PI. T ; II. Vgl. O. Wulff, Altchristi, u. byzant. Kunst I, 8. 344 f ; 
Abb. 309.

Diswrtationes Paunonieae II.. ll. 0
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Schnitt, ca 32 m von der Rotunde und schon innerhalb des Friedhofes, legte die Fort­
setzung dieser Mauern und zugleich die Rückwand der riesigen, östlichen Exedra der 
Temenosmauer (Abb. 3) bloß. Die symmetrisch gelegene, galerische Exedra auf der 
entgegengesetzten Seite der Rotunde wurde erst im Juni entdeckt, nachdem wir lange 
mit den dortigen, prächtig erhaltenen Überresten einer zweistöckigen, christlichen Kultan­
lage (Taf. IV. 14) beschäftigt gewesen waren.

Wenn auch detaillierte Untersuchungen erst später folgten, war es, in Folge 
glücklich gewählter Schnittgrabungen, schon nach 6 Wochen möglich festzustellen, daß 
die Ag. Georgios-Rotunde ein geschlossener, freistehender Bau innerhalb eines kleineren 
Temenos war, und daß der Palast an anderem Ort, nämlich südlich des Galeriusbogens 
und der Odos Egnatia (Abb. 1b) zu finden war.

Hier, im westlichen Teil dieses zuletzt erwähnten Areals, parallel zur Stadtmauer, 
befanden sich seit alters bekannte Überreste von Substruktionsgewölben, die nun Keller­
wölbungen in Privathäusern bildeten, und die bereits Cousinery7 im Jahre 1831, und 
später Tafrali8 mit dem kaiserlichen Hippodrom in Verbindung gebracht hatten. Johannes 
und v. Schoenebeck hatten sich 1935 mit diesen Überresten näher beschäftigt, indessen 
ohne zu graben, und hatten die Datierung in Galerius’ Zeit gesichert. Die archäologischen 
Beweise dafür, dass diese alte,9 sehr wahrscheinliche Hippodromtheorie richtig war, 
wurden dagegen erst durch Schnittgrabungen im Jahr 1939 erbracht, wobei durch einen 
glücklichen Zufall auch der Ort der Kaiserloge (durch I. Dyggve) entdeckt wurde 
(Tat. V. 15). Diese wichtige Räumlichkeit liegt in der westlichen Seite des Hippodroms — 
also in der Palastseite —- und war mit elegant gemusterten buntfarbigen Marmorinkru­
stationen und kleinen Marmorsäulen geschmückt. Die Rennbahn des Hippodroms war 
dem praktischen Zweck entsprechend, mit einer dicken Schicht von recht grobem Kies 
(Taf. V. 16) gedeckt.10

Da nun die Lage des Hippodroms durch diese vereinten Beobachtungen unzwei­
felhaft festgestellt worden war, und von einem Palast auf dem Gebiet nördlich vom 
Galeriusbogen und von Odos Egnatia nicht mehr die Rede sein konnte, musste sich 
meines Erachtens daraus ergeben, daß der Palast auf dem noch zur Verfügung stehenden 
Gebiet, westlich vom Hippodrom und südlich von dieser Haupstrasse, zu suchen sei, 
also genau, wo ihn Beaujour und Clarke, die alten Kenner der Topographie von Thessalo­
niki11 bereits vermutet hatten. An weit auseinanderliegenden Stellen dieses sehr umfassen-

7 Cousinery, Voyage dans le Macedoine. Paris 1831, S. 34.
8 o. c. S. 127 N. 3 schließt er sich Cousinery an. Tafrali hat die Gewölbe selber nicht gesehen, 

führt S. 127 N. 129 N. 2 mehrere Zeugen für die Lage des Hippodroms an dieser Stelle an ; vgl. auch 
seinen Stadtplan. — Vgl. N. Kondakov, Makedonija. St. Peterburg 1909, S. 75 ; Hebrard o. c. S. 8.

9 Die älteste von Tafrali gegebene Erwähnung dieser Lokalität stammt aus dem XII. Jahr, 
o. c. S. 127.

10 Anders in der Arena für amphitheatralische Spiele. —- Vgl. B. Sariau. E. Dyggve, Pozoriste 
u. Stobima. Godisnjak Muzeja Jusne Serbije. Skoplje 1937, S. 15, Vermessungsplan u. Abb. 2 ; 
B. Saria, Archäol. Anz. 43. 1938, Sp. 103.

11 F. de Beaujour (Tableau de commerce de la Grece. Paris 1800 I, S. 37) und E. D. Clarke 
(Travels. London 1813 II, S. 356) sind der Ansicht, daß der Palast unmittelbar westlich vom Hip­
podrom liegt. Th. Tafel (o. c. S. 160) sagt, daß der Palast in der unteren Stadt d. h. südlich von Odos 
Egnatia gelegen ist.



ö7

den Gebietes war es tatsächlich möglich, grosse Mosaikböden und zahlreiche Überreste 
schwerer Mauern in entsprechender Orientierung festzustellen, die in die Zeit des Galerius 
datierbar waren. Die Linienführung der alten Katastergrenzen macht gleichfalls einen sehr 
grossen Bau auf diesem Gebiet wahrscheinlich. Durch die Untersuchungen wurde also 
nicht allein das — sehr wichtige — Negative festgestellt, daß der Kaiserpalast nicht 
auf der vorgeschlagenen Stelle nördlich von Odos Egnatia liegt, sondern auch das Positive, 
daß kein Zweifel an der Lage des Palastes neben dem Hippodrom herschen kann, wodurch 
die von Tafrali angeführte alte Tradition,12 dass der kaiserliche Palast mit dem 
Hippodrom eng verbunden gewesen sei, bestätigt wird.

Die eigentlichen Ausgrabungen wurden indessen um die Achse r Ag. Georgios- 
Galeriusbogen konzentriert, und äusser dem, was die Grabungen um die Rotunde herum 
erbrachten, ließ sich durch die erreichten Resultate feststellen, daß eine monumentale 
Prachtstrasse in dieser Achse zur Rotunde hinaufführte, die als eine unzweifelhaft sacrale 
Anlage (kaiserliches Mausoleum ?) den Mittelpunkt eines mit grossen Konchen in der 
Querachse ausgeschmückten Temenos bildet.13 (Abi). 3a). Die Konchen sind um die 
perspektivische Wirkung zu verstärken, vom Eingang aus gesehen, von Süden zum Teme­
nos, etwas schräg zur Achse gestellt, ein sicheres Zeichen dafür, daß es sich hier um eine 
hochentwickelte, sehr bewußt und kunstvoll komponierte, architektonische Anlage handelt.

Wenn ich ein kaiserliches Mausoleum als Zweck in Erwägung ziehe und dadurch 
u. a. H. Koethes Theorie14 stütze, hat dies seinen Grund in der geeigneten, mausoleum­
ähnlichen, architektonischen Form der Gebäude und in der Analogie zu dem kaiserlichen 
Mausoleum und Temenos, die zur Disposition des gleichzeitigen Kaiserpalastes von 
Split gehören. Hier in Thessaloniki bildet die Rotunde zwar keinen zweistöckigen Bau, 
--mit einem cubiculum superiusundinferius15—, wie in Split: doch ist eine solche Ein­
richtung keine Notwendigkeit für ein Mausoleum, was der Hinweis z. B. auf das 
Galla Placidia Mausoleum hinreichend bezeugt. Die unternommenen Schnittgrabungen 
in den Bodenschichten der Rotunde bis in den jungfräulichen Felsen hinunter zeigten 
eindeutig, daß weder Kryptenanlage, noch zentral- oder achsialgelegene unterirdische 
Begräbnisse angelegt gewesen sind. Bekanntlich wurde der Kaiser, nach seinem Tode 
311 an der Donau, weit von Thessaloniki in Romula bei Serdica begraben, aber in Anbe­
tracht seiner Verurteilung nach dem Tode (damnatio memoriae) hat dies wohl wenig 
zu bedeuten : große, monumentale Begräbnisstätten mußte man meistens selber zu 
Lebzeiten vorbereiten und bezahlen. Es ist aber wahrscheinlich, daß solche große, für Kult­
zwecke wohl eingerichtete Bauten, wie die in Split und Thessaloniki, nicht nur dem Kult 
des toten, sondern auch des lebendigen Kaisers—und der Kaisergenien—gedient haben

12 Tafrali o. c. S. 128.
13 In der Umfassungsmauer der gleichzeitigen Diokletianstermen in Rom sind ähnliche 

grosse Exedren eingefügt (Durm, Baukunst der Römer, Abb. 775. Vgl. Mostra Augustea. Roma 
1938, Tav. CXXX.).

14 Arch. Jahrb. 58. 1933, S. 185 ff. Die Hebrardsche Datierung in die Zeit des Galerius 
(U. C. H. 44. 1920, S. 18) soll jedoch beibehalten werden. — Vgl. Kondakov o. c. S. 89.

15 Vgl. Dyggve, Poulsen, Rhomaios, Mem. de l’Acad. Royale des Sciences et des Lettres 
de Dänemark, 7/me s6rie, t. IV, no 4, Abb. 110 u. S. 407 und Egger, Forsch, in Salona III. Wien 
1939, S. 112.

5*
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Südlich vom Galeriusbogen, in unmittelbarer Verbindung mit ihm, wurde ein 
riesiger Saal mit prächtigem Mosaikboden (Taf. V. 17—20) aufgedeckt. Hier war Johannes 
bereits früher auf einen Rand dieses Bodens und eine Türöffnung zum Bogen gestoßen. 
Es handelt sich um einen ca 43 mx 18 m großen Vorbau, der einen einzigen Vestibül - 
artigen Raum bildet, zu dem von der Palastseite her eine breite Treppenanlage hinauf­
führt (Taf. V. 21 —22). In diesem Raum, der, nach Untersuchungen Radnotis an der 
Hand von Keramikfunden,16 im VI. Jahrh. zerstört worden sein muß, wurde ein Frag­
ment einer griechischen Marmorinschrift gefunden, die Alföldi als eine Kaiserinschrift 
interpretiert hat. In Verbindung damit möge erwähnt werden, daß Porphyr — das nach 
Delbrueck für kaiserliche Zwecke vorbehaltene Material — sowohl in diesem Saal (Taf. 
V. 19—20) als in der Rotunde (Taf. V. 23) verwendet worden ist.

Von der Vorhalle her kam man durch die erwähnte Tür zum Galeriusbogen und 
weiter, durch eine entsprechende, monumentale Türöffnung, die gesperrt^werden konnte, 
in die Prachtstrasse. Der eigentümliche Verlauf der beiden heutigen Strassen vom Bogen 
zum Ag. Georgios : Odos Apostolou Paulou und Odos Ag. Georgiou, die parallel, und 
ganz nahe aneinander verlaufen, ist deutlich von den beiden Stoas, die diesen sozusagen 
sacralen, geschlossenen Weg flankiert haben, beeinflußt worden. Ob die Stoas mit geradem 
Architrav oder, wie das Peristyl in Split mit Arkaden ausgeführt worden waren, wissen 
wir noch nicht. Vergl. hierbei die Arkatur am Relief des Galeriusbogens (Kinch. o. c. 
Abb. 1, S. 35. Taf. 5 ; Wulff, o. c. Abb. 159).

Es ist interessant, daß die Nord-Südachse sich als die Hauptachse der Anlage 
erwies, wodurch also der runde Kultbau in architektonischer Beziehung mit der Palastan­
lage im Süden verbunden wird. Diese Achse, wichtiger als die durch die Odos Egnatia 
führende,17 erhält ausserdem Bedeutung für die Beurteilung der Anordnung der Relief­
zyklen an den Pfeilern des Galeriusbogens.18 Hebrard machte 1918 als erster auf diese 
achsiale Verbindung aufmerksam ; es hat sich überhaupt gezeigt, daß seine leider unvoll­
endeten Untersuchungen an diesen beiden Monumenten oft auf mancherlei Weise zutreffen. 
Höbrards Vorarbeiten und Beobachtungen vom Jahre 1918 sind bei den Grabungen von 
großem Nutzen gewesen.

Die vielen Schachtgrabungen vom Jahre 1939, die sich über ein Gebiet in der 
Länge von mehr als 400 m erstreckten, zeigen eindeutig, daß die durch diese Grabungen 
aufgezeigte, zusammenhängende grosse Bauanlage der Galeriuszeit auf früher unbebautem 
Grunde errichtet worden ist und somit einen völlig neuinkorporierten Stadtteil darstellt.

ls Die überaus grosse Menge von meistens spätantiken, keramischen Funden wurde von 
Radnöti sorgfällig aufgehoben und bearbeitet, wobei erstmalig die lokale Ware von Thessaloniki 
Gegenstand eines eingehenderen Studiums gewesen ist.

17 Das Dasein von Säulenhallen längs der Odos Egnatia, vom Galeriusbogen ausgehend, 
hat Kinch (o. c. 8. 6) und Hebrard (vgl. o. c. Abb. 3) nachgewiesen. Durch die Grabungen 1939 
wurden u. a. marmorne Stylobatteile (Abb. 24), Säulenbasen (Abb. 25) und eine Schwelle der Stoen­
wand (Abb. 26) an den Tag gefördert.

18 Auf Grund seiner neuen Beobachtungen an den Reliefs des Galeriusbogens hatte v. 
Schoenebeck schon 1935 schliessen können (Byz. Zeitschr. 37. 1937, S. 368), daß die Bilderzyklen inhalt­
lich quer zur Odos Egnatia zu lesen sind, zwar aber von Norden nach Süden, und somit umgekehrt 
der heute sichtbaren, architektonischen Bewegung (Palast—Galeriusbogen—Rotunde) der Anlage.
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Biese Beobachtung rechtfertigt die für die Topographie der Stadt wichtige Schlußfol­
gerung, daß die vorgalerische Stadtmauer und das Tor im Westen zu suchen sind.

Die angetroffenen Überreste des hier besprochenen Gebäudekomplexes können 
auf Grund meistens technischer Kriterien in die Zeit des Galerius datiert werden. Es kam 
aber auch Mauerwerk zu Tage, das aus einer späteren Periode stammt und zwar von einem 
1 mbau in frühbyzantinischer Zeit (vgl. oben u. Taf. VI. 27). Auf besonders großartige Weise 
erscheint diese spätere Adaptat ion christlicher Zeit der ganzen Anlage in der Rotunde, die in 
einen mächtigen, dreischiffigen Zentralbau von ungewöhnlicher Monumentalität umgebaut 
und erweitert worden ist. Der Diameter ist mehr als 54 m. Der Umbau muß um 400 
datiert werden, vielleicht in die Zeit Theodosius I. An beiden Enden der Ost-Westachse

der Rotunde wurde ausserdem eine interessante, zweistöckige christliche Kultanlage 
nachgewiesen (vgl. Taf. IV. 14); so daß der gesamte christliche Komplex in der Querrichtung 
ca. 100 m mißt (Abb. 3b).

Der Hauptzugang zum Gebäude von Süden her ist auch in der frühbyzantinischen 
Zeit beibehalten worden, was auch für die Prachtstraße zwischen dem Galeriusbogen und 
der Rotunde nachgewiesen werden kann. Aus diesen beiden Tatsachen muß man meines 
Erachtens folgerichtig schließen, daß dieses große und kostspielige Gotteshaus, dessen 
Kern der frühere heidnische Palastkultbau war, als Palastkirche zu betrachten ist. Dieser 
sehr frühe, monumentale Zentralbau, wird ein äusserst willkommenes, neues Moment 
in die Diskussion über den Ursprung und die Entwicklung der späteren Zentralkirchen 
bringen. Unsere Palastkirche ist somit ein Vorläufer der besonderen Rundbauform, 
die durch S. Vitale, S. Donato oder z. B. durch eine andere Palastkirche, die in Aachen 
(Abb. 28), repräsentiert wird.
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Die Ausgrabungen auf dem ausgedehnten Gebiet boten übrigens rein grabungstech­
nisch methodisches Interesse, indem sie unter recht ungewöhnlichen Umständen in den 
belebten Straßen, mitten in einer modernen, geschäftigen Stadt, ausgeführt wurden. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß man senkrechte Schachtschnitte benutzen musste ; 
da die Tiefen indessen bis zu 4—5 m reichten, waren die praktischen Schwierigkeiten 
nicht gering, und dies um so mehr, als man aus Rücksicht auf den Verkehr genötigt 
war, jeden Schnitt — mit der dazugehörigen Untersuchung, Vermessung, Orientierung 
und Lagebestimmung — sofort ganz zu erledigen und wieder zuzuschütten. Deshalb 
darf nicht unterschätzt werden, daß die örtlichen Behörden, wie auch die Bürger der Stadt, 
dem Vorhaben mit vorbildlichem Entgegenkommen und Liebenswürdigkeit begegneten 
und halfen. Im Namen der Mission muß ich den Herrn Demarchen von Thessaloniki, 
den Chef des Städteplanamts und des lokalen Polizeiamts, wie auch die Verwaltung der 
Wasserleitung mit besonderem Dank erwähnen. Auch habe ich mich auf die Hilfe der dorti­
gen Kollegen, Prof. Pelekides und Evangelides, beide langjährige Forscher der lokalen 
Topographie und Geschichte, stützen können, und Herr Ephoros Kotzias, mit seinem 
Assistenten Herr Makaronas, hat die Arbeit stets in vielfacher Weise freundlichst gefördert. 
Die Arbeiter bei den Grabungen sind fleissig und geschickt gewesen, und unter der Bevöl­
kerung des Viertels haben wir uns viele Freunde erworben, die mit Interesse die Fort­
schritte der Arbeit verfolgt haben und auch hie und da Auskünfte von Bedeutung für 
die Topographie geben konnten. EJNAR DYGGVE.

Erklärung der Abbildungen.
Abb. 1. Schemata, a. Frühere Hypothese, b. Ergebnis der Grabung 1939.
Abb. 2. Die Ag. Georgios Rotunde von Süden gesehen. — Phot. I. D-.
Abb. 3. Kultbauten und Temenos. a. Vorläufige Skizze der heidnischen Periode (I). b. Vorläufige 

Skizze der frühbyzantinischen Periode (II).
Abb. 4. Die Rotunde. — Die fortlaufende galerische Mauer (— unter einer Maueröffnung früh­

byzantinischer Zeit, bei A —) ist einer der Beweise dafür, dass die radiären Nischen in der 
ersten Bauperiode geschlossen gewesen sind. — Phot. I. D.

Abb. 5. Galerischer Türrahmen, in der frühbyzantinischer Ringmauer als Schwelle verwendet. — 
Phot. I. D.

Abb. 6. Oben Schwelle eines türkischen Grabes ; unten Schwelle, Boden und Wandbekleidung aus 
Marmor in dem frühbyzant. Seitenschiffe. — Phot. I. D.

Abb. 7. Seitenschiff der Palastkirche. Bodenbelag und Schwelle aus Marmor. — Phot. I. D. 
Abb. 8. Detail der Aussenmauer der Palastkirche. — Phot. I. D.
Abb. 9. Nordwand des Chores der Palastkirche : lotrechte Spur der weggehauenen äusseren Ring­

mauer bei A. — Phot. I. D.
Abb. 10. Südfront der galerischen Zeit der Rotunde : Spuren einer weggehauenen, früh byzantini­

schen Arkade oben (A) ; zugemauerte Nische unten (B). — Phot. I. D.
Abb. 11. Inneres der Rotunde. In der Nische rechts : Lapidarium der Ausgrabung 1939. — Phot. 1. D. 
Abb. 12. Mosaik des Tonnengewölbes einer Nische. — Phot. I. D.
Abb. 13. Innere Seite der Nordwand vom Chor der Palastkirche : frühbyzantinisches Kreuz aus 

Ziegel; rechts zugemauerte, spätbyzantinische Tür. — Phot. I. D.
Abb. 14. Die Kiypta des westlichen, zweistöckigen Kultbaues. — Phot. I. D.
Abb. 15. Der Ort der Kaiserloge in der westlichen Seite des Hippodroms.
Abb. 16. Hippodrom. Kies der Rennbahn. — Phot. I. D.
Abb. 17. Vestibulum. Ausgrabung des Bodenmosaiks unter dem Trottoir des Odos Egnatia. — 

Phot. I. D.
Abb. 18. Vestibulum. Bodenmosaik. — Phot. I. D.
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Abb. 19. Vestibulum. Einzelheit des Bodenmosaiks. — Phot. I. D.
Abb. 20. Vestibulum. Einzelheit des Bodenmosaiks. — Phot. I. D.
Abb. 21. Monumentale Treppenanlage zum Vestibulum von der Palastseite her. — Phot. I. D.
Abb. 22. Marmorplatten der grossen Treppenanlage des Vestibulum. — Phot. I. D.
Abb. 23. Porphyr-Block schwach gebogener Form aus der Rotunde. — Phot. I. D.
Abb. 24. Basisfragment der Kolonnade am Odos Egnatia. Marmor. — Phot. I. D.
Abb. 25. Stylobat aus Marmor mit viereckiger Standspur einer Basis. — Phot. I. D.
/Abb. 26. Marmorschwelle in der Rückwand der südlichen Stoa am Odos Egnatia. — Phot. I. D.
Abb. 27. Zwei frühbyzantinische, in ein und dieselbe Matrize gepresste Ziegel. ■—■ Phot. I. D.
Abb. 28. Vergleichende Planskizzen im gleichen Maßtab von den Palastkirchen in Thessaloniki 

(links) und Aachen (rechts).



NORDISCHE GOLDBRAKTEATEN AUS DEM DONAUGEBIET 
UND IHRE BEDEUTUNG FÜR DIE HERULERFRAGE

Von Ernst Petersen, Rostock

Zu den bemerkenswertesten Erscheinungen der germanischen Kunst der Völker­
wanderungszeit gehören die Goldbrakteaten. Man kennt von ihnen zwei Hauptgruppen, 
und zwar 1 die bekannten „nordischen Goldbrakteaten“,1 und 2) festländische, wohl 
auch angelsächsische Brakteaten etwas abweichender Prägung, die in den Reihengräbern 
West- und Süddeutschlands und der Nachbargebiete erscheinen.2 Nach allgemeiner An­
nahme gehen die Brakteaten auf das Vorbild der spätrömischen Goldmünze bezw. des 
Medaillons zurück und haben wie jene in den meisten Fällen bei den Germanen vor­
nehmlich als Schmuckanhänger von besonderem Wert gedient. Die seit langem klar 
gelegte Entwicklungsreihe in der allmählichen Wandlung der Darstellungen auf den 
nordischen Brakteaten erhebt diese Auffassung zur Gewißheit und läßt Zweifel daran 
nicht mehr zu. Immerhin wissen wir aber neuerdings, daß die Brakteaten nicht die ersten 
Nachahmungen spätrömischer Münzen und Medaillons gewesen sind, die aus den Händen 
germanischer Goldschmiede hervorgingen, sondern sind durch Untersuchungen von 
A. Alföldi3 darüber belehrt worden, daß an der Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert im Do­
naugebiet, genauer wohl in Siebenbürgen, Kaisermedaillons aus den amtlichen Münzstät­
ten in Guß und unter starker Vergröberung und Abwandlung ihrer Darstellungen nach- 
gebildet und zu besonders großen und schweren Schmuckanhängern verarbeitet worden 
sind. Offensichtlich steht dieser Vorgang in engem Zusammenhang mit der in germani­
schen Werkstätten erfolgten Ausstattung der Medaillons für ihren Verwendungszweck 
als Schmuckstücke durch breite Oesen und häufig auch Randborten.* Wie Alföldi über­
zeugend ausgeführt hat, stellen gerade diese germanischen Nachahmungen der Kaiser­
medaillons ein wichtiges Zwischenglied auf dem Wege zu den ältesten, an die Vorbilder

1 Das reiche Schrifttum über diese Gattung vgl. bei B. Nerman, Die Völkerwanderungszeit 
Gotlands (Stockholm 1936) S. 62.

2 Zusammenfaßend sind diese Brakteaten m. W. bisher noch bearbeitet worden ; auf ihre 
selbständige Stellung gegenüber den nordischen Stücken wies u. a. W. Veeck, Die Alamannen in Wür- 
temberg (1931) S. 42, 90 hin. Beispiele bei Veeck, a. a. O. und Lindenschmit, Handbuch d. dtsch. 
Altertumskunde I.

a A. Alföldi, Materialien zur Klassifizierung der gleichzeitigen Nachahmungen von römischen 
Münzen aus Ungarn und den Nachbarländern. III. Nachahmungen römischer Goldmedaillons als 
germanischer Halsschmuck. Numizmatikai Közlöny XXVIII—-XXIX (1929- 30), Budapest 1930, 
S. 10 ff.

4 Beispiele bei Alföldi &. a. O. Taf. II, 1 2, Taf. III, I.



73

noch stark angelehnten Brakteaten dar, und wenn man in Betracht zieht, daß sie nicht 
nut im Donaugebiet gefunden sind, sondern sich auch über den Raum nördlich der 
Karpathen bis an die Ostseeküste verteilen,5 dann sieht man hier einen der Wege, auf 
denen die Einflüsse der gotischen Kunst des beginnenden 5. Jahrhunderts in den Norden 
gelangt sein werde.6

Die seit dem 5. Jahrhundert in Norden ursprünglich als „Ersatz“ für die bei 
den nordgermanischen Stämmen wohl spärlicher vorhandenen amtlichen, bezw. im 
Donaugebiet nachgeahmten Kaisermedaillons hergestellten Goldbrakteaten wurden 
bekanntlich nach anfänglicher Anlehnung an ihre Vorbilder - man beachte z. B., daß 
die ältesten Brakteaten noch zweiseitige Prägungen sind7 bald in die kennzeichnend 
germanische Formensprache des Nordens übersetzt und zu zahlreichen Spielarten ent­
wickelt, die man dank den Untersuchungen von B. Satin* teilweise bestimmten Herstel­
lungsgebieten zuweisen kann. Insgesamt verteilen sich die nordischen Brakteaten im 
5-~ 7. Jahrhundert in großer Zahl auf Skandinavien und Dänemark mit Einschluß 
der Ostseeinseln Bornholm, Gotland und Öland ; eine ganz stattliche Zahl kennen wir 
ferner aus Norddeutschland, wo sie in Schleswig-Holstein, Hannover, Mecklenburg. 
Pommern, der Mark Brandenburg und der früheren Provinz Posen vorkommen9 und 
einen auch durch andere Funde bezeugten stark nordgermanisch gefärbten Gebiets­
streifen südlich der deutschen Ostseeküste umschreiben.10 Schließlich treffen wir meh­
rere nordische Brakteaten auch in Mitteldeutschland, wo sich zu gleicher Zeit (6—7. 
•Jahrhundert) auch sonst nordgermanische Beziehungen aus dem Fundstoff erschließen 
lassen.11 Dort gesellen sie sich der Kultur des Thüringer Volkes zu und überschneiden 
sich mit den bis dorthin vordringenden festländisch-germanischen Brakteaten.12 Weiter 
nach Süden und Südosten scheint ihre Verbreitung jedoch nicht mehr zu reichen.

Um so überraschender ist es nun, daß mehrere kennzeichnend nordischen Brak­
teaten vorliegen, die sämtlich in Wien aufgetaucht und dort für verschiedene Sammlun­
gen erworben sind. Es geschah das, was diese Beobachtung bedeutungsvoll macht, nach 
allen Angaben, die darüber vorhanden sind, zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen 
Stellen, so daß von vornherein wenig Wahrscheinlichkeit dafür besteht, daß alle Stücke 
aus einer, vielleicht im Norden zusammengebrachten Sammlung stammen werden. Ehe

0 E. Petersen, Der ostelbische Raum als germanisches Kraftfeld. (Leipzig 1939) S. 267 ff., 
Karte 4—5.

s Vgl. hierzu N. Äberg, Till belysande av det gotiska kulturinslaget i Mellaneuropa och Skan­
dinavien. Fornvännen 1936 S. 264 ff.

‘ O. Montelius, Kulturgeschichte Schwedens S. 225 Abb. 350 u. 352.
8 B. Salin, De nordiska guldbrakteaterna. Antikvarisk tidskrift f. Sverige 14 : 2.
9 E. Petersen, a. a. O. passim. Nach Durchsicht älteren, mir vorher unzugänglichen Schrifttums 

ist die Liste der Goldbrakteaten aus Norddeutschland noch zu ergänzen : 1. Norddeutschland, F. u. 
(Annaler f. nord. Öldk. 1855, 324 ; Memoires de la Soc. des Antiquaires du Nord 1860, 108 ; Atlas 
f. nord. Oldk. 1857, Taf. VIII, 157, ) 2. Mecklenburg od. Pommern (Annaler 1855, 318 ; Mömoires 
1860, 96 f. ; Atlas Taf. VIT. 139). 3. Penzlin, Meckl. (Annaler 1855, 306 ; Mömoires 1860. 89 ; Atlas 
Taf. V, 90).

10 Petersen, a. a. O. S. 197 ft'., 255 f., Karte 9.
11 W. Schulz, Vor- und Frühgeschichte Mitteldeutschlands (1939) S. 218 Abb. 275.
18 z. B. Gotha (Schulz, a. a. O. Abb. 276) und Elstertrebnitz (Petersen, a. a. O. S. 59 Abb. 83.)
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weitere Folgerungen aus diesen weit versprengten Stücken möglich werden, sei der Bestand 
kurz vorgelegt:
1—2. Fundort unbekannt, nach Angabe des Händlers „England“, gekauft in Wien.

Lit. : Präh. Ztschr. VII (1915) S. 79 f. m. Abb. (Shetelig).
Zwei Goldbrakteaten mit dreifach gerippter Oese und geperltem Rand. Beide tragen als 

Darstellung einen nach rechts blickenden menschlichen Kopf mit Ohrmuschel, geöffnetem Mund 
und hinten aufgerolltem Haar, dessen Strähnen durch zwei Reihen kleiner Körnchen begleitet werden. 
Unter dem Kopf ein nach rechts gewandtes kauerndes gehörntes Tier ohne Querbänder auf dem 
Rumpf ; vor dem Gesicht des Kopfes ein rechtsläufiges Hakenkreuz, ein ebensolches auf dem Brakte- 
aten Nr. 1 unter dem Kopf des Tieres, am Rande Runeninschrift. Tat .VII. 1—2. Jetzt im Staatl. 
Münzkabinett zu Berlin auf bewahrt.

Wie Shetelig a. a. O. bereits betonte, handelt es sich bei beiden Stücken um C-Brakteaten, 
die von ihm um 500 angesetzt, vielleicht aber auch für etwas jünger gehalten werden können. Unter 
dem fünf von B. Salin a. O.) ausgeschiedenen örtlich verschiedenen Gruppen besitzen sie die größte 
Aehnlichkeit mit den südschwedischen Brakteaten. Unter einander sind sie sehr ähnlich, indessen 
nicht ganz gleichartig.

3. Fundort unbekannt, angekauft in Wien.
Lit. : Soph. Bugge, Tolkning af danske og tildels svenske Indskrifter med den laengere 

raekkes Runer, navnlig paa Guldbrakteater. Aarböger f. nord. Olk. og Hist. 1905, S. 141 ff., S. 300 
m. Abb.

Goldbrakteat mit dreifach gerippter Oese, unter der 4 Punkte sitzen, und feiner Randleiste. 
Die Darstellung zeigt einen nach links blickenden menschlichen Kopf mit hohem Haaraufbau ; das 
Haar ist quer schraffiert, vorne durch eine Reihe kleiner Punkte begrenzt und in Dreiecksschraffen 
z. T. bis zum Rand durchgeführt. Auge oval, Ohrmuschel angedeutet, Mund geschlossen. Am Halse 
eine Punktreihe, darunter nach links blickendes kauerndes gehörntes Tier ; am linken Rande ein 
linksläufiges Hakenkreuz, das eine Runeninschrift in zwei Teile trennt. Die Inschrift lautet nach 
Bugges Lesung : „ohR ktilaR heEre (lidi) A “, d. h. „Ich Oh der Gode besitze diesen Herulerschmuck“. 
Taf. VII. 3. Jetzt im Nationalmuseum Kopenhagen unter C 11330 bewahrt.

Auch dies Stück ist ein C-Brakteat und hegört demnach in das 6, Jahrhundert. Unter Saling 
Gruppen besitzt es die größte Aehnlichkeit mit der dänisch-gotländischen (Salin, a. a. O. Tabelle 
VI—VII).

4. Fundort unbekannt, bewahrt in Wien. Für liebenswürdige Auskünfte und Zusendung einer 
Photoaufnahme habe ich dem Herrn Direktor des Kunsthist. Museums (Münzkabinett) in Wien 
zu danken.

Lit. : Annaler f. nord. Oldk. 1855 S. 325 ; Memoires de la Soc. des Ant. du Nord 1860 S. 109 
f. (Thomsen).

Zum Vergleich zu einem Brakteaten aus Seeland und zwei Stücken aus Overhombek bei 
Randers (Jütland) zieht Thomsen a. a. O. einen im Münzkabinett zu Wien bewahrten Goldbrakteaten 
kurz heran, der hier mit zu berücksichtigen ist. Er befindet sich, einer freundlichen Auskunst des 
Kunsthistorischen Museums in Wien, Münzkabinett, noch heute dort unter Nr. II. 7069. Ueber Fund­
ort, Herkunft usw. ist leider nichts mehr festzustellen.

Goldbrakteat mit siebenfach gerippter breiter Oese und geperltem Rand. Die Darstellung 
ziegt einen nach links blickenden Kopf mit hinten aufgerolltem Haar, das oben und unten durch 
Perlreihen begrenzt ist, angedeutetem Ohr, offenem Mund. Links ein Vogel, unter dem Halse des 
Kopfes ein nach links gerichtetes kauerndes Tier mit umgürtetem Körper ; oben rechts und unten 
links Runeninschrift. Taf. VII. 4.

Auch hier handelt es sich um einen Brakteaten der Gruppe C, wiederum mehr von der in 
Dänemark und auf Gotland häufigen Art.

In klarem Gegensatz zu den vorhergehenden, kennzeichnend nordischen Brak­
teaten steht ein weiterer Brakteat, der in Wien angekauft wurde ; schon Thomsen (Anna-
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ler f. nord. Oldk. 1855, S. 325, Atlas Taf. IX, 164.) zog seine Zugehörigkeit zu den 
nordischen Brakteaten in Zweifel.

Fundort unbekannt, angekauft in Wien ; früher in der Münzsammlung des Hofrats Welzel 
von Wellenheim.

Goldbrakteat mit kleiner Drahtöse, breiter, aus Zopfmuster und gekerbtem Streifen beste- 
lender Randborte und einer aus zwei ineinander verschlungenen Tierleibern im Stil II gebildeten 
arstellung. Taf. VII. 5. Jetzt im Nationalmuseum Kopenhagen unter Nr. 9488 aufbewahrt.

Die für nordische Brakteaten ganz ungewöhnliche Darstellung, sowie die auch Thomsen schon 
aufgefallene Aehnlichkeit der Randborte mit dem Brakteaten von Regensburg (vgl. Atlas f. nord. 

Ik. Taf. VIII, 156 ; Lindenschmit, Handbuch Taf. XII, 13) deuten darauf, daß es sich hier um einen 
' < i festländischen Brakteaten des Kreises der Reihengräber handelt.

Entscheidend für eine weitere Auswertung der oben genannten vier nordischen 
Goldbrakteaten ist die Frage nach ihrem Fundort. Die beiden ersten Stücke (Taf. VII. 1—2) 
sollten nach Angabe des Händlers aus England stammen. Das wäre bei den Beziehungen 
zwischen Skandinavien und den britischen Inseln zwar durchaus denkbar, jedoch fällt 
auf, daß gerade Brakteaten der südschwedischen Untergruppe in England gefunden sein 
sollen, wo man viel eher solche der dänischen erwartet hätte. Auch H. Shetelig hat der 
Angabe des Vorbesitzers ersichtlich keinen Glauben geschenkt, sondern bereits damit 
gerechnet, daß beide Stücke aus Ungarn stammen dürften. Man wird ihm wohl insofern 
beistimmen können, als man ihre Herkunft aus dem Donaugebiet allgemein annimmt, 
ohne hier ein bestimmtes Land namhaft zu machen. Über den von S. Bugge bekannt 
gegebenen Brakteaten (Taf. VII. 3) ist Näheres nicht bekannt, nur daß auch er in Wien ange­
kauft wurde. Bemerkenswert wird dieser Brakteat, vorausgesetzt, daß Bugges Lesung 
Zustimmung findet, dadurch, daß in seiner Inschrift der Name der Heruler erscheint, 
deren vorübergehenden Aufenthalt im Donaugebiet bekanntlich die geschichtlichen 
Quellen bezeugen.13 Auch die Zeitstellung des Stückes (6. Jahrhundert) steht damit 
m bestem Einklang. Auch über den Fundort und die Herkunft des vierten echt nordi­
schen Brakteaten (Taf. VII. 4), der sich seit mindestens 1855 im Wiener Münzkabinett befin­
det, wissen wir heute nichts mehr ; auch er darf als C-Brakteat in das 6. Jahrhundert 
gestellt werden.

Somit stehen wir vor der Tatsache, daß an verschiedenen Stellen und zu verschiede­
nen Zeiten im ganzen vier kennzeichnend nordische Goldbrakteaten in Wien auftauchen. 
Gewiß kann man das als zufälliges Zusammentreffen erklären und sich damit begnügen, 
das Vorkommen aller vier Stücke mit der Bedeutung der einstigen habsburgischen Resi­
denzstadt Wien für den Kreis der meist hochgestellten Kunst- und Münzsammler und die 
daraus erwachsene Blüte des Handels mit Münzen und Altertümern in Zusammenhang 
zu bringen. Man könnte sich auch vorstellen, daß das eine oder andere Mitglied der in 
Kopenhagen und Stockholm bestehenden österreichischen Gesandtschaften dort in den 
Besitz der Brakteaten gelangt wäre und diese so nach Wien verschleppt worden seien. 
Immerhin gehörten nordische Brakteaten in Wien zu den größten Seltenheiten, was 
daraus hervorgeht, daß das Wiener Münzkabinett, wie mir liebenswürdigerweise von dort 
mitgeteilt wurde, nur das einzige Stück (Taf. VII. 4) von dieser Gattung bewahrt. So wird

13 Prokop, Gotenkrieg II, 15.
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begreiflich, daß schon H. Bhetelig11 bei seiner Besprechung der in Wien für das Berliner 
Münzkabinett angekauften beiden Goldbrakteaten (Taf. VII. 1—2) damit rechnete, daß 
sie in Ungarn gefunden seien. Er deutete auch schon an, daß diese Herkunft der beiden 
ihm bekannt gewordenen Stücke — die beiden anderen, hier genannten Brakteaten 
wurden wenigstens nicht von ihm erwähnt — zu sehr bemerkenswerten Folgerungen führe.

Das ist nun in der Tat der Fall. Denn nach den Quellen waren es die ursprünglich 
nordgermanischen Heruler, die vom Donaubecken aus gerade im 6. Jahrhundert sehr 
enge Beziehungen zu ihren im Norden verbliebenen Stammesbrüdern unterhalten haben ; 
wie bekannt schickten sie sogar eine Gesandtschaft nach Skandinavien, die ihnen von 
dort einen neuen König mitbringen sollte, was dann auch geschah. Man darf annehmen, 
daß dieser Fürst, der Sitte der Zeit entsprechend, einen Goldhort mit sich geführt haben 
wird, um die führenden Geschlechter des Herulervolkes daraus zu beschenken und für 
ihre Treue zu belohnen. Und bei der Häufigkeit der Goldbrakteaten im Norden steht 
wohl außer Frage, daß gerade diese Schmuckstücke zu den wichtigsten Bestandteilen 
eines Königshortes gehört haben werden. So wäre denn durchaus möglich, daß unsere 
vier Goldbrakteaten als handgreifliche Zeugnisse für jene Königswahl der Heruler zu 
Beginn des 6. Jahrhunderts in Anspruch genommen werden dürfen, zumal einer von 
ihnen (Taf. VII. 3) falls S. Bugges Lesung auf die Zustimmung der gegenwärtigen Bunen- 
forschung stößt, ausdrücklich die Heruler nennt.

Es versteht sich von selbst, daß diese Deutung vorläufig noch mit starker Zurück­
haltung vorgetragen werden muß und auf Zweifel stoßen wird ; immerhin mag sie zum 
Anlaß dienen, den donauländischen Fundstoff gelegentlich auf Gegenstände hin durch­
zusehen, die vielleicht der hier angedeuteten Erklärungsmöglichkeit für das Vorkommen 
nordischer Brakteaten eine Stütze bieten.

14 Präh. Ztachr. VII (1915) 8. 79 f.



RÖMAI TÄBOR ES FELIRATOS KÖVEK KÖRNYERÖL. 
frta : Radnöti Aladäb.

A Värtes-hegysäg eszaki lejtojän fekszik Környe közsäg, Komärom megyeben, 
Bänhidätöl nyugatra. A hegysäg lejtöjet itt egy hosszü dälnyugat-äszakkeleti iränyü 
' ölgy szegälyezi, az Ältalär völgye, amelynek eszaki oldalät egy dombsor välasztja el 
a Kis-Alföld tatai öblätol. Ebben a völgyben fekszik Környe. meglehetösen tävol 
a forgalmi vonalaktöl.1 A közsäg hatära inessze elnyülik dälre a hegyek lejtöin.

A közseg äs a bänhida—päpai vasütvonal között terül el gröf Eszterhäzy Ferenc 
tatai hitbizomänyänak halastava, amelyen keresztül folyik az Ältalär. A halastö niedre­
ren vegzett tisztitäsi munkälatoknäl, 1939 äv tavaszän a töfenäken vastag falakra buk- 
kantak. Läng Antal, a közseg föjegyzöje ertesitette a Magyar Törteneti Müzeumot, 
kogy ezekböl römai feliratos ko került elö, egyben intezkedest is sürgetett, hogy a falak 
■ obbantäsa a tofeneken megszüntettessek. A Magyar Törtäneti Muzeum megakadälyozta 
a römai falmaradvänyok toväbbi pusztitäsät. A meglazftott feliratos köveket a falakböl 
kienieltük äs a kiszedett ko'anyagot megegyszer ätvizsgälva, faragott töredekeket is 
megmentettünk.2 A törmeläkektol äs leraködästöl megtisztitott falakat bemärtük. 
Mivel csak igen rövid idö ällt rendelkezäsünkre a halastö tisztitäsa idejän meg keilet! 
elägednünk nähäny kutatöärok megvonäsäval.

A halastö medräben elökerült falräsz äszakkelet-dälnyugati iränyü, 52°-ra ter el 
az äszaki iränytöl. A vastag falat a tö fenekän vägzett tisztitäs 45 mäter hosszüsägban 
tärta fei, ettöl toväbb, nyugatra mär erösen elpusztult ällapotban maradt meg. annyira. 
hogy a meder mälyitäse mär nem is erte el. fgy csak a tö zsilipje közeläben volt akadäly 
a fal a töban valö haläszatnäl. A fal egyenesen nekiväg a levezetö zsilipnek äs a tö keleti 
gatja alä tut. A zsilip däli sarkantyüjäval esekäly szöget zär be. A fal szälessäge 2’20—2'30 
mäter, a römai felszin fölött ätlagban 60—80 cm magasan maradt meg. Az alapozäs 
termäszetesen szälesebb, 2’90—3’00 mäter. Ez a nagy falvastagsäg elärulta. hogy a 
töfenäken egy erödöt övezo falra akadtunk. A zsiliptöl szämitva 36 mäterre egy nagy 
kerek bästyatorony äpült a värfalhoz, mägpedig ennek däli oldalän. A bästya oly mödon 
csatlakozott a hosszanti falhoz. hogy a bästyafal külsö szäle a värfal belsö peremät ärinti.

1 A Vertes-hegysög hatärät jelentö szäri völgy, amelyen minden idöben fontos ütvonal vezetett 
keresztül, keletebbre fekszik, cielfele nincs jö ätjärö a hegysegcn ; viszont a közöpkori möszärosok 
ütja, amely a kelet—nyugati közlekedös vonala volt, eszakra Kocs közsegen vezetett keresztül.

’ A falakböl elökerült köt sfrkötöredäk nem ad datäläst az öpitmöny korära ; egy keretezett 
bäzison. pedig teljesen lekopott a felirat. Ezekröl itt reszletesen nem szüksöges szölanunk. Mäs 
helyen szeretnenk megemlökezni ezekröl egy üjabban elökerült Silvanus dombormüvel együtt. a többi 
környei römai kövel egyetemben.
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A bästya teljes köralakü, belsö ätmeröje 11'20 mäter, falvastagsäga pedig megfelel 
a täborfal szelessegenek. A meretekböl kitünik, hogy a kerek bästya 13'40 m-nyire 
kiugrott a värfal sfkjäbol äs igy lehetöseget adott a vedöknek arra, hogy a közel meräsz- 
kedö tämadök fedetlen oldalät vegyck celbä. Szeles, s a fallal közös alapozäsa bizonyitja, 
hogy a kerek torony egyidöben epült az erodfallal ; különösen szeles alapozäs tölti be 
a bästya bekötesenel keletkezett szöget. Aränylag keskeny ajtonyiläs vezetett be a täbor 
belsejeböl a toronyba (szelesseg : 1'90 m) ; a faragott kövek jelzik a bejäratot, mindjärt

1. kep.

az alapozäs fölött, — a küszobkö nem maradt meg. A bästya közepen erös, negyszögletu 
tegläkböl rakott közeppiller tartotta a torony belsö faszerkezetet es a több emelet magas- 
sägban elhelyezett tetöt (1'50x1'50 m). Ez volt a torony tengelye. A fal technikäja 
a Pannoniäban ismert öntött falazäs. A szabälytalan kövekböl rakott alapozäs fölött 
a fal ket szelet leginkäbb faragott kövekkel raktäk ki, vagy az alaktalan nagyobb darabo- 
kat ügy helyeztek oda, hogy lapos oldalukkal kifele forduljanak. A feliratos kövek is 
itt nyertek mäsodlagos felhasznäläst ; a 30—40 cm-re kiugro alapozäs fölött közvetlenül 
helyeztek el öket sorba a fal szelen, feliratos oldalukat befele forditva. A kirakott fal- 
szeleken belül kisebb szabälytalan kövek es sok tegladarab került a vastag kötoanyagba.

A kerek, elöreugrö bästya elärulta, hogy a romai täbor deli falänak jelentekeny 
reszät tärta fei szämunkra a veletlen a töfeneken (7 k&p., 1). A rövid probaäsatäsnäl
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pedig csak arra szoritkozhattunk, hogy a falat nyugat feie keresztärkokkal követtük. 
A täbor falat nehäny metszettel konstatältuk, de annyira el volt ezen a reszen pusztulva, 
hogy a räraködott iszap igen megnehezitette iränyänak követeset. Mivel minket elsö- 
sorban az erdekelt, hogy hol fordul a täbor fala, megelegedtünk azzal, hogy egy keske- 
nyebb belsö falat követtünk, amely pärhuzamos volt a täbor faläval. Az idd rövidsege 
miatt nem sikerült egyelöre megtalälnunk a täbor delnyugati sarkät ; a fal toväbb foly- 
tatödik a to feneken delnyugati iränyban. Az ätmetszett pärhuzamos fal a täbor falähoz 
epült helyisegek lezäräsa volt. Kezdödtek ezek a helyisegek a kerek torony bejäratänäl. 
A toronytöl keletre a täboron belül egy kisebb, apsziszos lezäräsü epület nyoma lätszott 
a halastö feneken.

A halastö eszakkeleti sarkän egy malom all, közvetlenül a levezetözsilip mellett. 
A inalom erösen feltöltött udvarät egy nyäri zäpor ugyanebben az evben olyan erösen 
kimosta, hogy kb. 2 meter melysegben egy kerek falresz ive vält läthatdvä. Mikor pedig 
az igy keletkezett mely vizmosäst az udvar magasabb reszeiröl elhordott földdel igye- 
keztek betölteni, elökerült a kerek torony magasabban megmaradt reszlete is, a täbor 
keleti falänak egy szakaszäval (7 kep., 2). A kerek bästyänak meretei es alaprajza tel- 
jesen megfelelt a to feneken elökerült bästyänak, mig az erödfal eppen ineröleges volt 
az elöbb tärgyalt falra,(38° elteres eszaktöl nyugat feie). Igy vilägossä vält, hogy a del- 
keleti sarok elsö szärnytornya. került itt elö, mig eszak feie, a to feneken a deli fal elsö 
szarnytornyät kaptuk meg nyugati iränyban. A täbor delkeleti sarkära räepült a malom.

A malom udvarän elökerült torony belsejeben falfestmenyt is talältunk : egyszerü 
marvänyutänzat diszitette a földszinti helyiseg falänak also sävjät.3 A bejärat a kerek 
toronyba nem rnaradt meg, de ezt jelzi a värfalra meroleges 60 cm vastag fal, amely ket 
niäsik csatlakozö fallal egy negyszögü helyiseget zär be (3'50 X 8 m). Ez a helyiseg közvet­
lenül a värfalhoz csatlakozik belül es egyik tagja lehetett annak a taberna-sornak, amely 
belülröl az eröd falähoz epült. Ilyen epületet figyeltünk meg a deli falnäl is, mint azt 
mär emlitettem.4

A ket veletlen felfedezes, amely a környei römai täbor egy-egy rcszletere hivta fei 
tigyelmünket, csak annyiban jelent valamit a kutatäs szämära, hogy biztosak lehetünk 
abban, hogy Környen römai täbor rejtözik a közseg belterületen. Az elökerült falak 
bemerese es egybevetese csupän a täbor egyik sarkät tisztäzta. A falreszek monumenta- 
litäsa es különleges alaprajza felhivja figyelmünket a környei römai emlekekre ; a täbor 
ätkutatäsa a jövö egyik szep feladatänak igerkezik. Egyelöre megfelelö pröbaäsatäsok 
hiänyäban csak felteveseket kockäztathatunk meg a täbor fekveseröl es nagysägäröl; 
nem is kivänunk itt a jövö kutatäsainak elebevägni. De nehäny adatot közölnünk keil, 
amelyek a toväbbi kutatäs iränyät megszabhatjäk.5 A malom elött elhaladö utca enyhen

’ A pannoniai märvänyutänzat-falfestmenyekre 1. L. Nagy, Römische Mitteilungen 41, 1926. 
98 skk. Az ökeresztäny öpitmenyekben : Nagy L., Szent Istvän Emlekkönyv 1, 1938, 134. 
Ujabban az intercisai täbor belsejeben emlit kesöi falakon ilyeneket Paulovics Istvän (Areh. Ert. 46, 
1932—33, 158).

4 Legközelebb Pannoniähoz, a turnu-severini (Drobeta) eröd kesörömai ätepitesänel figyeltek 
meg hasonlö taberna-sort. V. ö. Gr. G. Tocilesco, Fouilles et recherches archäologiques en Roumanie 
1900, 141, Fig. 81 ; A. Barcacila, Drubeta 1932, 36.

5 Az itt közölt adatok az elhunyt Sumbaky Antal plebänus feljegyzeseiböl szärmaznak, 
ezeket Läng Antal föjegyzö közölte velem. Sok segftsägäärt fogadja häläs köszönetem.
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emelkedik eszakfele, merölegesen a közsäg föutcäjära. A templom mögötti sarkon 411 
az iskola. Az iskola epitkezesenel erös romai falra helyeztäk ra az epület külsö falat. 
Ez kätsegtelenül a malom udvarän napfenyre került keleti täborfal folytatäsa (7 kdp., 5). 
A malom elött futö utca jelzi a täbor keleti hatärät, a foutca sarkätöl eszakra azonban 
nincs meg a folytatasa. Ezzel a vonallal pärhuzamos egy mäsik utca, amely a halasto 
partjaröl indul ki, ätmetszi a föutcät äs tovabb halad eszakfele. Ettöl a vonaltöl keletre, 
a regi föerdeszlakäs hätsö kertjeben, 2 meter vastag falazat került elö, nyugati reszcti 
kerek bästyäval, a falon kivül pedig csontväzas sirok (7 kdp., 3). A täbor nyugati falat 
talaltäk itt meg, mig a szomszedos plöbäniakertben elökerült romai häzalapok a tabor 
belsö epületeinek maradvänyai lehettek (7 kep.. 4). Ilyenformän a töpartröl kiindulö 
mellekutca nagyjäban a tabor nyugati hatärät jelzi. Bizonytalan a täbor eszaki hatära, 
ezen a reszen egyetlen adatunk a Schlepp György telkön talält ezüst denärlelet (7 k&p., 8). 
A täbor falait igy minden oldalröl utcäk jelzik es a to feneken elökerült deli fal iränyät 
veve alapul, valöszinuleg az eszaki fal hatärozta meg a foutca iränyät, azzal a különb- 
seggel, hogy a täbor fala a föutcätol meg eszakabbra keresendö. Az igy körülhatärolt 
terület merete, hozzävetöleges szämitäs szerint 200 x 150 meter. A terep a täbor területen 
eszakröl delre lejt es ez a lejtes megvolt a römaiak koräban is.6

A täbortöl nyugatra temetö terült el.7 A föutcätol eszakra kerültek elö azok a sir- 
kövek, amelyeket Eber Läszlö szällitott be a Magyar Nemzeti Mtizeuinba, 1903-ban 
(7 kdp., 6).8 Ezek közül kettö egeszen korai, a Kr. u. III. szäzad fordulöjäröl,9 kettö 
pedig a II—III. szäzadböl valö.10

Ismeretlen az a körülmeny, hogy ezek a sirkövek „in situ“, vagy mäsodlagos 
felhasznäläsban kerültek-e felszinre. Mivel korban különbözo sfrkövekröl, köztük törede- 
kekröl van szö, az utöbbi esetet tartom valöszinünek. Tävolabb a täbortol (Z kep.. 7) 
1935-ben szölöforgatäs közben IV. szäzadi teglasirok kerültek elö, amelyek egy koräbbi 
temetkezest zavartak. tgy a begyüjtött leletek között löszerszämdiszek es mäs 
kocsitemetkezesnel elöfordulö tärgyak mellett, Kr. u. IV. szäzadböl szärmazö ermek 
es edenyek is napfenyre kerültek.11 Mindezek bizonyitjäk, hogy a täbor körül

6 Mai formäjäban feltünö a täbor területenek erös iejtese. A mestersegesen duzzasztott 
halasto, amely a deli täborfalat ellepte, csakis ügy keletkezhetett, hogy a täbor deli ärokrendszeröt 
a völgyben futö patak elmocsarasitva feltöltötte. Mikor ezt a feltöltött, vizjärta területet a täbor 
keleti falät delre meghosszabbitva egy gättal elzärtäk, olyan magas duzzadäst ertek el, hogy a viz 
a lepusztult deli falreszt is lassan ellepte.

7 A Magyar Nemzeti Müzeumba került, teglasirböl szärmazö leletekröl (Leit. sz. 12/1873, 
7-—8) közelebbi adatok hiänyoznak.

8 Ältalänossägban erröl Arch. £lrt. 23, 1903, 432 (Leit. sz. 90/1903, I -6). A sirkövekkel együtt 
bekerült feliratos oltärkötöredekekkel kcsöbb röszletesen foglalkozunk.

" Hampel J., A Nemzeti Muzeum legrögibb pannoniai slrtäbläi 1906, 48 sk es 66 sk, 9 t., 
63 sz. 6s 12 t., 43 sz.; A. Schober, Die römischen Grabsteine von Noricum und Pannonien (Sonderschr. 
des Öst. Arch. Inst, in Wien 5) 1923, 92, Abb. 102 ; 128, Abb. 146. A sirkövek szimbolikus äbräzo- 
läsairöl Nagy L., Pannonia 1935, 149 skk, toväbbi irodalommal megerösiti a korai datäläst.

” Hampel J„ Arch. Ert. 27, 1907, 314, 28 k. ös 332, 48 k.
11 Ezeket a leleteket Paulovics Istvän mentette meg a Nemzeti Müzeumnak (1/1935, 1—21 

leit. sz.). A leletek, köt korban teljesen elkülönülö leletcsoportot alkotnak. A kocsitemetkezöshez 
lartozott a löszerszämvereteken kivül egy szöp bronztripusz es több bronzedeny (Radnöti A., Diss. 
Pann. II 6, 1938. 76 äs 124). Ezt a csoportot a koositemetkezöseknäl szokäsos összehajthatö vasszäk
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nagykiterjedesü es többretegu sfrmezö terült el, a polgäri telepre egyelöre nincs biztos 
adatunk.12

A feliratos sirköveken kivül a Corpus nögy feliratos követ közöl Környeröl. A leg- 
erdekesebb ezek közül Baltis istennö tiszteletere emelt oltär.13 Egy mäsik oltärkö- 
töredök viszont a Kr. u. 14/-ben törtänt katonai elbocsäjtäs (honesta missio) emlököt 
orzi.14 A ket szarkofägoldal közül az egyiken a legio I adiutrix egyik imaginifere szerepel.15 
Ezekhez a vältozatos feliratokhoz ördekessögben mältän csatlakozik a täbor faläböl 
elökerült ket felirat.

A halastö feneken megtalält kerek bästya faläböl került elö egy oltärkö. Egy 
darabban, feliratäval befele forditva volt befalazva. Magassäg : 118, szelesseg : 89, 
vastagsäg : 49 cm.- Anyaga szürkes meszkö. Felsö kiugrö pärkanya megserült, alul 
a feliratos mezöt ket kettös lectag között egyszeru kyma zärja le. A feliratos mezö 
mörete 72x58 cm. A mezöben melyen bevösett betük, amelyek magassäga felülröl 
lefelö csökken (95 — 38 mm). Az oltarkö häta, egyenesen lefaragva ; ez jelzi, hogy ere- 
detileg fal mellett ällt (VIII. tdbla 1—2).

I(ovi) o(ptimo) m(aximo) / et genio hu[iu]sce / loci. Pro saljute ddd(ominorum) 
nnn(ostrorum) (trium) / M(arcus) Ael(ius) Honoratus / 7 (centurio) leg(ionis) I. adi- 
(ntricis) regl sub / cura Ful(vii) Maximi co(n)s(ularis) / v(otum) s(olvit) l(ibens) 
m(erito). Id(ibus) octob (ris) / Faustino et Rufino co(n)s(ulibus ).

Feltünö a feliraton a sok ligatio, fgy mindjärt nehezen eszrevehetö a „genio“ 
szönäl az NI ligäläsa, a mäsodik sorban. A következo szöban egy betu kitörött, ez okoz 
nehäzseget. Az erösen ligält szöböl a „huiusce“ megjelöles olvashatö ki, olyan mödon, 
hogy a szöböl az elsö betu a mäsodikkal, a harmadik pedig a negyedikkel van össze- 
vonva es e ket utöbbi tört ki a szövegböl. A V egyik szära meredekebb, ez meghosz- 
szabbitva adja az I betüt, mikönt az NI is össze volt kötve, valamint a hetedik sorban 
mäs betünel (M, X) is megvan. Ugyancsak ligatura a huiusce szö utolsö ket betüje is, 
a C-be ügy van befoglalva az E, hogy a görög s-hoz hasonlö betu keletkezett. Ilyen

egeszitette ki. A IV. szäzadi teglasirok mellökletei a bronzkarperecek es mäzas kerämia, toväbbä 
nähäny erem. Hasonlö esetnek tartjuk a zsämbeki temetöt, ahoi a ket különbözö korböl szärmazö 
leletek szinten megvannak, v. ö. Arch. Ert. 34, 1914, 150 sk. — A löszerszämveretek pontos mäsät 
ismerjük az elsö környei kocsileletböl (Alapi Gy., Müzeumi äs Könyvtäri ßrtesitö 7, 1913, 36 skk, 9 k). 
A koräbban elökerült köt környei kocsi tävol a täbortöl került elö, v. ö. Alapi Gy., id. h.; Arch. Ert. 
35, 1915, 340; Alföldi A„ Arch. Ert. 48, 1935, 224, 10—11 sz.

12 Lehetseges, hogy itt is behüzödott a kösöi korban a lakossäg a täborba (Nagy L., Arch. 
ßrt. 52, 1939, 147).

13 CIL III 10964 ( = 4273). Ez a kö kesöbb Tatära került: Dornyay B., Komärom 1, 1913, 
146. Baltis istennöröl: Fr. Cumont, PWRE IV 2842 sk; Die orientalischen Religionen im römischen 
Heidentum 1914, 130 sk ; v. ö. Kuzsinszky B.. Budapest Rägisögei 12, 1937, 141 sk.

14 CIL III 10966 ( = 4280).
15 CIL III 10965 es 10967. Imaginijeri a legiökban : W. Zwikker, 27. Bericht der Röm.-Germ. 

Komm., 1937, 16. Az utöbbi kettetörve igen rossz ällapotban küszöbkönek szolgält a regi föerdösz- 
lakban (a täbor belsejeben). Feliratän mär jöval kevesebbet betüzhetunk ki, mint Römer idejöben 
(Arch. Közl. 3, 1863, 160). Remöljük, hogy az üjonnan elökerült környei feliratos kövekkel együtt 
ozt is sikerült behoznunk a Nemzeti Müzeumba.

Oissertationös Pannonicae II.. 11. 6
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modon ketsegtelen, hogy a mutatonevmäsnak feliratokon teljesen szokatlan erösitese 
all a mäsodik sorban.16

A 4-ik sorban a harmadik csäszärt jelentö harmadik D, illetoleg N betüt kivakartäk, 
tehät damnatio memoriaeval sujtottäk. A kö ällitöja M. Aelius Honoratus. Bär a Hono- 
ratus cognomen szämtalanszor fordul elö a feliratokon, de centurionk egyikkel sem 
azonosithato.17 Megfejthetetlennek lätszik a centurio neve es rangja utän a REG rövi- 
dites (6. sor). A felirat szövegeben itt egy iget värnänk, de ez a rövidites egy igenek sem 
felel meg.18 Ezt a kcrdcst tehät leghelyesebb nyitvahagyni.

Az utolso sorokban pontos dätumot kapunk az oltär felällitäsärol: ezek szerint 
Faustinus äs Rufinus consulok idejen,19 tehät Kr. u. 210. Oktober 15-en ällftottäk fei. 
A härom uralkodö, akinek üdveärt M. Aelius Honoratus az oltärt ällitja, Septimius Severus, 
Caracalla es Geta, mindhärman augustusok. A ket kivakart betii Geta emläkät semmi- 
sitette meg, ebbol arra következtethetünk, hogy az oltär meg Kr. u. 212-ig, Geta meg- 
gyilkoläsänak eveig eredeti helyen ällhatott.

Külön keil foglalkoznunk a felirat on szereplö Fulvius Maximus consularis-szal. 
Bonnboi ismerünk egy verses feliratot, amely egy Fulvius G. f. Maximus nevü, legatus 
Augusti pro praetore rangjät viselö ferfi cursus honorum-äA örökitette meg.20 A hosszü 
feliraton azonban keves adat ad tämpontot arra nezve, hogy mikor ällitottäk. Az egyes 
hivatalokböl, igy különösen a iuridicus megemlitäsäbol, valamint a felirat szövegezesebdl 
levont következtetesek szerint ältalänosan kialakult velemeny lett, hogy a felirat a 
Kr. u. II. szäzad vdgen, vagy a III. szäzad eiejen keletkezett.21 Legpontosabb datäläst 
E. Ritterling adta, aki Fulvius Maximus germäniai szereplesät a Kr. u. II. szäzad utolsö 
10 esztendejere tette.22

A környei kövön megemlitett Fulvius Maximps a felirat tanüsäga szerint Kr. u. 
210-ben Pannonia superior helytartöja. Velemönyünk szerint azonos a bonni cursus 
honorum tulajdonosäval. A bonni felirat propraetora (tartomänya valöszinfileg Germania 
inferior) consularis rangü, igy emliti meg a cursus honorum, de nem volt consul Ordinarius, 
hanem csak suffectus, mikent a consufl ex] verno die kifejezäs vilägosan megmondja.23

18 A szokäsos „genius loci“ kifejezes mellett, a „genius huius loci“ mär ritkäbban fordul elö : 
CIL III 3231 (=ILS 623), III 4558, IV 1176 (=ILS 3649), VI 30718 (=ILS 2013), XIV 2087, ILS 
2566. A „genius huiusce loci“ kifejezesro nem tudok päldät a dunai tartomänyokböl.

17 Az „Aelius“ nomen igen gyakori provinciänkban Hadrianus csäszär uralkodäsa utän, lehet- 
säges, hogy ebben az esetben is a centurio apja, vagy inkäbb nagyapja Hadrianus csäszärtöl nyerte 
a polgärjogot.

18 A re(ficiendum) c(uravit) ezen a helyen ärtelmetlen, mäsräszt a szavakat elvälasztö 
pontok olyan gondosan vannak kitäve äs a C—G betücsere sem könyvelhetö el a gyakorlottkezö 
köfaragö szämläjära.

19 Jellemzö ligatura Rufinus neväben a kis mellähüzott U a Kr. u. III. szäzadra.
20 CIL XIII 8007 ( = ILS 1195 = Bücheier, Carm. lat. epig. 20).
21 A. v. Domaszewski, CIL XIII 8007 ; E. Groag, PWRE XIII 262 sk, 84 sz.
22 Fasti des römischen Deutschland unter dem Principat 1932, 76, 34 sz.; ätveszi P. Lamb­

rechts, Diss. Pann. I 8, 1937, 26sk.
23 Th. Mommsen (CIL XII p. 845) äs H. Dessau (ILS 1195) koräbbi felfogäsäval szemben 

E. Groag (id. h.). Biztos, hogy nem azonos C. Fulvius Maximus-szal, aki Kr. u. 227-ben volt consul 
(CIL XII 4324 ; PIR II 96, 376 sz.), ezt äppen a környei felirat teszi lehetetlennä. E. Ritterling, 
id. h. 76.
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A minket erdeklö magasabb hivatalai: elöbb Dalmatia helytartöja (egy-legiöa tarto- 
mäny)21, majd a felirat ällftäsakor az egyik Germania, valöszinuleg inferior propraetora 
(ket-legios tartomäny).25 Fulvius Maximus dalmatiai tenykedeseröl biztos adatunk 
nincs, egy ketsoros architrav-felirat töredekei Salonaböl nem bizonyitök mellette (An. 
Ep. 1925, 53 sz.).26 A feliraton csupän egy Maximus nevu helytartö neve biztos, de 
hasonld oognomen a helytartök között is gyakran elöfordul. fgy csak feltetelesen fogad- 
hatjuk el a mi Maximusunkra vonatkozönak ezt a feliratot, amely pontos datäläst amügy 
sem ad.2' A dalmatiai megbizatäs utän került helytartönk az egyik Germania ölöre.28 
A cursus honorum itt befejezodik a bonni feliraton, de Fulvius Maximus pälyäja toväbb 
emelkedik : a härom-legiös Pannonia superior helytartöja lesz. Legtöbbször Germania 
superiorböl kerültek a helytartök a Kr. u. II. szäzadban Pannonia superiofba, Germania 
inferiorböl nem.29 A bonni felirat lelöhelye nem elegendö örv a helytartö azonossäga 
eilen, lehetseges, hogy Felsö-Germaniänak volt helytartöja.30

Egy valöszinuleg Brigetioböl szärmazö felirat szerint (CIL III 11082 = 4364) 
Pannonia superior helytartöja Kr. u. 207-ben L. Egnatius Victor.31 (5t välthatta fei a pro- 
vinciäban Fulvius Maximus, akit feliratunk Kr. u. 210-ben emlit. Lehetsdges, hogy Ful­
vius Maximus volt az utolsö helytartö Pannonia superiorban, aki härom legio felett 
parancsnokolt. Kr. u. 214-ben Brigetio vidököt, a legio I adiutrix-szaA együtt Inferiorhoz 
csatoljäk es ettöl kezdve inferior helytartöja is consuli rangü legätus.32 A bonni felirat 
datäläsähoz csak annyiban vitt közelebb feliratunk, hogy annak keletkezesöt egy „ante 
quem“ datälässal szükebb hatärok köze szoritotta : Marcus Aurelius uralkodäsa äs Kr. u. 
210 közä. A bonni feliratban felsorolt hivatalok szerint e cursus honorumot nem sokkal 
Kr. u. 210 elött ällithattäk fei.

Fulvius Maximus, Pannonia superior helytartöja nem lehetett rokonsägban 
Fulvius Plautianus-szal, mert nem valöszinü, hogy a mindenhatö gärda-praefectus bukäsa

24 „Delmatas, [ Libur ]na regna, post feros Japudas“ kifejezessel emeli ki a cursus honorum 
az elsö tartomänyt.

25 „Germaniarum consularis“ kifejezes költöi szabadsäg, v. ö. Groag, id. h.; nein tehetö fei, 
hogy mindkät Germaniänak helytartöja volt. A felirat lelöhelye Germania inferiorban fekszik, fgy 
közenfekvö, hogy Fulvius Maximus Alsö-Germäniäban volt helytartö, de nincs teljesen kizärva 
superior sem. Az utöbbi esetef nem tartja lehetetlennek : E. Stein, Die kaiserlichen Beamten und 
Truppenkörper im römischen Deutschland unter dem Prinzipat 1932, 28.

28 Erre a feliratra A. Stein professzor figyelmeztetett, akinek örtökes öszrevöteleit Fulvius 
Maximus szemölyere ezi'iton häläsan köszönöm.

27 Buletin d’Archöologie et d’histoire Dalmate 44, 1921, 30. A kiegeszites a mäsodik sorban 
bizonytalan. A helytartö neve utän több betönek keil következni, mint kettönek, t. i. a „vir claris- 
simus“ rövidftesenek. Idöben megfelelne a felirat Fulvius Maximus hivatalviseläsönek. A „vir 
clarissimus“ megjelenösöre 1. W. Liebenam, Forschungen zur Verwaltungsgeschichte des römischen 
Kaiserreiches 1900, 161 ; O. Hirschfeld, Kleine Schriften 1913, 648 sk.

28 E. Stein, id. h..
28 E. Stein, id. h. 29 sk.
30 L. a 25. jegyzetet.
31 E. Ritterling, AEM 20, 1897, 38 sk.
32 A. v. Domaszewski, Rheinisches Museum 45, 1890, 204 skk ; E. Ritterling, PWRE XII 

1393 „legio“ ; Arch. Ert. 41, 1927, 80 sk. — C. Julius Septimius Castinust, az utolsö praetori rangü 
helytartöt emlitik a feliratok Kr. u. 209—211 között Pannonia inferiorban (CIL III 10471, 10472, 
10473). v. ö. E. Ritterling, id. h. 79 sk. (5 volt Fulvius Maximus, rangban alacsonyabb hivatalnoktärsa.

6*
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utän (Kr. u. 205) toväbb emelkedhetett volna a rangleträn.33 De rokönsägban kellett 
lennie a Laelius Fulvius Maximus-szokkal, akik közül nem egy, fontos szerepet jätszik 
a Kr. u. III. szäzad elsö feieben.34

Azok az oltärkövek, amelyeken egy vagy több isten neve mellett a genius loci-t is 
megemlitik, ällftöjuk pedig kisebb-nagyobb katonai rangot visel, valoszinuleg äthelyeze- 
sekkel függenek össze. Biztos ez a beneficiariusok oltärköveinel, amelyeken a csäszär 
üdveert valö szokäsos fogadalom is csatlakozik a szöveghez, a dätum kiiräsäval.35 Ugyan- 
ezeket az ismetlödö reszleteket lätjuk nehäny feliraton, amelyeket magasabbrangü 
katonäk ällitanak.36 Egy aquincumi feliraton (CIL III 3472=ILS 2320) egy katona ällit 
követ a csäszär üdveert, akit a legio X Fretensis-böl helyeztek ät a legio II adiutrix-hez.37 
Valöszinünek tartjuk, hogy M. Aelius Honoratus oltärkövet is akkor ällitja, amikor 
a Brigetioban ällomäsozo legio I adiutrix-hez helyeztek.

A mäsik feliratos kö egy bäzis. A täborfal egyenes szakaszäba volt beepitve, 
a feliratos oldaläval befele forditva. Magassäga 123, szelessege 79, vastagsäga 55 cm. 
Anyaga likacsos, szürke meszkö. A nägyszögü, hasäbalakü bäzis keretezett elölapjän 
egyszerü kymäval szegelyezett feliratos mezö foglal helyet. A feliratos mezö merete 
98 X 53, de a felirat ennek a ternek csak ketharmadät töltötte ki. A minden oldalrol 
egyenesre faragott bäzis tetejen eredetileg nem älit szobor, mivel ennek nyoma ott nem 
maradt meg. A feliraton a nevet tudatosan kivakartäk, de meg a beepites elött erösen 
levertek a feliratos mezöt, hogy a fal kötoanyaga jobban megfogja. A vastag habarcstol 
megtisztftott likacsos felületen a betuk majdnem teljesen elmosodtak. Legtöbbször a 
betük eredeti piros festesenek nyoma volt segitsegünkre a felirat elolvasäsänäl. A betuk 
nagysäga az elsö sorban 8, a többinel 6 cm (VIII. täbla, 3—4).

lul(iae) Aquiliae / Severae sanc/tissimae Aug(ustae) / matri Castro/rum senatus / 
ac patriae. / Ordo / mun(icipii) B[ri]g(etionis).

Az elsö sor teljesen ki van vakarva, belöle tisztän csak a ket utolsö betü AE lät- 
szik, egy nöi nev dativus-vegzödese. Az elötte levo betükböl egy A ferde szära es utäna 
egy kerek betü, amelynek mintha egy kiägazäsät lätnänk a piros festessel. A mäsodik 
sorban az elsö szö szinten ki van vakarva, itt azonban a betuk felsö resze annyira lätszik, 
hogy a SEVER betücsoport teljes biztonsäggal megällapithatö. A toväbbi szöveg olvasäsa

33 Cassius Dio LXXVI, 2—4; Herodianu* III 11—12. V. ö. Stein, PWRE XIII 270 skk ; 
M. Platnauer, The life and reigti of the emperor L. Septimius Severus 1918, 132 sk ; J. Hasebroek, 
Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers Septimius Severus 1921, 137 sk.

34 A bonni felirat egyik sora : ,,paren[s] adultae prolis geminafe] liberum". E. Groag, id. h. 
263 ; E. Ritterling, Fasten 76.

35 A. v. Domaszewski, Westd. Ztschr. 14, 1895, 97. Eleg itt csak nehäny peldära hivatkoz- 
nunk : CIL III 3899, 3903, 3904, 3905, 3906, 3907, 3918, 10789, 10843, 12679, 14221, XIII 6474 = ILS 
4553, legüjabban Nagy T., Pecs Värosi Muzeum Ertesitöje 1939—40, 16 skk. A beneficiariusokra 
1. A. v. Domaszewski, Westd. Ztschr. 21, 1902, 158 skk. A szomszedos Dalmatia tartomänyra össze- 
foglalölag ilyen kövekröl A. Betz, Untersuchungen zur Militärgeschichte der römischen Provinz 
Dalmatien 1939, 62.

33 CIL III 892 (Torda) . . . praef. leg. V Mac.; III 4289 ( = ILS 3656, Brigetio) . . . praef. leg. 
I adi.; III 9829 (Teplju). . . centurio; III10060 (Josephsthal). . . centurio; ILS 2418 (Köln). . . centurio.

37 CIL III 3472 : Dis militaribus et genio loci, pro salute et reditu Imp. Caes. M. Aur. Anto- 
nini PU Invicti Aug. Clod. Marcellinus s. c. trib. mil. leg. II a. p. f. Ant., translat. ex leg. X Fr. Ant., 
numini eins semper devotissimus.
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mar nem ütközik nehezsegekbe, itt csak a befalazäs elötti megmunkäläs rongälta meg 
kis mertekben a betuket, de mindegyik betüböl megmaradtak azok a jellemzö szärak, 
amelyekböl kf'tsegtelenül rekonstruälhatjuk a szöveget. Az utolso sorban a B es G betük 
között levo ket betu hiätus kitöltese nem okoz nehezseget.

A titulatura bizonyossä teszi, hogy a damnatio memoriae-vel sujtott csäszäri 
asszonyt a Kr. u. III. szäzad csäszärnöi között keil keresni. Ezt a felirat külsö förmäja 
es a betük tipusa is azonnal elärulja. Az ifjabb Faustina volt az elsö, aki a „mater 
castrorum“ cimet felvette,38 amely elsö helyen all a titulaturäban, majd utäna gyakran 
hasznälta ezt Julia Dornna.39 A bäzis összes cimei is näla fordulnak elö legelöször,40 
liogy azutän a III. szäzad csäszäri asszonyainäl vegig megmaradjanak.41

A felirat mäsodik soräban kiolvashatö SEVER betücsoport csakis az egyik csäszärnö 
eognomeneböl valo, lehetetlen, hogy az egyik csäszär neve lappangjon itt, pl. Alexander 
Severuse, mert akkor a csäszär neve csakis a mater szo elött közvetlenül, vagy mindjärt 
utana ällhatna, a rokonsäg megjelölesere.42 fgy bäzisunkon ezen a helyen a csäszär neve 
nem allhat. Ket csäszärnöt ismerünk azonban, akiknek cognomene Severa : az egyik 
Marcia Otacilia Severa, Philippus senior felesege (Kr. u. 244—249), a mäsik Juha Aquilia 
Severa, Elagabalus mäsodik felesege (Kr. u. 218 — 222). Otacilia Severa neve ismert 
a feliratokröl, de legtöbbször ferjevel es fiäval (a ket Philippus) együtt szerepel a tiszte­
letere felällitott bäzisokon.43 Ilyenkor es akkor is, ha egyedül taläljuk nevet a bäzisokon 
a kialakult ,,domus divina“ elvnek megfelelöleg, rokonsäga a ket csäszärhoz mindig meg 
van emlftve.44 Feliratunkon pedig nincs helye a rokonsäg megjelölesenek (mater vagy 
coniunx) ; a mater szo a szokäsos cfmekhez van kapcsolva. A kivakart elsö sor betü- 
nyomai csak abban az esetben adjäk ki Otacilia nevet, ha a Marcia praenomen röviditese 
(tehät M) a nev elejeröl elmaradt,45 egyebkent ezek a nyomok nem tämogatjäk ezt a kiegä- 
szitest. A nev tehät fgy nezne ki: Otacili(ae) Severae. Ha nem is lehet meggyözö erveket 
felsorakoztatni Marcia Otacilia Severa neve mellett, megsem szabad ezt a kiegeszftäst 
teljesen elvetni.

89 Läsd A. Alföldi, Röm. Mitt. 49, 1934, 69.
39 MärKr. u. 196-ban (CIL XII 4345 Narbo äs CIL XIV 120 Ostia), v. ö. Cassius Dio LXXV 

1—4 ; A. v. Domaszewski, Westd. Ztschr. 14, 1895, 72 sk ; M. G. Williams, Am. Journ. of Arch. 6, 
1902, 262 skk.

40 CIL II 2661 (=ILS 1157) Leon ; III 121 add. Canatha; III 138 ( = ILS 4283) Heliopolis ; 
HI 1376 Vecel ; III 7836 Petrosäny ; III 14I9212 (An. fip. 1903, 150) Pergamon ; VI 354 ( = ILS 
2218) Roma ; VI 1035 ( = ILS 426) Roma, Arcus argentariorum ; VI 2086 (J. Henzen, Act. Fratr. 
Arv. 197 sk) Roma; VIII 1798 ( = ILS 437) Assuras ; VIII 2557 ( = ILS 2354) Lambaesis; VIII 
4196 äs 4197 Verecundae ; VIII 14690 ( = ILS 4484) Thuburnica ; XIV 2255 ( = ILS 2398) Albano ; 
ILS 6866 Sadjar; An. l£p. 1911, 178 Roma; 1925, 1 Alsökosäly.

41 Csak kiemelve nähänyat; Julia Maesa (An. ßp. 1907, 52) ; Julia Maesa äs Soaemias együtt 
(CIL VIII 2564) ; Julia Mamaea (CIL XIII 7495) ; Otacilia Severa, Philippus sen. felesege (CIL 
VIII 8323) ; Ulpia Severina, Aurelianus felesege (An. Ep. 1930, 150) ; Magnia Urbica, Carinus felesäge 
(CIL VIII 2384).

43 Alexander Severusnäl, anyjära Julia Mamaeara gondolhatunk, v. ö. CIL II 3413 ; An. fip. 
1912, 5.

43 CIL III 3718 ; III 8031 ( = ILS 510) ; III 14354* ( = ILS 507) ; VI 1097 ( = ILS 506) ; VIII 
8809 ( = ILS 5785); XII 1567 (=ILS 4140); ILS 509.

44 CIL VIII 8325.
45 Meg keil jegyeznünk, hogy a csäszärnö nevänäl mindig ki van irva a praenomen.
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A mäsik megoldäs lenne Julia Aquilia Severa neve. Nem lehet ez eilen felhozni, 
hogy a veletlen folytän ettöl a csäszärnötöl eddig feliratos emlek nem ismeretes.46 iSrmei 
azonban ismertek es eppen az alexandriai lokälis veretek datäläsa tette lehetöve, hogy 
szerepät ävszämhoz rögzitsük.47 Ezek szerint Elagabalus Kr. u. 220-ban vette el felesegül 
es mär 222-ben eltaszitotta magätöl. Bizonytalan, hogy mikor vette vissza Annia Faus- 
tina utän. A környei bäzis elsö soränak betucsonkjai j61 illenek Aquilia Severa nevere. 
A nomen röviditese kis helyen elfer (IVL), a cognomen elsö ket betüje räillik a nevre. 
Az iränt pedig nem lehet kätsegünk, hogy Aquilia Severa nevät is, rosszemläkezetfi fer- 
jevel együtt kivakartäk a köemläkekröl.

A titulaturäban a sanctissima jelzö nem erv Aquilia Severa kiegeszites eilen, eppen 
ebben az idöben jelenik meg mint a csäszärnök jelzöje is.48 Kesöbb megmarad a Kr. u. 
III. szäzad csäszärnöinek jelzöi között.48 A titulatura sorrendjeben a Kr. u. III. szäzadban 
szigorü szabäly nincs, de talälunk több beturöl-betüre megegyezö szöveget a környei 
kövel a Severusok csäszäri asszonyainak feliratain.50

A bäzist municipium Brigetionis värosi tanäcsa ällitja. Brigetio neve gyakran 
szerepel a köemläkeken, megis olyan feliratok, amelyekböl a väros belsö äletät, adminiszträ- 
ciöjät rekonstruälni tudnänk, keväs inaradt ränk. A legtöbb erre vonatkozö emläk 
sirkö, ezeken az elhünyt, vagy annak hozzätartozöja' värosi tisztviselö, hivataluk utän 
meg van emlitve a municipiunr neve is.51 Ket sägt eien, hogy a Severusok alatt sokat 
fejlodött a väros, tulajdonkepen ekkor heverte ki a markomann-häborü csapäsait . Egyik 
oltärkövön a municipium Antoniniana kitüntetö jelzöjet taläljuk.62 Ebböl nem követ- 
kezik, hogy Caracalla emelte volna Brigetio polgäri telepet municipium rangra,53 ha 
a kitüntetö jelzö a csäszär itteni tartözkodäsäval függ is össze.54 Ket alkalommal is jär- 
hatott Caracalla Brigetioban, utoljära Kr. u. 214-ben, amikor Pannonia belsö hatärät 
mödositja äs ezältal Brigetio Inferiorhoz kerül. Nehezen hihetö, hogy amig Aquincum 
polgäri värosa mär Hadrianus koräban megkapta a municipium rangot, addig Brigetio, 
a mäsik legio mellett kifejlodött testverväros, csak a Kr. u. III. szäzad elejen lett volna

48 Casaiua Dio LXXIX 9, v. ö. Herodianua V 6, 2 ; Zonaras XII 14.
47 A. v. Ballet, Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen 1870, 52 sk ; PWRE XIX 915, 

557 sz.
48 Alexander Severus uralkodäsa alatt Julia Maesa es Julia Mamaea közös feliratän Römäböl 

(ILS 484).
49 A sanctissimus, -a jelzöröl 1. G. Link, De vocis „sanctus“ usu pagano (Dies. Königsbeig) 

1910; H. Delahaye, Sanctus, 1927; A. Alföldi, Röm. Mitt. 49, 1934, 32. Neliäny pälda a III. szäzadi 
csäszärnöknel a dunai provinciäkböl : Sabinia Tranqillina, Gordianus felesege (CIL III 14211’); 
Otacilia Severa (CIL III 3718, 14354®) ; Cornelia Salonina (CIL III 10206).

80 Julia Domna, CIL II 2661 ; Julia Mamaea CIL III 8360.
01 Lasd a CIL indexet, p. 2530, v. ö. An. £p. 1911, 122 ; Ä. Dobö, Inscriptiones extra fines 

Pannoniae Daciaeque repertae ad res earundem provinciarum pertinentes (Diss. Pann. I 1, 2 kiad.) 
1940, 94 sz.

” CIL 111 11007. W. Kubitschek, Num. Zeitschr. N. F. 7, 1914, 191,7 jegyz.; A. Gräf, Über­
sicht der antiken Geographie Pannoniens (Diss. Pann. I 5) 1935, 92.

38 Igy gondolja G. Schön, AEM 10, 1886, 110. Legutöbb pedig Paulovics 1., Pannonia 1936, 245.
84 W. Reusch, Der historische Wert der Caracallavita (Klio, Beiheft 24) 1931, 29 äs 34.
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municipiummä.88 Ket sögt eien bizonyltek a koräbbi keletü rang mellett, hogy Brigetio 
polgärsäga Septimius Severusnak bäzist emelt.58 Köt biztos II. szäzadi sirkövön is meg- 
taläljuk a municipium Brigetionis nevöt.87 Azokat a feliratokat, amelyeken elmaradt 
a municipium röviditese, csak a Brigetio nev röviditeset taläljuk, nem lehet mind abböl 
az idöböl szärmaztatni, amikor a polgäri väros meg nem volt municipium.68 Nem lehet- 
söges az sem, hogy az Antoniniana jelzö a katonai värossal valo egyesitest jelentette volna. 
A katona väros (canabae) bizonyära itt is, mint Aquincumban megmaradt különällö 
telepnek az egesz III. szäzad folyamän.69 A Kr. u. III. szäzadban azutän Brigetio polgär- 
värosa is elnyeri a colonia rangot.80

A környei bäzishoz hasonlö ünnepälyes megnyilatkozäst Brigetioböl csak Septimius 
Severus csäszärnak ällitott feliratos követ ismerünk. Ha bizonytalan is, hogy melyik 
csäszärnönek ällitottäk ezt a bäzist, ennek feltetlenül a municipium forumän kellett ällnia.

A környei värfalböl kiemelt mind a ket feliratos kö minden valöszfnüseg szerint 
eredetileg Brigetioban ällt. Az ordo ältal emelt bäzis feltetlenül a municipium közteret 
diszitette ; Honoratus oltärköve is a brigetioi täbor emlekeihez tartozott. De a környei 
feliratos kövek nagyrösze ältaläban is biztosan brigetioi eredetü, fgy a honesta missiöt 
megemlitö kö (CIL III 10966) es valöszinüleg a Baltis-oltär is (CIL III 10964). Egy 
szarkofägoldal, amelyen a legio I adiutrix immaginijer-o van megemlitve, szinten ide 
sorozhatö (CIL III 10965).81 A sfrkövek, amelyek a täbort körülvevo temetöböl szärmaz- 
nak, eredetileg is Környärol valök. Bekeiült azonban ezekkel együtt egy oltärkotöredek 
a Magyar Nemzeti Müzeumba, melynek feliratät eddig nem közöltek ; ez valöszinüleg 
szintön Brigetioböl került mög az ökorban Környere.82 Älljon itt a töredekes felirat 
(VII. täbla, 6—7):

. ... . leg(ionis) / XIIII g(eminae) M(artiae) V(ictricis) / Marcianufs] / ser(vus) 
v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito).

55 V. Kuzsinszky, Aquincum. Ausgrabungen und Funde 1934, 19 sk. —Aquincum mär Kr. u. 
194-ben colonia. Alföldi A., Arch. firt. 1940, 202 sk, v. ö. V. Kuzsinszky, Jahreshefte d. öst. Arch. 
Ins. 2, 1899 Beibl. 58.

58 CIL III 4309: . . . Brig(etionis) publice d(onum) d(ederunt). Valöszinu, hogy ennek 
a feliratnak megvolt a pärja, amit az ordo Brigetionis emelt a csäszär tiszteletere.

57 CIL III 4336 Brigetio : P. Aelius Traianus dec. mun. Brig. nagyanyjänak Ulpia Martindnak 
ällit sfrkövet; CIL III 10534, Aquincum : T. Flavius Crispinus dec. mun. Brig. eg. pub. äs anyja 
Ulpia Gemellina.

88 tgy CIL III 4298, 4309 äs 4355. — CIL III 4298 feliraton szereplö M. Valerius Marinus-t 
kapcsolatba hozni egy kisigmändi sirkötöredäk hiänyzö nevävel eröltetettnek lätszik (Paulovics I., 
>d. h. 240 skk).

59 A különälläs emläkei : CIL III 4298 äs a kisigmändi sfrkö, Paulovics I., id. h„ v. ö. 
E. Schulten, PWRE VI 1453 „canabae“ — Aquincum esetäben räszletesen bebizonyitotta Alföldi A., 
id. h. 202 sk.

60 CIL III 4335, amely egy decurio coloniae Brigetionist emlit, sajnos nem köthetö idöhöz.
81 Ebböl a köböl nem lehet arra következtetni, hogy a legio I adiutrix egyik különitmänye 

itt ällomäsozhatott, v. ö. A. Gräf, id. h. 92. A täborfalba beäpitett sok tägla között egyetlen 
darabon sem talältam meg a legio bälyegät. Ugyancsak nem következtethetünk a CIL III 10967 
sirkö bizonytalan kiegäszltäsäböl a cohors I. Alpinorum-ra, mint megszällö csapatra.

62 MNM 90/1903, 5 leit. sz. Magassäg 25 ; szälessäg 23 ; vastagsäg 18 cm. A feliratos mezö 
szälessäge 16-5 cm. Anyaga sötätszürke mäszkö.
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Hiänyzik az oltärkövön az istennev es annak a szemelynek a neve, akinek üdveert 
a felajäniäs törtent. A legio neve elött ennek a szemelynek rangja ällt. A ko itt erösen 
serült, csak a sorban elsö betü alsö vizszintes szära lätszik L vagy E betü lehetett, utäna 
töres es mintha egy N betünek reszet lätnänk, a többi betü ismet bizonytalan. Az a teny, 
hogy az oltärkövet ennek az embernek servus-a ällitja, feltetelezi, hogy magas rangot 
viselt a legionäl, viszont a betücsonkokböl megnyugtatö kiegeszitest nem talälunk. 
A legio XIV gemina emläkei ismertek Biigetioböl a Kr, u. II. szäzadban äs ezeket az 
emlekeket a markoman-häborük idejeböl szärmaztatja E. Ritterling.63 Feliratunk eggyel 
növelte az emläkek szämät, mivel valöszinünek tartjuk, hogy ez a töredek is Brigetioböl 
valö es talän mint a környei täbor epitö anyaga került Környäre.64

A környei täbor faläböl elökerült ket feliratos kö „post quem“ datäläst ad a täbor 
epitkezesenek idejere. Ez az idö legkoräbban Alexander Severus (Kr. u. 222—235), 
vagy ha a bäzison a nevet Otacilia Severära egeszitjük ki, akkor Traianus Decius ural- 
kodäsa (249—251).68 A värfalba beäpitett tegläk között csak egy belyeges darabot 
talältam, ez is inäsodlagosan volt felhasznälva az öntött falazäsban. A belyegzö egy eddig 
ismeretlen magänbelyeg ansatäs keretben (2 kep., 2): M(arci) Voc(ontii?,-cconii?, 
-usii?) Arnar . . ?)66. Magänbelyegek teljes härmas nevvel nem ritkäk a pannoniai 
täglabelyegek között.67 Ügy a nomen, mint a cognomen feloldäsänäl täg tere nyilik

68 PWRE XII 1738 „legio“ (CIL III 4299 ; 11029) v. ö. Szilägyi J., A pannoniai belyeges 
tegläk (Diss. Pann. II 1) 1933, 79. — Kuzsinszky ältal publikält feliratos kö (Arch. Ert. 23, 1903, 
63 ; An. Elp. 1903, 218 sz.) valödisäga ketes, Igy idöben elhelyezni nem lebet.

64 A Brigetioböl Környere szällitott römai kövek valöszinüvö teszika közvetlen összeköttetest 
a brigetioi legiös täbor es a környei täbor között. Ez az üt lehetett a Brigetio-Sopianae ütvonal 
(Itin. Ant. 264, 7—265, 3) elsö szakasza, amely az Itinerarium szövegeben hiänyos äs teljesen 
bizonytalan (O. Cuntz, Itineraria Romana 1, 1929, 39). Az elsö ällomäs tävolsäga Brigetiotöl VIII 
m. p. (var. XIII), ez azonban nem lebet Floriana, amely Csäkvärral azonosithatö (Finäly G., 
Arch. Ert. 23, 1903, 167 skk ; K. Kerenyi, Pannonia 1938, 203 skk). Környdtöl dälre jöl järhatö 
hägö visz ät Csäkvärra. (Az üt toväbbi reszevel foglalkozom: Pecs Müzeumi Ertesitö 1939—40, 
35 skk). Kömye közeleben mär regen jeleztek römai ütnyomokat (Arch. Közl. 7, 1868, 2 füz., 56), 
a lefräs inkäbb egy a Vertesen äthaladö ütra illik, mint egy kelet-nyugati iränyü ütra (ilyet feltetelez 
A. Gräf, Diss. Pann. I 5, 121 sk). Ettöl függetlenül vezethetett Környen keresztül egy mäsik 
üt is, amely összekötötte a Vertes eszaki lejtöjän fekvö römai telepeket. Ha az Itinerarium adatänak 
a VIII m. p.-t fogadjuk el, akkor az elsö ällomäs: Tata äs Környe is Tatän keresztül volt Brige- 
tioval összekötve, ha azonban XIII mertföldet fogadunk el, akkor az ällomäs megfelelne Kömyenek, 
de akkor Kocs közseg iränyäba közvetlenül volt összekötve a környei täbor Brigetioval (St. Pau- 
lovics, Aevum 1934, 243 skk).

6° Azert mindköt esetben az utöd koräböl, mert a kövön elöbb kivakartäk a csäszärnö nevet ; 
1. feljebb.

68 Az elsö härom betü ligatüräja biztos. Bizonytalan azonban, hogy az R megnyult alsö 
szära nem esetleg az RT betük ligatüräja.

87 Szilägyi J., id. h. 105 skk, 29—32. täb.
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a talälgatäsoknak. A libertusoknäl közönseges Amarantus nev mellett,68 tekintetbe 
jöliet a pannoniai kelta hangzäsü Amartus is.68 A tdglabelyeg a Kr. u. II. szäzadböl 
szärmazik. A környei közseghäzän talältam egy mäsik belyeges teglät (2. kep., 1), ällf- 
tölag ez is a täborfalböl valö. Ezen is magänbelyeget lätunk : Cassi(i) Carini. Ez a belyeg 
mär nem ismeretlen Pannoniäban, hasonlö belyeget közölnek Bakonybänkröl (Veszprem 
vm.).70 A belyeg formäja szerint mär kesöbbinek lätszik, mint az elöbb bemutatott 
darab, a Kr. u. III. szäzadra tehetö.

A környei täbor leleteinöl nagyobb fontossägü a täbor sajätsägos alaprajza. A teljes 
köralakü, elöreugrö bästyatornyok a falak menten mär ismertek Pannoniäböl. Legutöbb 
Paulovics Istvän kutatäsai Sägväron eredmenyeztek hasonlö alaprajzü käsörömai täbort.71 
A sägväri täbor sarkai lekerekitettek, a sarkok ket oldalän bizonyos tävolsägra kerek 
tornyok voltak. Ezek a tornyok is, mint a környei täbor bästyäi kiugranak a fal vonalä- 
böl es csak belsö falszelükkel eiintik a täbor falät.72 A sägväri es a környei täbor ketseg- 
telenül egy idöben äpült, ezt az alaprajzi egyezesen kivül a falazäs technikäja is bizonyitja. 
Egyseges tervek alapjän epitett erödrendszer ket läncszemet talältuk meg eddig.

A ket täborhoz hozzävehetjük a fenekpusztai täbort is. Römer ismerte fei eloször, 
hogy Fenekpusztän romai täbor van ; a täborfalat es nehäny belsö epületet kesöbb 
Csäk Ärpäd ästa fei.73 A feltärt eszaki es nyugati täborfalreszletnel szinten köralakü 
bästyaalapok kerültek elö, az eszaki oldalon kettö, a nyugatin egy. Mereteik megegyez- 
nek a környei tornyokkal. Elüt azonban a sägväri täbor alaprajzaitöl a feneki abban, 
hogy a täbor sarka nem lekerekitett, hanem derekszöget zär be a ket fal äs egy nagyobb 
kerek torony csatlakozik a sarokhoz. A saroktorony nagyobb mint a többi köralakü 
bästya es igy lehetseges, hogy kesöbb epitettek a täborfalhoz.74

A feneki täbor az erödsornak egy harmadik läncszeme. Az erödrendszer alkotta 
vedelmi vonal Pannonia belsejeben, körülbelül Superior äs Inferior hatärän fut vegig, 
vagy ha diocletianusi felosztäst tekintjük, akkor Pannonia prima es Valeria hatärän. 
Az eddig megismert härom täbor szerint ez a vedelmi vonal keletnek nezett äs igy mint 
belsö, mäsodik erödsor a limes mögött a szarmatäk eilen vedte Itäliät es a többi nyugati 
provinciät. A szarmata häborük a Kr. u. III—IV. szäzad fordulöjän, Diocletianus idejen

68 V. ö. H. Dessau, ILS III 1 index 167.
” Igen gyakori nev Pannoniäban a rokonhangzäsü Anartus : CIL III 3546 ; v. ö. Gronov- 

szky I., Nomina hominum Pannonica certis gentibus adsignata (Diss. Pann. I 2) 1933, 12, 23. sz.
70 CIL III 10460 a-b, agyöri gimnäziumböl, egyik lelöhelye Bank, valöszinuleg Bakonybänk 

(mint romai lelöhelyet emliti Lovas E., Pannonia römai üthälözata Györ környekön 1937, 29 sk). — 
C. Cassius Karinus-t, Mogetiana decuriojät emliti egy oltär, Csäszärröl, Környe közeleben (CIL 
III 15I881).

71 A sägväri täborröl Römer Flöris kiadatlan jegyzökönyve szöl eloször (38 köt., 183). V. ö. 
Kuzsinszky B., A Balaton környökönek archaeologiäja 1920, 10, 11. äbra ; Radnöti A., Arch. Ert. 
52. 1939, 151.

72 Paulovics Istvän, 1937-ben vegzett äsatäsainak eredinönyei meg publikälatlanok.. Az itt. 
közölt adatokat, mint az äsatäs rösztvevöje, az ö szives engedelmövel közlöm.

73 Römer F., Arch. Közl. 2, 1863, 37 skk ; Csäk Ä., A Balatoni Muzeum Egyesület elsö Ev- 
könyve 1903, 87 skk. — A feneki täbor jelentösögeröl : A. Alföldi, Untergang der Römerherrschaft 
in Pannonien 2, 1926, 31 skk.

74 Kuzsinszky B., id. h. 53 sk, 65 äbra.
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ertek el tetöfokukat Pannoniäban.75 Lehetsäges, hogy adunai lixnes ellenerödjei mellett, 
amelyek a Duna tülsö oldalän a Barbaricumban äpültek,76 egy belsö erödvonal is epült 
a birodalom belsö területenek vädelmäre. A belsö erödrendszer ilyen datäläsa mellett 
szölnak a lägiös tegläk teljes hiänya Környän. Brigetiotöl 20 km-re, ahonnan a täbor- 
falba beepitett kövek is szarmaztak, joggal värnök a legio I adiutrix teglabälyegeit. 
Mindeddig egyetlen ilyen belyeg sem került elö. Persze a rendszeres äsatäs Környen mäg 
sok üj leletet hozhat felszinre, igy ezt a felteväst csak övatosan szabad megkockäztatnunk. 
Sägväron es Feneken a katonai bälyegek hiänyät mär nem lehet drvkänt felhozni, mivel 
a kät täbor messze benn fekszik a tartomäny közepän, ahoi a katonai täglabälyegek 
hiänyoznak.77 A feneki täborböl elökerült Constantinus korabeli feliratos kö nem a täbor- 
falböl valö es igy nem tekinthetö ilyen kesöi idöre a täbor äpftäse.78 Azt pedig tudjuk. 
hogy a feneki täborba behüzödott polgäri lakossäg hosszü evtizedekig itt ölt.

Pannoniäban a dunai limes meg oly kevcsse ätkutatott, hogy a környei täbor 
alaprajzänak megfelelö täbort nem lehet talälni. A nagytätänyi täbor (Campona) kiäsott 
delkeleti saroktornya alatt egy koräbbi äpitkezäsi periodusböl ives toronyräszek voltak 
megällapithatök. Lehetseges, hogy ezek a falräszek egy kiugrö kerek bästya räszei äs 
igy hasonlöak volnänak a feneki kerek saroktoronyhoz.7®

A pannoniai limesen eddig csak egy erödöt szärmaztatnak Diocletianus koräböl, 
az esküteri castellumot Budapesten. Ezt az ellenerödöt Nagy Lajos Contraaquincum-m&\ 
azonositotta.80 Contraaquincum castelluma pedig Idatius Fastija szerint Kr. u. 294-ben 
epült äs egyike volt Diocletianus alatt äpitett ellenerödöknek a Duna balpartjän, a Barbari­
cumban. Az eskütäri eröd tornyai kiugrö, meghosszabbitott fälkörben vägzödö bästyäk. 
tehät nem hasonlitanak a környei eröd tornyaihoz.81 Meg keil azonban itt jegyeznünk, 
hogy az esküteri täbornäl elökerült täglabälyegek nagyräsze mäg a Kr. u. III. szäzad- 
böl szärmazik.

A környei täbor äs feliratai ärdekes kärdäst vetettek fei, a pannoniai belsö eröd­
rendszer problemäjät. A toväbbi kutatäs tisztäzhatja ezt a kärdäst. Egyelöre csak feltevä- 
seket kockäztathatunk meg a belsö täborokröl. De ez a kärdäs nemcsak hadtörtäneti, 
a belsö erödök összefüggäsben vannak a tartomäny polgäri lakossäga äletävel. Amint 
Fenäkpuszta megmutatta, ezeken a megerösitett helyeken värhatjuk a römai polgäri 
lakossäg toväbbäläsänek bizonyitekait ; äs ennek a lakossägnak kapcsolatai a näp- 
vändorläs egymäsra torlödö näpeivel koraközäpkori törtänetünk legärdekesebb jelensege.

78 Cambridge Ancient History 12, 1939, 328.
76 Idatius, Fasti megjegyzes a Kr. u. 294. evhez.
” Sägväron csak a Kr. u. IV. szäzadi temetöben került elö a legio II adiutrix egy belyege, 

tnäsodlagos felhasznäläsban, 1. Arch. firt. 52, 1939, 150, 17. jegyz.
78 Kuzsinszky B., id. h. 68, 89 äbra ; A. Alföldi, Untergang der Römevh. 2, 32 ; Nagy L., 

Szent Istvän Emlekkönyv 1, 1938, 78.
79 A nagytetenyi täbor emläkeit Paulovics Istvän fogja publikälni.
80 Tanulmänyok Budapest multjäböl 3, 1934, 13 sk ; PWRE VI A 2, 2148 skk „Trans- 

aquincum“.
81 Tanulmänyok 14, neikülözzük a täbor alaprajzät. Hasonlö torony Dunapentelän : Paulo­

vics I., Arch. iSrt. 46, 1932—33, 144 sk, 73 k.



LE CAMP ROMAIN ET LES MONUMENTS ßPIGRAPHIQUES 
DE KÖRNYE.

Par Aladäb Radnöti.

La commune de Környe se trouve sur le versant septentrional de la montagne 
Värtes, au comitat de Komärom, ä l’Ouest de Bänhida. De ce cötä le versant Nord est 
bordä de la longue vallee de l’Ältaler, qui s’ätend du Sud-Ouest au Nord-Est. C’est 
präcisäment dans cette vallee qu’est situd le village de Környe, assez loin des lignes de 
communication.

Entre le village et la ligne ferroviaire de Bänbida-Päpa il y a une piscine traversce 
par l’Altaiär. Cette piscine appartient au domaine fiduciaire de Tata du comte Francois 
Eszterbäzy. Au cours des travaux de nettoyage executes au fond de la piscine au 
printemps de 1939, on a decouvert des murailles epaisses. Le notaire de la commune 
n’a pas tardä ä renseigner sur cette decouverte le Musee Historique Hongrois, signalant 
aussi la pierre ä inscription romaine qu’on y avait mis ä jour. L’intervention du Musee 
a empöchä ä temps la demolition de ces ruines. Nous avons detache des murailles les 
pierres munies d'inscriptions, qui n’y etaient plus solidement fixäes, et giäce ä un nouvel 
examen des autres pierres y trouvees, nous avons räussi ä sauver les pierres sculptees.' 
Ensuite nous avons procede ä la mensuration des murailles nettoyees de debris et de 
sädiments. En raison du peu de temps qui ätait ä notre disposition, nous avons du nous 
cont enter de quelques fosses.

La muraille decouverte au fond de la piscine va du Nord-Est au Sud-Ouest, 
presentant une deviation de 52° de la direction Nord. Les travaux de nettoyage en ont, 
mis ä jour une section ayant 45 in. de long; ä l’Ouest de cette section, la muraille se 
prolonge, mais sous une forme beaucoup plus deterioree. Son epaisseur varie de 2’20 
ä 2'30 raetres. Elle s’eleve ä une hauteur de 60 ä 80 cm. au-dessus du niveau de la couclie 
romaine. L’epaisseur considerable des murailles nous fait voir que nous avons decouvert 
au fond du lac la ceinture d’un fort. A une distance de 36 m. de l’ecluse un grand bastion 
rond etait attachd du cöte Sud ä la muraille en question, de soite que la surface exterieure 
du bastion touchait ä l’interieur de la ceinture. Quant au bastion, sa forme etait 
parfaitement circulaire, ayant un diametre de 11,20 m. L’epaisseur de sa muraille cor- 
respondait ä celle de la ceinture. Les larges bases communes des deux oeuvres de forti- 
fication permettent de supposer qu’elles fussent construites ä la preme epoque. Une

1 Les deux fragments de pierres tombales qu’on y a döcouverts, n’offrent aucun point de repöre 
quant ä la datation de ces ödifices. L’inscription d’un socle encadrä n’est plus lisible. Anette fois nous 
ne croyons pas nöcessaire d’examiner ces monuments d’une fa§on detaillee, d autant moins que nous 
allons leur consacrer ailleurs une ätude ä part qui embrassera non seulement les autres pierres de 
Környe, mais aussi un relief recemment retrouvö et repräsentant le dieu Sylvain.
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porte assez etroite (1,90 m.) menait de l’interieur du camp dans la tour, au milieu de 
laquelle un pilier robuste, construit de briques rectangulaires soutenait les solives et 
la toiture, placke a la hauteur de plusieurs etages (dimensions du pilier: 1,50x1,50). 
La technique de la construction de cette muraille correspondait ä celle qui etait genöra- 
lement repandue en Pannonie. Au-dessus d’un fondement forme de pierres amorphes, 
les deux marges de la muraille etaient construites de pierres taillees. C’est lä que les 
pierres munies d’inscriptions trouverent une Utilisation secondaire. Entre ces deux 
marges travaillees avec plus de soin on mit de petites pierres amorphes et des debris 
de briques, destines ä former une muraille bien epaisse.

Ce bastion rond et saillant montrait assez nettement que le hasard nous a fait 
retrouver au fond de ce lac une section considerable de la muraille meridionale du camp 
romain (fig. 1,1). Au cours de nos sondages, nous nous sommes bornes ä suivre la 
muraille vers l’Ouest par des fosses transversaux. La brievete du temps nous a empöchö 
de retrouver aussi le coin Sud-Ouest du camp, mais nous avons pu ätablir que la muraille 
se prolongeait vers le Sud-Ouest. Une muraille que nous avons traversee, formait 
l’extremite des edifices annexes ä la ceinture du camp.

Au coin Nord-Est de la piscine, tout pres de l’ecluse, il y a actuelleinent un 
moulin, dont la cour est fortement remblayee. Pendant la meme annce une averse d’ete 
avait sape le sol de cette cour jusqu’ä une teile profondeur (d’environ 2 m.) qu’on verit 
la courbure d’une muraille ronde. Quand on essaya de combler ces ravages avec de la 
terre apportee de la partie plus elevee de la cour, on retrouva meme une section plus 
haut placee de la tour, avec un fragment de la muraille orientale du camp (fig. 1,2). Le plan 
et les dimensions de ce second bastion correspondaient parfaitement a ceux de la tour 
decouverte au fond du lac, mais la muraille descendait verticalement ä la muraille 
que nous venons d’examiner, ayant 38° de devitation vers l’Ouest de la direction Nord. 
11 s’ensuivit que c’etait le premier bastion de l’angle Sud-Est et que plus au Nord, au 
fond du lac nous avions retrouve la tour occidentale de la muraille meridionale. Le 
moulin avait ete construit sur l’emplacement du coin Sud-Est de l’ancien camp romain.

A l’interieur de la tour decouverte dans la cour du moulin nous avons reconnu 
meme une peinture murale : une simple imitation de marbre avait decore la zone 
inferieure du rez-de-chaussee de cet edifice.2 L’entree de la tour ronde ne nous est pas 
connue, mais sa place est indiquee par un mur perpendiculaire ayant 60 cm. d’epaisseur 
et renfermant, avec deux autres murs contigus, un espace carre (3,50x8 m.). Ce local 
annexe directement ä la muraille devait etre une de ces tavernes qu’on avait rattachees 
au cöte interieur de la ceinture.3

4 Pour- les peintures murales pannoniennes imitant le marbre voir L. Nagy, Römische 
Mitteilungen 41, 1926, p. 98 ss. Pour le meme motif des anciens edifices chrötiens cf. L. Nagy, Szent 
Istvän Emlekkönyv (Mölanges offerts & la mömoire de Saint Etienne) 1, 1938, p. 134. Tout r^cemment 
M. Etienne Paulovics ä retrouve le meme motif sur les murs tardifs de l’interieur du camp d’Intercisa 
(Arch. Ert. 46, 1932—33, p. 158).

8 Pour ce qui est des provinces voisines de la Pannonie, c’est dans la partie reconstruite ä 
l’epoque romaine tardive du fort de Drobeta (Turnu-Severin) qu’on a trouve une rangee de tavernes 
analogue, cf. Gr. G. Tocilesco : Fouilles et recherches archeologiques en Roumanie 1900, p. 141, 
Fig. 81 ; A. Barcacila : Drubeta 1932, 36.
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Ces deux decouvertes dues au hasard, qui ont attirb notre attention sur un camp 
romain jusqu’ici inconnu, nous permettent de constater avec certitude que le reste du 
camp en question doit se trouver sur le territoire meme du village actuel. Le caractere 
de ces murailles monumentales et les particularites du plan font prevoir l’importance 
considerable des trouvailles romaines de Környe ; l’dtude systematique du camp, une 
des beiles faches des chercheurs futurs, est pleine de promesses. Pour le moment, notre 
seule Intention est de faire connaitre quelques circonstances qui pourront servir de guide 
aux recherches ä venir.

La rue passant devant le moulin monte legerement vers le Nord, perpendiculaire- 
ment ä la grand’rue du village. Au coin qui se trouve derriere l’eglise, il y a l’ecole, dont 
le mur exterieur a ete superpose ä une forte muraille romaine. Celle-ci est sans doute 
la continuation de la muraille de ceinture orientale, decouverte dans la cour du moulin 
(/ig. 1, 5). La rue passant devant le moulin doit indiquer la limite orientale du camp. 
Parallelement ä cette ligne, il y a une autre rue, qui, partant du bord de la piscine, 
traverse la grand’rue et se prolonge vers le Nord. A l’Est de cette seconde rue, dans 
un jardin situe derriere l’ancien logis du garde forestier en chef, on a mis ä jour une 
muraille epaisse de 2 m. et pourvue, du cöte Ouest, d’un bastion rond. Au-delä, de 
cette muraille il y avait des tombes ä squelettesf fig. 1,3). Il est certain qu’on y a decou- 
vert la muraille oecidentale du camp, tandisque les fondements romains retrouves dans 
le jardin voisin de la paroisse pourraient etre les restes des edifices situes ä l’interieur 
du camp en question (fig. 1,4). Il s’ensuit que la rue partant du bord du lac doit etre 
consideree, grosso modo, comme la limite du camp vers 1’Ouest. Nous savons beaucoup 
moins de l’extension du camp vers le Nord ; sous ce rapport, notre seul point de repere 
est le denier d’argent retrouve sur un cour (fig. 1, 8). Il est cependant fort probable 
que la Situation des anciennes murailles du camp soit indiquee aujourd’hui de tous 
les cötes par des rues. De cette maniere, prenant pour point de depart la muraille 
raeridionale retrouvce au fond du lac, on peut admettre que la direction de la grand’rue 
avait ete determinee par la muraille septentrionale qui est ä chercher au Nord de la 
grand’rue d’aujourd’hui. Le territoire compris entre ces limites peut etre fivalue ä une 
surface de 150x200 m.

A l’Ouest du camp il y avait un cimetiere (fig. 1, 6).* C’est au Nord de la grand’rue 
qu’on a retrouve les pierres tombales que Ladislas Über a fait transporter, en 1903, 
au Musee National Hongrois.5 Deux pierres remontent ä une periode assez ancienne 
(tournant du Ier et du IIC siede apres J.—Chr.),8 tandisque deux autres datent du II® ou 
du IIIe siede.7 Malheureusement on ignore si les pierres tombales ont ete decouvertes

4 Nous n’avons pas des renseignements precis sur les trouvailles decouvertes dans les tombes 
de briques et döposees au Musee National Hongrois (Inv. 12/1873, 7—8).

8 Pour les gönöralitös voir Arch. firt. 1903, p. 432 (Inv. 90/1903, 1—6). Nous allons nous 
occuper en detail d’une pierre d’autel munie d’inscription qu’on a deposee au Musee avec les pierres 
tombales.

6 J. Hampel : A Nemzeti Muzeum legrögibb pannoniai sirtäbläi. (Les plus anciennes tables 
funeraires pannoniennes du Musöe National Hongrois.), 1906, p. 48 ss., 66 ss. pl. 9, No. 63 et pl. 12, 
No. 43 ; A. Schober : Die römischen Grabsteine von Noricum und Pannonien (Sonderschr. des öst. 
Arch. Inst, in Wien, 5) 1923, 92. fig. 102 ; 128. fig. 146.

’ J. Hampel, Arch. ßrt. 1907, p. 314, fig. 28 et 332, fig. 48.
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,,in situ“ ou bien en etat d’utilisation secondaire. Pour ma part, je prefeie la seconde 
Hypothese, parce qu’il y a lä des pierres tombales de dates differentes, entre autres des « 
debris de pierres. Sur un point plus eloigne du camp (fig. 1, 7), on a retrouve, en 1935, 
au cours du labourage d’une vigne, des tombes de briques superposees, au IVe siede, 
ä un cimetiere plus ancien. Parmi les trouvailles y decouvertes, il y avait non seulement 
des ornements de harnais et d’autres objets caracteristiques pour l’enterrement ä char, 
mais aussi des medailles et des vases remontant au IVe siede.8 Tout cela ne fait que 
confirmer l’hypothese qu’autour du camp il y avait un cimetiere assez etendu, compose 
de plusieurs couches superposees. Quant ä la population bourgeoise, nous n’avons sur 
eile aucun renseignement.9 Outre les pierres tombales ä inscription, le Corpus nous fait 
connaitre quatre inscriptions sur pierre de Környe. Parmi cellesci, la plus interessante 
est sans doute celle qui atteste la presence d’un autel voue au culte de la deesse Baltis.10 
Un autre fragment de pierre d’autel garde le Souvenir du renvoi des soldats (honesta 
missio), en 147 ap. J.—Chr.11 Sur l’un des deux cötds de sarcophage on voit un „imaginifer“ 
de la „legio I adiutrix“.12 Non moins interessantes que ces inscriptions variees, sont 
aussi edles que nous venons de retrouver dans les murailles du camp romain.

C’est dans le mur du bastion rond, situe actuellement au fond du lac, qu’on 
a decouvert une pierre d’autel, appliquee dans le mur en une seule piece, de sorte que 
son inscription etait tournee vers l’interieur (hauteur : 118 cm., largeur : 89 cm., 
epaisseur : 49 cm.). C’est une fable en pierre ä chauxgrisätre (pl. VIII, 1—2). En haut 
sa marge saillante est deterioree, en bas l’espace, muni d’inscription (72x58 cm.) est 
borne par une simple „kyma“, placee entre deux barres. Les lettres sont incisees 
jusqu’ä une certaine profondeur ; leur hauteur diminue allant de haut en bas (de 95 
ä 38 mm.). Voici donc cette inscription :

8 Ces trouvailles ont ete deposöes au Musöe National par M. Etienne Paulovics (Inv. 1/1935, 
1—21). Elles se laissent ranger en deux groupes chronologiquement bien distincts. C’est & l’enterre­
ment ä char qu’appartiennent, outre les objets de hamachement, un beau tröpied en bronze et plu­
sieurs vases de bronze (A. Radnöti, Diss. Pann. II. 6, 1938, p. 91 et 148.) On peut y rattacher la 
chaise pliante de fer, frequemment usitee & l’occasion des enterrements ä char. Les accessoires des 
tombes de briques du IV° siede sont des bracelets de bronze, des vases vemies, ainsi que quelques 
medailles. Nous retrouvons ces deux couches aussi dans le cas du cimetiere de Zsambek, voir Arch. 
Lrt. 1914, p. 150 ss. — Le modele des objets de hamachement se retrouve parmi les premieres 
trouvailles ä char de Környe (G. Alapi, Müzeumi es Könyvtäri Lrtesitö 7, 1913, p. 36 ss., fig. 9). 
Les deux chars de Környe ont öte decouverte loin du camp, cf. G. Alapi, o. c.; Arch. firt. 1915, p. 
340: A. Alföldi, Arch. Ert. 1935, p. 224, Nos 10—11.

9 II n’est pas exchi que dans ce cas aussi les habitants civils dussent, ä une epoque tardive, 
chercher refuge b. l’interieur du camp (voir L. Nagy, Arch. Ert. 1939, p. 147).

10 CIL III 10964 ( = 4273). Plus tard cette pierre fut portee ä Tata, v. B. Dornyay, Komärom 
1, 1913, p. 146. Sur la deesse Baltis v. Fr. Cumont, PWRE IV, col. 2842 ss.; Les religions orientales 
dans le paganisme romain Quatrieme edit. 1929, 104: cf. V. Kuzsinszky. Budapest Rögisögei 12, 
1937, 141 ss.

11 CIL III 10966 (= 4280).
12 CIL III 10965 et 10967. Pour les „imaginiferi" de la legion cf. W. Zwikker, 27. Bericht 

der Röm.-Germ. Komm. 1937, p. 16. La seconde pierre, trös dötörioree et brisäe en deux, servait de 
seuil dans l’ancienne maison du garde forestier en chef (c’est-ä-dire ä l’intörieur du camp). Son in­
scription est aujourd’hui beaucoup moins lisible qu’elle n’ötait au temps de Römer (Arch. Közl. 3, 
1863, p. 160).
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l(ovi) o(ptimo) m(aximo) / et genio Ru[iu]sce. / loci. Pro saljute ddd(ominorum) 
nnnfostrorum trium) / M(arcus) Ael(ius) Honoratus /) (centurio) leg(ionis) I adi(utricis) 
reg? sub / cura Ful(vii) Maximi co(n)s(ularis) / v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). 
Id(ibus) octob(ris) / Faustino el Rufino co(n)s(ulibus).

II est ötonnant d’y voir un nombre tres grand de lettres contractees, eomine 
par exemple dans le cas de „genio“ oh les lettres NI sont contractees. Dans le mot 
suivant c’est le manque d’une lettre cass^e qui rend le dechiffrement difficile. Neanmoins 
on doit y lire „huiusce“ de Sorte que la premiere lettre est contractee avec la seconde, 
la troisidme avec la quatrieme. Une des branches du V monte presque perpendiculaire- 
ment, et c’est son prolongement qui donne la lettre I. Les lettres NI sont dgalement 
contractees (cf. encore les contractions que present ent les lettres M et X a la ligne 7). 
Une autre contraction se rdvele dans le cas des deux dernieres lettres du mot „huiusce“ 
oh l’E est tracd a l’interieur du C. donnant naissance ä une lettre analogue ä l’e grec. 
II n’est donc guere douteux que nous avons la affaire ä un renforcement du pronom 
demonstratif, procede tont ä fait insolite dans la langue des inscriptions.13 A la ligne 
4 on avait rayö le troisiäme D et le troisieme N, c’est-ä-dire on avait inflige la „damnatio 
memoriae“ & l’empereur que ces lettres indiquaient. La pierre fut erigee it l’ordre de 
M. Aelius Honoratus. Bien que le „cognomen“ Honoratus soit tres frequent dans nos 
materiaux epigraphiques, ce centurion de Környe n’est identifiable avec aucune autre 
personne connue.14 L’abreviation REG, placke apres le nom et le rang du centurion, 
pose egalement un probleme insoluble (ligne 6). On s’attendrait ä y rencontrer un verbe, 
mais cette abröviation ne correspond ä aucun verbe latin.15 II est donc mieux de laisser 
la question ouverte.

Les dernieres lignes donnent une date pröcise quant a l’örection de cet autel; 
en effet, nous apprenons que I’autel fut erige au temps des consuls Faustin et Rufin,16 
c’est-ä-dire le 15 octobre 210 apres J.—C. Les souverains au culte desquels M. Aelius 
Honoratus voue cet autel, sont tous les trois „augustes“: Septime-Severe, Caracalla et 
Geta. Les deux lettres rayees ont ancanti la m^moire de Geta, d’ou resulte que I’autel 
avait du rester a sa place primitive jusqu’en 212, ann^e de l’assassinat de Geta.

II convient d’attacher une importance tonte particuliere ä la mention, de „Fulvius 
Maximus consularis“. On connait de Bonn (Germanie) une inscription en vers consacr^e

18 Au lieu de la tournure courante „genius loci“, l’expression „genius huius loci“ ost assez 
rarcment attestö, cf. CIL III 3231 (= ILS 623), III 4558, IV 1176 (= ILS 3649), VI 30718 (= ILS 
2013), XIV 2087, ILS 2556. Pour l’expression „genius huiusce loci“ je ne saurais eiter aucune 
analogie de la latinite des provinces danubiennes.

14 Le nom d’Aelius ötant tres frequent en Pannonie depuis le regne de l’empereur Hadrien, 
il est possible que le pöre ou plutöt le grand-päre du centurion eüt obtenu le droit de citö au temps 
d’Hadrien.

16 L’expression „re(ficiendum) c(uravit)“ n’aurait pas de sens dans ce texte. L’emploi 
de cette tournure est d’autant moins vraisemblable que les points s6parant les mots sont appliques 
avec beaucoup de soin. En meme temps, ni la confusion des lettres C et G ne peut etre attribu^e 
5 l’erreur du sculpteur, qui parait avoir eu une grande routine.

16 Dans la graphie du nom de Rufin le petit u trös rapproche de la lettre precedente est carac- 
töristique pour l’6criture du IIIe siede.
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äla memoire du „cursus honorum“ d’un „legatus Augusti pro praetore“, nomme Fulvius 
G. f. Maximus.17 Cette longue insciiption est difficile ä dater, mais la mention decertaines 
fonctions, notamment celle du „iuridicus“, de meine que le caractere du texte ont 
permis aux chercheurs de la fixer unanimement a la fin du IIe ou au dehnt IIIe siede 
apres J.—C.18 La datation la plus precise a ete celle de E. Ritterling, fixant l’activite en 
Germanie de Eulvius Maximus ä la derniere dizaine d’annee du IIe siede apres J.—C.19

Ce Fulvius Maximus qui est mentionne par l’inscription de Környe, etait en 210, 
precisement d’apres le temoignage de notre texte, le gouverneur de la Pannonie 
Superieure. A notre avis il est identique au proprietaire du „cursus honorum“ de Bonn. 
Le proprcteur de l’inscription de Bonn (dont la province parait avoir ete la Germanie 
Interieure), le rang de „consularis“, sans etre „consul Ordinarius“. C’est un „suffectus“, 
comme il ressort nettement de la formule „consufl ex) verno die“.20 Ses autres fonctions 
supdieures etaient les suivantes : d’abord il avait ete procurateux' de Dalmatie (province 
a une legion),21 ensuite, ä l’epoque de l’erection du monument de Bonn, il fut le propreteur 
d’une des deux Germanies (probablement de la Germanie Interieure, province ä deux 
legions).22

Nous ne possedons aucun renseignement sur l’activite de Fulvius Maximus en 
Dalmatie ; les fragments de l’inscription en deux lignes d’une architrave de Salona ne 
pourraient etre cites ä l’appui (Ann. fip. 1925, N° 53).23 Ce qui est certain, c’est qu’on 
y lit le nom d’un gouverneur Maximus, mais c’etait la un „cognomen“ bien frequent 
meme parmi les gouverneurs. Le temoignage de cette inscription qui n’offre d’ailleurs 
aucune indication d’ordre chronologique, ne doit etre rapporte qu’ä titre d’hypothese 
ä notre Fulvius Maximus.24 Toutefois on peut admettre que c’est apres son activite

” CIL XIII 8007 (= ILS 1195 = Bücheier, Carm. lat. epig. 20).
18 A. v. Domaszewski, CIL XIII 8007 ; E. Groag, PWRE XIII, p. 262, N? 84.
10 Fasti des römischen Deutschland unter dem Principat 1932, p. 76, N° 34 ; date admise 

par P. Lambrechts, Diss. Pann. I 8, 1937. p. 26 ss.
20 Cf. E. Groag (o. c.), contrairement ä l’opinion anterieure de Th. Mommsen (CIL XII, p. 

845) et de H. Dessau (ILS 1195). Il ne peut etre identique & un autre C. Fulvius Maximus qui ötait 
consul en 227 (CIL XII 4324 : PIR II 96, N° 376). C’est precisement l’inscription de Környe qui 
exclut cette hypothese (E. Ritterling, 1. c. p. 76).

21 Le „cursus honorum“ fait allusion ä cette premiere province par les termes „Dalmatas, 
(Libur )na regna, post feros Japudas“.

22 L’expression „Germaniarum consularis“ doit etre une licence poetique (E. Groag, 1. c.) ; 
il n’est pas b croire qu’il füt le gouverneur de toutes les deux Germanies. Ftant donne que l’in- 
scription a et6 retrouvöe en Germanie Införieure, il est tres probable d’attacher Fulvius Maximus 
ä cette province. Neanmoins on ne pourrait ecarter definitivement ni l’autre hypothese, suivant 
laquelle il aurait et6 le gouverneur de la Germanie Supörieure (von E. Stein : Die kaiserlichen 
Beamten und Truppenkörper im römischen Deutschland unter dem Prinzipat 1932, p. 28).

23 Nous devons ce renvoi ä l’amabilite du professeur A. Stein, ä qui nous sommes reconnaissants 
de ses remarques precieuses concernant Fulvius Maximus.

24 Voir Bulletin d’Archäologie et d’Histoire Dalmate 44, 1921, p. 30. L’ömendation de la 
seconde ligne est incertaine. Apres le nom du gouverneur il devait y avoir plusieurs lettres (abreviation 
de „virclarissimus“). Au point de vue chronologique cette inscription correspondrait bien aux fonc­
tions de Fulvius Maximus en Dalmatie. Sur le terre „vir clarissimus“ voir W. Liebenam : Forschungen 
zur Verwaltungsgeschichte des römischen Kaiserreiches 1900, p. 161 ; O. Hirschfeld, Kleine Schriften 
1913, p. 648 ss.
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en Dalmatie, que notre dignitaire fut place ä la töte d’une des deux Germanies.25 Le 
„cursus bonorum“ s’arrete ici dans l’inscription de Bonn, mais la carriere de Fulvius 
Maximus n’est pas encore terminöe : il devient le gouverneur de la Pannonie Superieure, 
province ä trois legions. Au IIe siecle c’est generalement de la Germanie Superieure 
et non de la Germanie Interieure que les gouverneurs viennent en Pannonie.26 Malgre 
le lieu oü l’inscription de Bonn a ete decouverte, nous avons dejä fait entrevoir la 
possibilite de considerer Fulvius Maximus comme le gouverneur de la Germanie 
Superieure.27

Selon une inscription provenant probablement de Brigetio (CIL III 11082=4364), 
le gouverneur de la Pannonie Superieure fut, en 207, L. Egnatius Victor.28 C’est ä lui 
que put succeder Fulvius Maximus, mentionne par notre inscription en 210. Il est 
possible que celui-ci füt en Pannonie Superieure le dernier gouverneur qui commandät 
trois legions. En 214 apres J.—C. la region de Brigetio, y compris la „legio I adiutrix“ 
sera rattachee ä, la Pannonie Inferieure, et des ce moment le gouverneur de la Pannonie 
Inferieure sera aussi un lögat au rang consulaire.29

En ce qui concerne la date de l’inscription de Bonn, il faudra desormais tenir 
compte du „terminus ante quem“ fourni par l’inscription de Környe. Il n’est plus douteux 
que l’inscription de Bonn a dü etre redigee entre le regne de Marc-Aurele et l’an 210 ap. 
J.—C. A en croire le temoignage des fonctions y önumereses, ce „cursus bonorum“ doit 
etre peu anterieur a l’an 210.

Fulvius Maximus, gouverneur de la Pannonie Superieure, n’ötait probablement 
pas un parent de Fulvius Plautianus, car il est peu vraisemblable qu’en ce cas-lä il eüt 
pu continuer sa brillante carriere meme apres la chute du prefet tout-puissant de la 
garde (205 apres J.—Chr.).30 Il pouvait, par contre, avoir des liens de parente avec ces 
Laelius Fulvius Maximus qui jouerent un röle important dans l’histoire de la premiöre 
moitie du IIP siecle.31

Les pierres d’autel dont le texte fait mention, outre une ou plusieurs divinites, 
aussi du „genius loci“ et dont le donateur possede un rang militaire, semblent ötre en 
relation avec des deplacements administratifs. Ce fait est assure dans le cas des pierres 
votives des beneficiers ou le texte est complötö par un voeu traditionnel relatif au salut

26 E. Stein : 1. e.
28 E. Stein : o. c. p. 29 ss.
27 Cf. la note 22.
28 E. Ritterling, AEM. 20, 1897, p. 38 ss.
29 A. v. Domaszewski, Rheinisches Museum 45, 1890, p. 204 ss.; E. Ritterling, PWRE XII 

1393, au mot „legio" ; Arch. Ert. 1927, p. 296. -- C. Julius Septimius Castinus, le dernier gouverneur 
au rang de präteur, est mentionnö par les inscriptions de la Pannonie Införieure de 209 ä 211 (CIL 
III 10471, 10472, 10473), cf. E. Ritterling, 1. c. p. 295. Il 6tait le collögue au rang inferieur de Ful­
vius Maximus.

80 Dion Cassius LXXV1 2—4 ; Herodien III 11—12 ; cf. Stein, PWRE XIII p. 270 ss ; 
M. Platnauer, The life and reign of the emperor L. Septimius Severus 1918, 132 ss ; J. Hasebroek, 
Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers Septimius Severus 1921, 137 ss.

81 Cf. une ligne de l’inscription de Bonn : „paren(s) adultae prolis gemina(e) liberum“. E. 
Groag : o. c. p. 263, E. Ritterling : Fasten, p. 76.

Dissertation»« Pannonicae TI.. 11. 7
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de l’empereur. On y trouve aussi la date de 1 Inauguration.33 On retrouve les niemes 
passages traditionnels aussi dans quelques autres inscriptions placdes par des soldats 
ayant un rang superieur.33 Selon le temoignage d’une inscription d’Aquincum (CIL III 
3472= ILS 2320), la pierre munie de ce texte fut erigde pour le salut de 1’empereur par 
un soldat transfere de la ,,legio X Fretensis“ a la ,,legio II adiutrix“ ,34 En raison de ces 
analogies, nous croyons probable que M, Aelius Honoratus posät sa pierre d’autel 
aprfes avoir attachä ä la „legio I adiutrix“ qui tenait garnison & Brigetio (Szöny).

L’autre pierre A inscription est une base de statue, applique dans la section 
droite de la muraille de sorte que l’inscription est tournee vers l’interieur (hauteur 123 
cm., largeur 79 cm., epaisseur 55 cm.). C’est un bloc de pierre a chaux grisätre et poreuse. 
Sur le frontispice de cette base rectangulaire on voit un espace encadre, bornö d’une 
simple „kyma“. Cet espace est assez dtendu (98x53), mais le texte de l’inscription 
n’en occupe que le tiers. II est peu probable que ce socle füt surmonte d’une statue, 
puisque nous n’en retrouvons aucune trace. Le nom a ötö gratte ä dessein, de mßme 
que l’espace entier destine ä l’inscription, pour qu’il puisse etre mieux colle aux autres 
matieres de la muraille. Meme apres avoir nettoye cette surface poreuse d’une couche 
epaisse de mortier, ä peine avons-nous röussi a dechiffrer les lettres effacees de jadis 
qui n’etaient plus reconnaissables qu’ä, leur couleur rouge. L’hauteur des lettres est 
dans la ligne premiere 8, et dans les autres ligne 6 mm. (pl. VITT 3 — 4.). Voici donc le 
texte de cette seconde inscription :

lul(iae) Aquiliae / Severae sänc/tissimae Aug(ustae) / matri Castro/rum senatus / ac 
patriae. / Ordo / mun(icipii) B[ri]g(etionis).

La premiere ligne est complAtement grattee ; on n’en voit nettement que AE, 
les deux dernieres lettres de la fin. C’est la terminaison d’un nom de femme au g^nitif- 
datif. En ce qui concerne les lettres precedentes, on y peut distinguer la branche oblique 
d’un A, et ensuite une lettre ronde ayant peut-etre un embranchement de couleur rouge. 
A la deuxieme ligne le premier mot est gratte, mais on reconnait encore la partie sup^rieure 
des lettres de sorte que la le$on SEVER doit etre consideree comme definitive. Le reste 
du texte ne fait pas difficulte ; bien que la pröparation pour l’utilisation secondaire ait 
legerement ddteriore le texte, on retrouve encore les lignes caracteristiques des lettres. 
A la fin, entre les lettres B et G il y a une lacune, mais il n’en resulte aucune difficulte 
s^rieuse.

32 A. v. Domaszewski, Westd. Zeitschr. 14, 1895, 97. 11 suffit de renvoyer ä quelques exemples : 
CIL III 3899, 3903. 3904, 3905,3906, 3907, 3918, 10789, 10843, 12679, 14221, XIII 6474 ( = ILS 4553) 
et tout räcemment : T. Nagy, Päcs Värosi Muzeum firtesftöje (Bulletin du Musäe Municipal de Päcs) 
1939—40, p. 16 ss. Sur les beneficiers voir A. v. Domaszewski, Westd. Ztschr. 2), 1902, p. 158 ss. 
Sur les pierres analogues de la Dalmatie cf. la Synthese de A. Betz : Untersuchungen zur Militärge­
schichte der römischen Provinz Dalmatien 1939, 62.

33 CIL III 892 (Torda) . . . praef. leg. V Mac.; III 4289 ( = ILS 3656, Brigetio) . . . praef. leg. 
I adi.; III 9829 (Teplju) . . .centurio; ITT 10060 (Josephsthal) . . . centurio ; ILS 2418 (Cologne) 
. . . centurio.

34 CIL III 3472 : Dis militaribus et genio loci, pro salute et reditu Imp. Caes. M. Aur. Antonini 
pii invicti Aug. Clod. Marcellinus s. c. trib. mil. leg. II a. p. f. Ant., translat. erleg. X Fr. Ant., 
numini eins sernper devotissimus.
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Les titres qu’on lit dans ce texte, prouvent jusqu’ä l’dvidenee que la dame frappee 
de „damnatio memoriae“ doitAtre cherchee parmi les imperatrices du III0 siecle apres 
J.—Chr. La forme exterieure de l’inscription et les lettres renvoient ögalement & la meme 
epoque. Ce fut Faustine la Jeune , qui prit la premiere le titre de ,,mater castrorum“,ss 
place dans notre texte devant les autres epithetes.36 C’est dans son cas qu’on retrouve 
pour la premiere fois tous les titres de cette base,37 usit^s plus tard par toutes les 
imperatrices du IIP siecle.38

A la ligne 2 on peut dechiffrer les lettres SEVER qui doivent representer le 
„cognomen“ d’une imperatrice, car il est exclu d’y voir la mention d’un empereur comme 
p. ex. Alexandre Severe. Dans le dernier cas le nom de l’empereur devrait etre mis 
immediatement devant ou apres le mot „mater“ pour marquer un lien de parente.38 
On connait, en revanche, deux imperatrices au „cognomen“ Severa : l’une est Marcia 
Otacilia Severa, epouse de Philippe pere (244—249), l’autre lulia Aquilia Severa, la 
seconde epouse d’Elagabale (218—222). Otacilia Severa n’est pas inconnue dans l’epi- 
graphie, mais on eite son nom gdnöralement avec ceux de son mari et de son fils (les 
deux Philippes).40 Aussi bien dans ces cas que lä oü seul son nom est mentionne, on 
rappelle toujours — conformement au principe de la „domus divina“ — ses liens de 
parente avec la maison imperiale.41 Dans notre texte on ne rencontre aucune indication 
pareille de parente (mater ou coniunx) ; au contraire, le terme de ,,mater“ se rattache 
aux autres titres habituels. Neanmoins, meme ä defaut de preuves peremptoires, on 
ne doit pas definitivement rejeter l’hypothese d’identifier notre Severa avec Marcia 
Otacilia Severa.

L’autre solution serait Offerte par le nom de lulia Aquilia Severa. Sous ce rapport 
il ne taut pas exagerer l’importance du fait que par hasard aucun monument epigra- 
phique ne se rapporte jusqu’ici ä cette imperatrice.42 Ses monnaies sont, en revanche, 
bien connues, et c’est precisement la datation des monnaies locales d’Alexandrie qui

35 Voir A. Alföldi, Röm. Mitt. 49, 1934, p. 69.
36 Pour la premiöre fois en l’an 196 apres J. — Chr., cf. CIL XII 434ö Narbo et CIL XIV 

120 Ostie, cf. Cassius Dion LXXV 1—4; A. v. Domaszewski, Westd. Ztschr. 14, 1895, p. 72 ss ; 
M. G. Williams, Am. Journ. of Arch. 6, 1902, p. 262 ss.

37 CIL II 2661 ( = ILS 1157) Leon ; III 121 add. Canatha ; III 138 ( = ILS 4283) Heliopolis ; 
III 1376 Veeel ; III 7836 Petrosäny ; III 1419218 (An. Ep. 1903, 150) Pergamon ; VI 354 (= ILS 
2218) Roma ; VI 1035 ( = ILS 426) Rome, Arcus argentariorum ; VI 2086 (J. Henzen, Act. Fratr. 
Arv. p. 197 ss.) Rome ; VIII 1798 (= ILS 437) Assuras ; VIII 2557 ( = ILS 2354) Lambese ; VIII 
4196 et 4197 Verecundae ; VIII 14690 ( = ILS 4484) Thuburnica; XIV 2255 ( = ILS 2398) 
Albano; ILS 6866 Sadjar ; An. Ep. 1911, 178 Rome; 1925, 1 Alsökosäly.

38 Voici quelques exemples : lulia Maesa (An. fip. 1907, p. 52); lulia Maesa et Soaemias 
(CIL VIII 2564) ; lulia Mamaea (CIL XIII 7495) ; Otacilia Severa, epouse Philippus sen. (CIL 
VIII 8323) ; Ulpia Severina, epouse d’Aurälien (An. l5p. 1930, p. 150) ; Magnia Urbica, epouse de 
darin (CIL VIII 2384).

39 Par rapport ä Alexandre Severe. on pourrait penser ä. sa mere, lulia Mamaea (cf. CIL II 
3413; An. Ep. 1912, p. 5).

40 CIL III 3718 ; III 8031 ( = ILS 510) ; III I43544 (= ILS 507) ; VI 1097 ( = ILS 506) ; 
VIII 8809 ( = ILS 5785); XII 1567 («=TLS 4140); ILS 509.

41 CIL VIII 8325.
42 Dion Cassius LXXIX 9. cf. Hi'rodien \ 6, 2 ; Zonaras XII 14.

7*
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nous permet de fixer l’epoque de son röle historique.43 Comme on sait, l’empereur 
Elagabale l’ayant epousee en 220, la repudia deux ans plus tard (222 apres J.—Chr.). 
Il est douteux ä quelle date l’empereur la reprit, apres son mariage avec Annie Faustine. 
Ce qui est certain, c’est que les lettres estropiees de la premiere ligne de l’inscription 
de Környe pourraient bien cacher le nom d’Aquilia Severa. L’abreviation du „nomen“ 
ne demande que peu d’espace (IVL) et les deux premieres lettres du „cognomen“ coinci- 
dent avec ce nom. En outre, il n’est guere etonnant de voir que le nom de l’imperatrice 
fut gratte au merne titre que celui de son mari, bläme par la posterite.

En ce qui concerne les titres de l’imperatrice, l’emploi de l’epithete ,,sanctissima‘' 
ne peut constituer un argument contre notre essai d’identification avec Aquilia Severa. 
On n’ignore pas que ce qualificatif parait precisement des ce temps-lä aupres les noms 
des imperatrices44 pour s’y maintenir jusqu’ä la fin du IIIe siecle.45 L’ordre des titres 
n’est pas rigoureux ä cette epoque-lä, mais il est d’autant plus significatif que plusieurs 
autres inscriptions relatives aux epouses des Severides sont parfaitement identiques 
au texte de la pierre de Környe.48

La base fut ärigee par le conseil municipal de Brigetio (Szony). Bien que cette 
ville soit souvent mentionnee par les monuments epigraphiques, peu d’inscriptions nous 
permettent d’avoir une idee de sa vie Interieure et de son administration. La plupart 
des monuments sont des pierres tombales. Dans les cas oü le defunt, oii un de ses parents 
etait un fonctionnaire municipal, les inscriptions rappellent non seulement sa fonction, 
mais encore le nom du municipe.47 Il est certain qu’ä l’epoque Severe la ville connut 
une periode de floraison, reprenant ses forces apres les ravages des guerres contre les 
Marcomans. Sur une pierre d’autel on rencontre l’epithete Antoniniana du municipe.48 
Il ne s’ensuit pas que la colonie bourgeoise de Brigetio füt elevee au rang de municipe 
par Caracalla,49 mais il est pourtant indubitable que l’epithete en question est en relation 
avec le sejour de l’empereur dans ces parages.50 Caracalla put meme ä deux reprises 
visiter Brigetio, la derniere fois en 214, lorsqu’il modifia la frontiere Interieure des deux 
Pannonies, rattachant Brigetio ä la Pannonie Inferieure. Il est peu vraisemblable que,

43 A. v. Sallet : Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen, 1870, p. 52 ss.; PWRE 
XIX 915, N° 557.

44 Voir l’inscription romaine con<?ue sous Alexandre Severe et ayant trait ä Julia Maesa et 
Julia Mamaea (ILS 484).

45 Pour l’epithete „sanctissimus-a” voir G. Link : De vocis „sanctus" usu pagano (Diss. 
Königsberg) 1910 ; H. Delahaye : Sanctus, 1927 ; A. Alföldi: Röm. Mitt. 49, 1934, p. 32. Voici 
quelques exemples tires des inscriptions des provinces danubiennes et relatives aux imperatrices du 
IIIe siecle : Sabinia Tranquillina, epouse de Gordien (CIL III 14211°) ; Otacilia Severa (CIL III 
3718, 14354°) ; Cornelia Salonina (CIL III 10206).

48 lulia Domna, CIL II 2661 ; lulia Mamaea, CIL III 8360.
47 Voir l’index de CIL, p. 2530, de meme que Ann. Epigr. 1911, p. 122 ; A. Dobö : Inscrip- 

tiones extra fines Pannoniae Daciaeque repertae ad res earundem provinciarum pertinentes (Diss. 
Pann. I 1, öd. 2). Budapest, 1940, No 94.

48 CIL III 11007. W. Kubitschek, Num. Zeitschr. N. F. 7, 1914, p. 191, note 7 ; A. Gräf: 
Übersicht der antiken Geographie Pannoniens (Diss. Pann. I, 5) 1935, p. 92.

49 Comme le pense G. Schön, AEM. 10, 1886, p. 110 et dernierement aussi E. Paulovics, Pan- 
nonia 1936, p. 245.

40 W. Reuseh, Der historische Wert der Caracallavita (Klio, Beiheft 24) 1931, pp. 29 et 34
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si la colonie civile d’Aquincum avait obtenu le rang de municipe des l’epoque d’Hadrien, 
cette ville-soeur que fut Brigetio aupres de l’autre legion, ne devint municipe qu’au 
debut du IIIe siecle.51 Une preuve certaine de ce rang tardif de Brigetio est la base 
dlevee en l’honneur de Septime Severe par la bourgeoisie de Brigetio.52 Nous retrouvons 
meme sur deux pierres tombales du IIC siecle la denomination de „municipium Brige­
tionis“ ,53 Les inscriptions oü l’abreviation du terme de municipe fait defaut (dans ces 
cas, le nom de Brigetio est egalement abrege) ne doivent pas etre fixees sans exception 
ä l’epoque oü la ville bourgeoise n’avait pas encore eu le rang de municipe.54 De meme, 
il n’est guere possible que l’4pithete d’Antoniniana se rapportät au trattachement de 
la colonie civile a la ville militaire. La derniere, appelee „canabae“, restait probablement 
independant — de meme qu’ä Aquincum — pendant tout le III® siecle.55 Cette analogie 
a d’autant plus de chance de probabilite qu’au cours de ce siecle l’etablissement civil 
de Brigetio obtint egalement le rang de ,,colonia“.56

Seule la pierre ä inscription erigee en l’honneur de l’empereur Septime Severe 
est ä Brigetio un objet de culte aussi solennel que la base retrouvee ä Környe. Bien 
qu’on ne puisse identifier avec certitude l’imperatrice ä qui ce monument etait voue, 
il n’est pas douteux qu’il devait se trouver au „forum“ du municipe.

Tout porte ä croire que les deux pierres ä inscription qui ont ete detachees de 
la muraille de Környe proviennent de Brigetio. Le socle eleve par V,,ordo“ decorait 
certainement la place du municipe. La pierre d’autel d’Honoratus appartenait, eile 
aussi, aux monuments du camp de Brigetio. D’une maniere generale, la plupart des 
pierres retrouvees ä Környe proviennent sans doute de la meme localite. Les pierres 
funeraü'es, par contre, qui ont ete decouvertes dans le cimetiere environnant le camp 
de Környe, etaient ä leur place primitive. En outre, on a depose au Musee National 
Hongrois, simultanement ä la deposition des autres monuments de Környe, le fragment 
d’une pierre d’autel qui semble avoir ete transportee ä l’epoque antique de Brigetio 
ä Környe.57 Etant donne que l’inscription de la derniere pierre n’a pas encore ete publiee, 
nous jugeons utile de l’intercaler dans notre texte (pl. VII, 6—7) :

51 Cf. V. Kuzsinszky : Aquincum. Ausgrabungen und Funde. 1934, p. 19 ss. — Aquincum 
etait une colonie des l’an 194 de notre ere, cf. A. Alföldi, Arch. firt. 1940, p. 202 ss., V. Kuzsinszky, 
.Jahreshefte d. Öst. Arch. Inst. 2, 1899, Beibl. 58.

52 CIL III 4309: . . . Brig(etionis) publice d(onum) d(ederunt). Il est” probable que cette 
inscription eüt son pendant, dleve par l’,,ordo Brigetionis“ en l’honneur de l’empereur.

S3 CIL III 4336 Brigetio: P. Aelius Traianus dec. mun. Brig. öleve une pierre funcra.ire 5. la 
memoire de sa grand’mere, Ulpie Martine; CIL III 10534, Aquincum : T. Flavius Crispinus dec. 
mun. Brig. eg. pub. et sa mere, Ulpie Gemelline.

64 Voir CIL III 4298, 4309 et 4355. — Il parait exagere de vouloir identifier M. Valerius 
Marinus, mentionne par l’inscription CIL III 4298 avec le nom manquant d’un fragment de pierre 
funäraire, retrouv6 ä. Kisigmänd (Paulovics, o. c. p. 240 ss.).

55 Les monuments de l’independance sont CIL III 4298 et la pierre funeraire de Kisigmiind, 
E. Paulovics, 1. c., cf. E. Schulten, PWRE VI 1453, au mot canabae. — Pour ce qui est d’Aquincum, 
ces faits ont öte demontrös par A. Alföldi, o. c. p. 202 ss.

59 CIL III 4335 fait mention d’un „decurio coloniae Brigetionis , mais malheureusement 
cette inscription est de date incertaine.

97 Musee Nat. Hongrois. Inv. 90/1903, 5. Hauteur : 25 cm., largeur: 23 cm., öpaisseur: 18 cm. 
L’espace teservö 5 l’inscription a une largeur de 16’5 cm. C’est un bloc de pierre ä chaux grise foncöe.
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. . . leg(ionis) / XI1I1 g(eminae) M(nrtiae) V(ictricis) / Marcianufs] f serfvus) 
v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito).

Comme on voit, sm- cette pierre le nom de la divinite, de meine que celui de la 
personne, pour le salut de laquelle 1a. pierre avait ete Offerte, font defaut. Devant 
l’indication de la legion il y avait certainement le rang de la personne en question. 
De ce cöte la pierre est tres deterioree. On n’y peut reconnaitre que la brache inferieure 
de la premiere lettre qui devait etre un L ou unE. Ensuite, c’est unebrisure qui suitet 
peut-etre une partie de la lettre N. Les autres lettres sont tont ä fait illisibles. Le fait 
que cette pierre fut erigee par le ,,servus“ de la personne, dont le nom est cache dans 
ces lettres, fait supposer que nous avons ä faire ä une personne haut placee. Malheu- 
reusement les restes des lettres n’offrent aucune solution satisfaisante. Les monuments 
de la legion XIV gemina sont connus ä Brigetio au ITC siecle apres J.—C.; E. Ritterling 
les fait remonter ä l’epoque des guerres avec les Marcomans.68 Il est probable que notre 
pierre ä inscription provient egalement de Brigetio. Peut-etre l’avait-on transporter 
ä Környe pour s’en servir ä la construction du camp romain.59

Les deux pierres ä inscription retrouvees dans la muraille du camp de Környe 
nous offrent une date „post quem“ quant ä la construction. On doit penser ä l’öpoque 
d’Alexandre Severe (222—235 apres J.—Chr.) ou bien — si l’on prcfere l'emendation 
Otacilia Severa — a celle de Trajan Decius (249—251).60 Parmi les briques de la muraille 
une seule (en seconde Utilisation) portait une marque speciale d’ailleurs totalement 
inconnue. C’est une marque privee, entouree d’un cadre anse (fig. 2, 2) :

M(arci) Vocfontii?, — oconii?, — usii?) Arnar(t . . .?/!1

58 PWRE XII 1738 „legio" (CIL 111 4299 ; 11029) ; cf. J. Szilägyi : Inscriptiones tegularuni 
Pannonicarum (Diss. Pann. II 1) 1933, 79. — L’authenticite de l’inscription publiäe par V. Kuzsinszky 
(Arch. Ert. 1903, 63 ; An. Ep. 1903, N°. 218) est douteuse, et par consäquent il impossible de la dater.

3B Les pierres romaines transportäes de Brigetio ä Környe font supposer une communication 
directe entre le camp de la legion de Brigetio et celui de Környe. Cette route pouvait former la pre­
miere section de celle de Brigetio-Sopianae (Hin. Ant. 264, 7 -265, 3), section qui n’est däcrite dans 
l’Itinerarium que d’une maniöre incertaine (O. Cuntz : Itineraria romana 1, 1929, 39). La distance 
de la premiere Station de Brigetio est VIII m. p. (var. XIII), mais celle-ci ne peut etre Floriana, 
c’est-ä-dire Csäkvär (G. Finäly, Arch. Ert. 1903, p. 176 ss.; K. Kerenyi, Pannonia 1938, 203 ss). Au 
Sud de Környe il y a un col par lequel une route bien praticable mene ä Csäkvär (pour le Teste de la 
route voir mon ätude dans Pecs Müzeumi Ertesltö, 1939—40, p. 35 ss.). Pres de Környe on avait 
depuis longtemps Signale les traces de certaines routes romaines (Arch. Közl. 7, 1868, fase. 2, p. 56). 
La description convient beaucoup mieux ä une route passant par la montägne Värtes qu'ii un 
chemin allant de l’Est a l’Ouest (suppose par A. Gräf, Diss. Pann. I 5, p. 121 ss.). Indäpendamment 
de ces lignes, on peut imaginer ä travers Környe meme un autre chemin unissant les colonies romaines 
de la pente septentrionale du Värtes. Si l’on admet la distance de VIII m. p., la premiere Station 
doit etre ä Tata, Dans ce cas, Környe doit avoir äte lie ä Brigetio par I’intermediaire de Tata, 
Si l’on präföre la distance de XIII milles, la Station peut etre identifiee avec Környe. Dans ce se- 
cond cas, le camp de Környe etait lie directement ä Környe. par une route passant prös de Kocs 
(E. Paulovics, Aevum, 1934, p. 243 ss.).

•° Nous proposons toujours l’epoque du successeur parce que le nom de l’imperatrice est 
grattäe (voir plus haut).

61 La liaison des trois premieres lettres est absolument certaine. Par contre, on peut se de- 
mander si la branche infärieure allongee de l’R n’est pas le räsultat d’une combinaison des lettres R et T.
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Les niarques privees comprenant un nom complet ä trois membres non sont pas 
rares sur les briques de Pannonie.02 Le nom et le „cognomen“ sont susceptibles de nous 
suggerer bien des hypothäses de correction. Outre le nom d’Amarantus. frequent chez 
les „liberti“, on pourrait penser au nom Amartus,63 dont la eonsonnance accuse la langue 
des Geltes de Pannonie.64 La marque de la brique remonte au IIe siede apres J.—Chr. 
A la mairie de Környe j’ai trouve aussi une autre brique analogue (fig. 2, l), decouverte, 
dit-on, egalement dans la muraille. La seconde presente une autre marque priväe : 
('assifi) Carini. Celle-ci n’est pas inconnue en Pannonie : on a Signale une marque 
pareille & Bakonybänk (com. de Veszprem).86 D’apres sa forme, cette marque parait 
fitre posterieure ä la premiäre, ne remontant qu’au IITe siede de notre ere.

Plus importante que les trouvailles y decouvertes, est le plan singulier du camp 
de Környe. Les bastions circulaires et saillants sont connus aussi sur d’autres points 
de la Pannonie. Tout recemment les recherches de M. Etienne Paulovics ä Sagvar nous 
ont rävälä un camp similaire de l’epoque romaine tardive.66 Les angles du camp de Sägvär 
sont arrondis ; aux deux cötes des angles il y avait des tours rondes. Celles-ci, de meme 
que les bastions de Környe, sont saillantes ne touchant la ceinture que par la marge 
intcrieure du niur.07 Les camps de Sagvär et de Környe datent certainement de la 
inöme epoque, comme le prouve, outre l’identitä des plans, aussi la teehnique de la 
construction des murailles. Nous y avons retrouve deux chainons d’un systäme de 
fortifications construit d’apres un plan preätabli.

A ces deux camps on peut ajouter comme troisieme celui de Fenäkpuszta. C’est 
ä Römer que' le revient le märite d’avoir decouvert ce camp romain ; la muraille de la 
ceinture et quelques edifices intärieurs ont ete mis ä jour au cours des fouilles ulterieures 
d’Ärpäd Csäk.08 Aupres des murailles du Nord et de l’Ouest on a retrouvä les fondements 
de plusieurs tours rondes dont deux s’attachaient au cöte Nord et une au cöte Sud de 
la ceinture. Les dimensions de ces tours coincident avec celles des bastions de Környe. 
Les diffärences consistent en ce qu’ä Fenäkpuszta les angles du camp, au lieu d’ötre 
arrondis comme ä Sagvär, forment un rectangle et sont pourvus d’une grande tour ronde.

63 J. Szilägyi : Diss. Pann. II. I, 1933, p. 105 ss., pl. 29 32.
1,3 Cf. H. Dessau, ILS index, III 1, 167.
84 Dans la Pannonie le nom semblable Anartus est tres fröquent: CIL 111 3546 ; cf. I. Gro- 

novszky, Nominahominum Pannonien certis gentibus adsignata (Diss. Pann. I 2) 1933, p. 12, NJ 23.
63 CIL III 10460 a—b provenant du lycöe de Györ. Un des lieux de decouverte est Bank, 

probablement Bakonybänk, mentionnö comme site romain par E. Lovas : Pannonia römai üthälö- 
zata Györ környäkän. (Le i'eseau des routes romaines de la Pannonie aux environs de Györ.) 1937, 
p. 29 ss. C. Cassius Karinus, le „decurio" de Mogetiana est mentionne par une pierre d’autel retrou- 
v<$e ft Csäszär, ft proximite de Környe (CIL III 151881).

118 La premiöre description du camp de Sagvär se trouve dans le carnet inödit de 11. Römer 
(t. 38, p. 183), cf. V. Kuzsinszky : L’arcMologie des environs du Balaton (hong.) 1920. 10, fig. 11 ; 
A, Radnöti, Arch. firt. 1939, p. 151.

07 Les resultats des fouilles partiquöes en 1937 par M. E. Paulovics sont encore inftdits. 
Ayant participö moi-meme ä ces recherches. j’ai obtenu l’autorisation de M. E. Paulovics ä tirer 
profit de ses constatations.

«* Fl. Römer, Arch. Közl. 2, 1863, p. 37 ss., Ä. Csäk, A Balatoni Muzeum Egyesület elsö 
Evkönyve (I. Annuairo de la Sociötö du Musöe de Balaton) 1903, p. 87 ss. — Sur l’importance du camp 
de Fenök voir A. Alföldi: Untergang der Römerherrschaft in Pannonien 2, 1926, 31 ss.'
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La tour situee etant plus grande que les autres bastions, il est possible qu’elle füt annexee 
ulterieurement a ces oeuvres de fortification.69

Le camp de Fenek est donc un troisieme chainon de cette serie de forts. Cette 
ligne de defense traverse l’interieur de la Pannonie, etant situee approximativement ä la 
limite de la Pannonie Interieure et de la Pannonie Superieuie, ou bien, si l’on considere 
les frontieres de Diocletien, entre Pannonia prima et Valeria. Selon le temoignage des 
trois camps jusqu’ici connus, cette ligne de defense etait tournee vers l’Est, ayant pour 
but de proteger, comme une seconde serie de fortifications cr£ee au dos du limes, l’Italie 
et les autres provinces occidentales contre les attaques des Sarmates. Les guerres contre 
les Sarmates culminerent en Pannonie au tournant du IIIC et du IVe siecles, ä l’epoque 
de Diocletien.70 Il est possible qu’outre les contreforts construits en territoire barbare du 
limes,71 on crea meme une seconde ligne de defense, pour proteger les regions interieures 
de l’empiie. C’est ä une teile datation que semble renvoyer aussi le fait qu’ä Környe, ä 20 
km. de Brigetio, on ne retrouve guere les marques de brique de la „legio I adiutrix“ de 
Brigetio, bien que les inscriptions cachees dans la muraille proviennent, elles aussi, de 
cette localite. Il va sans dire qu’ä Környe les fouilles systematiques pourraient encore 
mettre ä decouvert aussi d’autres trouvailles jusqu’ici inconnues, ce qui nous suggere une 
certaine prudence. En ce qui concerne Sägvär et Fenek, on ne doit pas argumenter avec 
le manque des marques de brique, piusque ces deux camps sont situes a l’interieur de la 
province oü tonte marque de brique de caractere militaire fait defaut.72 La pierre ä inscrip­
tion datant de l’epoque de Const antin et retrouvee au camp de Fenek ne provient pas de 
la muraille de ce camp, et par consequent, la construction ne peut etre fixee ä une epoque si 
tardive73. Nous savons d’autre part que la population civile qui avait cherche refuge 
dans ce camp, y vecut pendant de longues dizaines d’annees.

En Pannonie le limes danubien a ete jusqu’ici si peu explore, qu’on ne connait 
actuellement ancun autre camp qui füt construit selon le meme plan que celui de Környe. 
Sous la tour situee ä l’angle Sud-Est du camp de Nagyteteny (Campona) on a trouve les 
restes des voutes appartenant a une tour anterieure. Il est possible que nous ayons la 
affaire aux debris d’un bastion saillant, comparable ä la tour ronde de l’angle du camp 
de Fenek.74

Siu- le limes pannonien on ne fait actuellement remonter ä l’epoque de Diocletien 
qu’un seul fort : le „castellum“ situe ä la place Eskü-ter de Budapest et identifie par M. 
Louis Nagy avec Contraaquincum.™ Selon les Fasti d’Idatius, le „castellum “de Contraaquin- 
cum fut construit en 294 apres J.-Chr. dtant un des forteresses ölevees par Diocletien sur 
la rive gauche du Danube, en pays barbare. Les tours du fort de la place Eskü-tär sont

80 V. Kuzsinszky, o. c. p. ö3 ss., fig. 65.
70 Camb. Anc. Hist. 12, 1939, 328.
71 Idatius: Fasti, note sur l’annee 294 ap. J. — Chr.
72 A Sägvär c’est uniquement dans le cimetiere du IV'! siecle qu’on a retrouve une marque 

de la „legio II adiutrix" (en Utilisation secondaire), cf. Arch. firt. 1939, p. 150, n. 17.
” V. Kuzsinszky, o. c. p. 68, fig. 89 ; A. Alföldi : Untergang d. Römerh. 2. p. 32 ; L. Nagy, 

Szent Istvän Emlekkönyv 1, 1938, p. 78.
74 Les monuments du camp de Nagyteteny seront publies par M. Etienne Paulovics.
78 Tanulmänyok Budapest multjäböl 3, 1934, p. 13 ss.; PWRE VI A 2, p. 2148 ss. „Trans- 

aquincum".
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des bastions saillants et allongcs en demi-cercle, totalement differente des tours du camp 
de Környe.76 Il convient d’ajouter que dans le cas du fort de Budapest, la majeure 
partie des marques de bi ique remontent encore au IIIe siecle de notre ere.

Comme on voit, le camp de Környe et ses inscriptions ont pose un probleme fort 
interessant : celui du Systeme des fortifications interieures de la Pannonie. Jusqu’ä ce 
que les recherches futures l’elucideront dans tous ses details, nous ne pouvons emettre 
que des hypotheses. C’est lä, une question qui depasse l’histoire de l’art militaire, puisque 
les fortifications interieures sont en relation avec la vie de la population civile du milieu 
de la province. Comme le camp de Fenekpuszta l’a prouve, c’est sur ces points fortifies 
qu’on peut s’attendre & trouver un jour les preuves de la survivance de la population 
urbaine romanisee. Les rapports de celle-ci avec les diverses vagues successives de la 
migration des peuples constituent sans doute un des problemes les plus attrayants de 
l’histoire du sol hongrois pendant la premiere moitie du moyen äge.

Traduit par L. Galdi

’• Tanulmänyok p. 14. Le plan de ce camp n’est pas connu. On rencontre une tour analogue 
ä Dunapentele : E. Paulovics, Arch. ßrt. 46, 1932—33, p. 144 ss., fig. 73.



A TiHANYI-TEKI AVARKORI TEMETÖ
frta : LÄszi.6 Gyula

A X. kerületi alsoräkosi räteken a köztisztviselöi kertväros földmunkäi alkal- 
mäval több sir került napvilägra a Tihanyi-tären es környäkän. A Päzmäny Peter Tudo- 
mänyegyetem Embertani Intäzete dr. Bartucz Lajos müzeumi ig. ör es dr. Malan Mihäly 
egyet. m. tanär vezetesävel az 1934—38. ävben többször szällott ki a helyszinre, be- 
gyüjtötte a talalt embertani es rägäszeti anyagot es a inegtalält sfrokat äsatässal hite- 
lesitette. Ä legtöbb esetben a leletek pontos helyzetet es a lelet körülmänyeit mär nem 
sikerült megällapitani. 1937. ev. IV. 12—14-än dr. Gallus Sändor müzeumi segädör tärt 
fei hat sirt a Vezär-üton Molnar Jözsef telken. A leletekböl kätsägtelen. hogy a Tihanyi- 
tär es a környezo utcäk tcrületän egy nagyobb kiterjedäsü avarkori temetot talältak 
meg. Az eddig elökerült rägisägek eläg alapot adnak a temetkezäs koränak hozzä- 
\ vetöleges megällapitäsära es igy fövärosunk területänek települästörtänetc

jelentös adattal bövül. Az egyik sirban talält käl eziistedäny {XII. täbla 
I I es l.käp) pedig a települästörtäneti adaton tülmenöen fontos rägäszeti 

vonatkozäsokat tartalmaz. Ez indokolja, hogy a sirok szerint nehezen 
1. kip csoportosithatö temetövel az aläbbiakban räszletesen foglalkozunk, anya- 
‘! 1' gänak kimeritö közzetetelevel. Az Embertani Intäzet ältal hitelesitett sirokrol

a f'ent emlitett okokbol pontos tärkep es leiräs nem käszülhetett, de az Intezet adataira 
tämaszkodva igyekeztünk az egyes sirok anyagät amennyire lehetett, szätvälasztani. Az 
egyes sirok szämozäsa eppen ezert önkenyes, a zärtnak tekinthetö leleteket jelöltem 

I — 12-ig futö szämozässal. A Gallus ältal rendszeresen kiäsott Vezär-üti hat sir eredeti 
szämozäsät meghagytam. A sirok rägisäganyagät Budapest Szekesfövaros Müzeumänak 
Rägisäggyüjtemänye. embertani anyagät pedig az egyetem Embertani Intäzete örzi.

1. sir. A Tihanyi-tär 39.583/24—25. sz. telken, 1935. VI. 13-än került felszinre. 
A leletek közül csak az egyik karperec es az agyagbögre helye biztos, az elöbbi a jobb 
karcsonton, az utöbbi a bal läbfejnel feküdt. A sir leletei {IX. täbla) : 1. Körösmetszetü, 
tömör. diszitetlen bronzkarperec, ätm. 7-5 cm. 2. Bronzcsat, vaspecke letörött, szeles- 
säge 3-6 cm. 3. Körösmetszetü, tömör, diszitetlen bronzkarperec, ätm. 6-3 cm. 4. Csüngös 
bronzfülbevalo töredeke, a karika ätm. 2-6 cm. 5. Üvegpaszta töredek. 6. Kampdval 
ellätott kis ezüstgömb. m. 0-9 cm. 7. Fülbevalo üvegcsüngöje, fekete paszta. 8. Szögletes 
testü aranycsüngö, kät reszböl forrasztottäk össze, länc-szälai hurokszerüen kapcsolodnak 
egymäsba, m. 2-3 cm. 9. Düdoros mintäjü preselt aranykorong, alatta alätett bronz 
lemez es az ahhoz forrasztott szeg maradvänyai, m. 1-1 cm. 10. Reces szelü kis arany­
korong, közäpen ätfürtäk, m. 0-8 cm. A sirhoz tartozö edäny {X. täbla 4.) magassäga 
10-9 cm, käzzel formält, finoman ägetett darab, testät nägy sorban vältakozva hulläm- 
vonalas äs sävos diszek tagoljäk.
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2. sir. Hitelesitö äsatäsa 1936. II. 7-en. Leletei (IX. täbla) : 11 — 12. vaskes töre- 
deke. 13—14. vascsat pecke es karika töredeke. 15. Negyszögletes preselt övveret, läbait 
maga alä hüzö, fejät hätrafele forditö ällatot äbräzol, az ällat testet härom, pont köre 
irt, kör disziti, m. 1-9 em. 16. Negyszögletes preselt bronzveret töredeke, m. 2-4 cm. 17. 
Vascsat töredöke. Ide tartozik meg a XI. täbla 10—11. visszacsapö összetett ijt csontleme- 
zeinek töredeke (m. 16-9, 9-8 cm) es XI. täbla 13 sima bronzhuzalböl keszült karperec.

3. sfr. A mär eredetileg bolygatott sfr 1935. XI. 5-6n került felszinre. Leletei 
(IX. täbla): 18 22. Väkony aranylemezböl keszitett negyszögletes övveretek növenyi 
jellegü preselt dfsszel. A 22. hätlapjän alätett bronzlemez töredeket es a rögzftöszegek 
nyomät figyelhetjük meg. 23—25. Preselt dfszu arany kis-szfjvegek, a vekony lemezt 
belül bronzlemezzel erösftettek, a hätlapon az elölap mintäjänak elhalvänyodott rajza 
jelenik meg. 26—27. Härmas osztäsü szijveret. vdkony aranyozott ezüstlemezet alätett 
bronzlemez erösfti, ehhez forrasztottäk hozzä közepen a veretet felerösftö szeget. Valö- 
szfnuleg ebbe a sfrba tartozik az X. täbla 97kezzel formält durva agyagedäny, m. 10-8 cm.

4. sfr. 1935. XII. 9-en tärtäk fei, a väz jobb läbfeje hiänyzott, läbaitöl 15 cm-re 
agyakorsö feküdt. Leletek (IX. täbla): 28. Vaspeckes bronzcsat. in. 3 cm. 29. Bronzlemezt 
borfto kis aranykorong, m. 1-2 cm. 30. Sima, lapos bronzlemez-karika, m. 2-5 cm. 31. Vas- 
kes töredeke. Edenye 13 cm magas, kavicsos agyagböl formält vilägos särgäs agyag- 
bögre (X. täbla II.). A jelentes szerint a nyak jobboldalän talält gyöngy es a nyak bal- 
oldalän elökerült nyflhegy hiänyzik a leletek közül.

5. sfr. Angyal Sändorne budapesti lakos ältal behozott egyik ezüstedeny hite- 
lesi'tö äsatäsa 1936. IV. 20-än törtent, ekkor került elö a mär eredetileg is bolygatott 
väz läbszärcsontjairöl a mäsik kehely XII. täbla la—1b. Ezüst kehely, m. 5-8 cm. Sima, 
bisse domborü talpän (ätm. 4-2 cm) all, bevert füreszfogas mintäkkal dfszftett läba (m. 
1-6 cm), erre forrasztottäk rä a fölgömbalaküra kalapält cseszet (ätm. 9-3 cm). A läbon 
erös bronzpatina. XII. täbla 1.7-8 cm magas ezüstkehely, talpän (ätm. 4-1 cm) alul, eröteljes 
vonäsokkal bekarcolt tulajdonjegy(?), läba 3-2 cm magas es a körbefutö baräzdäk tagoljäk. 
A csäsze ätmeröje 8-3 cm. Igen ffnom ezüsböl keszült, gondos munka.

6. sir. A bolygatott sfr ellenörzö äsatäsät 1936. VII. 27-en vegeztek. A sfr anyagät 
a Xll. täbla 2—18 es a XI. täbla 14—38 alatt közlöm. XII. täbla: 2—3. rossz-ezüsthöl 
keszült kardmarkolatveretek, az ovälis fedölapot (m. 3-2) ket bronzszeg rögzftette a 
(änyelhez (m. 1-8, 1 cm), a markolatot ket gyurü övezte. 4. Lemezes ezüst kis-szijveg 
(m. 3-8 cm), ket lemezet feliil baräzdält szalag fogja össze. 5—7. Korongalakü ezüst 
szfjveretek, vekony ezüstlemezüket alul gipszszerü massza tölti ki, ehhez rögzitettek 
a szeget (m. 2-5 cm). 6. Ugyanilyen veret töredeke, közepen külön räforrasztott bronz- 
gömböcske. 8. Kis aranyozott bronzkorong. 9. Ezüstlemezke, hasonlö a 2. alatti markolat- 
verethez, valöszinüleg a vaskes markolatät fedte, ket szege elkallödott (m. 2-2 cm). 
10. Bronzcsat, vaspecke letörött, a csat testet härom szeggel fogtäk a szijhoz (m. 4 cm). 
11. Häromülü vasnyilcsücs töredeke. 12. Lantalakü vascsat. 13. Szablya, vagy kard 
töredöke. 14. Vasnyilcsücs töredöke(?). 15. Negyszögletes bronz övveret töredöke (m. 
2-8—2-3 cm), negy szeggel erösftettek a szijhoz. 16—18. Visszacsapö ij csontlemezenek 
töredökei. XI. täbla. A möretekröl a täblära rajzolt mörölec täjökoztat : 14—17, 20—22. 
31, 38. Deszkaerösitö-kapcsok kalapält vasböl. 23—26. Häromelü ös lapos vasnyilcsücsok. 
27—28. Ovälis 6s negyszögletes vascsatok. 29. Vaskäs, 23-5 cm hosszü, szölessöge a mar-
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kolat alatt 2-2 cm, valöszfnuleg ennek markolatät fedte a XII. täbla 9. ezüstlemez. 30. 
Kisebb vaskes. 18—19. Csont ijjlemezek. A jelentäsben emlitett vasländzsahegy nem 
szerepel a leletek között.

7. sfr. XII. täbla : 19. Vas-päncällemez töredäke, durva szövetnyomokkal, szälän 
az összefüzöfonal szämära lyuksor van. 20. Laposra kalapält vegü bronzkarperec (rajza : 
2. kep). 21. Feketässzinü agyagorsögomb (m. 2-5 cm). A jelentäsben emlitett fülbevalök 
talän az elsö sfr anyagäba keveredtek.

8. sfr : XI. täbla 1 — 7. Visszacsapö ijj csontlemezei (m. 1. sz. 12-5 cm, 2. sz. 22 cm. 
3. sz. 15-3 cm. 4. sz. 17-5 cm. 5. sz. 21-5 cm. 6. sz. 21-5 cm. 7. sz. 19-5 cm). 8. Vas- 
käs töredeke. 9. Tegez csontlemezes dfsze, väsett szalagfonatos mintäval (m. 11-5 cm). 
A jelentesben emlitett csäkäny talän azonos a Föv. Müzeumban orzött, erröl a helyröl 
elökerült fokossal.

9. sfr. Hullämvonalas diszü, durva, kezzel formält, fekete agyagbögre (m. 9-8 
cm), peremän belül hullämvonalas befäsült dfsz (X. täbla 6).

10. sfr. Kezzel formält, dfszftetlen agyagedeny, (m. 10-7 cm, X. täbla 12).
11. sfr. Gyermeksfr, egyetlen melleklete a X. täbla 8. sz. 10-5 cm raagas agyag- 

edäny. Durva munka, peremeröl egy helyen csücsök emelkedik ki, szäjät pärhuzamos 
vonalak csipkezik.

12. sfr. Feketes, durva bögre (m. 11-2 cm, X. täbla 5).
A Vezer-üton feltärt 6 sfr eredeti szämozäsät mint emlftettem, meghagyom, 

mert a temetö közvetlen összefüggese a Tihanyi-teri temetövel meg nem bizonyosodott be. 
A sfrlefräsokat Gallus Sändor jegyzökönyve alapjän adom. A väzak hanyat feküdtek, 
valamennyit NY-K iränyban temettek, ügyhogy arccal keletre neztek.

1. sfr. Melysege 165 cm. Bolygatott sfr, csak a medence jobbszärnya es a läbak 
voltak helyükön. A väz jobb käzfejänäl vaskes (m. 22 cm. X. täbla 26) äs vascsipesz 
(m. 9 cm. X. täbla 25) volt. A jobb läbfejnel ket agyagedenyt talältak. A kisebbik kezzel 
formält, durvän ägetett feketes szfnü bögre (m. 14-4 cm. X. täbla 1), oldalära meg a 
kiegetes elött ket 8-as formäjü jegyet rajzoltak XII. täbla 22. A nagyobbik XII. täbla 22 a. 
jöl iszapolt fmom agyagböl käszült szürke edenyt (m. 20-3 cm), az elözötöl elteröen 
korongon keszftettek, felsö reszen härom sävban befesült vonalsorok futnak, alsö räszät 
kiegeszitettek. A sfr bolygatott reszeböl egy vastüskes ovälis bronzcsat (X. täbla 24) 
es egy nägyszögletes vascsat (X. täbla 23) került elö, a szetszörtan talält aprö bronz- 
pitykek elporladtak.

2. sfr. Melysege 130 cm. Bolygatott sfr. A jobb combcsont mellöl szürke agyag- 
orsögomb került elö, korongjät öt sugärszerüen berajzolt vonal tagolja (X. täbla 13). 
a bolygatott földben vascsatot (X. täbla 14) talältak.

3. sfr. Bolygatott väz, jobbkeze alatt vaskes (m. 20-5 cm. X. täbla 22), mellette 
vascsipesz töredeke (X. täbla 21). A sfr mellett a földböl agyagedeny (X. täbla 10) került 
elö, rosszul egetett durva bögre, peremet körömmel benyomott dfsz csipkäzi (in. 13-7).

4. sfr. Bolygatatlan, mellekletnelküli väz.
5. sfr. Melysege 160 cm. A bolygatott väz läbfejänäl ket agyagedeny. Az egyik 

(X. täbla 2) magassäga 13-3 cm. kezzel formält vekonyfalü bögre, feketes egetesü äs 
anyaga durva. A mäsik egyenes peremben vägzödö edäny (X. täbla 7), magassäga 
12-8 cm, anyaga äs kidolgozäsa hasonlö az elözöähez. A sfr földjäböl lemezes bronz szfj-
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vög (m. 3 cm. X. täbla 30—31), nägyszögletes bronz övveret töredäke (X. täbla 28) äs 
lemezes bronz övveretek töredäke (X. täbla 29, 33—35) került felszinre. Egy vaskäs 
(X. täbla 36). (m. 10 cm) äs vastöredäkek (X. täbla 27, 32) a bolygatott földböl került ki.

6. sir. Mälysäge 145 cm. A bolygatott földböl vastöredäkek (X. täbla 15—19) 
äs egy zöldes üvegdarabka (X. täbla 20) került felszinre.

Amint a bevezetäsben emlitettem a Tihanyi-täri leletek anyagänak sirok szerinti 
szetvälasztäsa nem teljesen hiteles. Ezärt az aläbbiakban a leleteket csupän a kät ezüst- 
csesze környezetenek megrajzoläsära äs koränak rögzitäsäre hasznälom. fei. Avar emlä- 
keink közti vegleges helyüket es jelentösägüket elsösorban azok a mäg közzä nem tett 
leletek hatärozzäk meg, amelyeknek közläsät a böcsai lelettel kapcsolatosan most käszi- 
tem elö.1 fgy ez a rövid dolgozat nem kivänja tülläpni a, lehetöseghez käpest pontos, lelet- 
közläs hatärät.

Ha a temetö anyagät, mint egyseget nezzük, az elsö ami szembetunik: az arany 
takaräkos felhasznäläsa. Az övvereteket ügy käszitik a rendkivül vekony aranylemezböl, 
hogy erösitö bronzlemezt helyeznek aläja äs a kettöt együtt präselik ki a mintän (pl. 
IX. täbla 18—22). Ezen a közösen bepreselt mintän kivül az egymäshoz -erösitäst szol- 
gälja az is, hogy az aranylemez szälet rähajlitjäk az alätett bronzlapra. Az ilyen rnödon 
elkeszitett veretet az also laphoz forrasztott bronzszegekkel rögzitettek az övhöz. 
Hasonlökäpen takaräkoskodtak a Tihanyi-tärre temetkezö nep ötvösei az ezüsttel is. 
A väkony, näha aranyozott lemez alä vagy bronzlapot präseltek (IX. täbla 26—27) vagy 
tömör masszäval töltöttäk ki belsejet äs ebbe illesztettek a rögzito szegeket (XU. täbla 
5—7). A präselesi eljäräs bronzvereteiken is megjelenik, mintäja, a läbait maga alä hüzö, 
fejät äs farkät hätracsapö ällat, aränylag ritka leleteink közt (IX. täbla 15). Otvöseik 
mintakäszlete nem nagyterjedelmü : összehurkolt szärü növänyi disz(I. täbla 18—22) 
es inda-disz (IX. täbla 23—25) mellett a fent leirt ällatäbräzoläs es szalagfonatos elemek 
IX. täbla 18—22 közäptengelye äs IX. täbla 16) alkotjäk a veretek diszät. A preseläsen 
kivül egyszerü, väsett illetöleg helyesebben, karcolt mintäkkal is dolgoznak (2. kep).

2. k£p — Abb. 2.

Karpereceiket vagy hengeres huzalböl formäljäk (IX. täbla 13), vagy nägyszögletes met- 
szetü huzalböl kalapäljäk (XII. täbla 20, 4. käp). Bronzcsatjaik között aszerint, hogy 
milyen mödon erösitettek fei azokat az övre, 3 formät különböztethetünk meg : 1. A csat 
teste hiänyzik, a csattot räfüzik a visszahajtott szijra (IX. täbla 2). 2. Nittes szegekkel 
crösitik a szijra (XII. täbla 10). 3. A csat ätfürt füleit beleeresztik a szijba vägott lyukakba 
äs az öv hätsö oldalän fonällal összefüzik. A Tihanyi-täri nep koväcsai igen jöl bäntak a 
vassal (XI. täbla 14—38). Nyilhegyeik között a szokäsos häromszärnyü formän kivül 
(XI. täbla 23—24), lapos, levelalakü äs vesöformära kalapält nyilhegyet talälunk (XI. 
täbla 25—26), ez utöbbi formäk ebben a környezetben szokatlanok, eddig hazänk terü-

1 Orsz. Magyar Törtäneti Muzeum, Szkita äs näpvändorläskori gyüjtemäny. Naplö szäma : 
7/1035, 1—36.
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let-en elsösorban a honfoglalö magyarok sfrjaiböl kerültek elö hasonlö formäk.2 A 6. sfr 
szablya vagy kardinarkolatänak (AZ/, täbla 2,3) es törmarkolatänak (XII. täbla 9) ezüst- 
vereteiböl kitünik, hogy ezeknek a fegyvereknek markolata vizszintesen zärult. A sfr 
fjlemezei a hün, illetöleg a kesöbbi honfoglalö magyar fjjak lemezeihez hasonlftanak 
(XII. täbla 16—18).3 Ijj- ös tegezköszltöik gondos munkäjära vallanak kiszölesedö vegü 
ijjaik (XI. täbla 1 —11) ös tegezeik (AZ. täbla 9) jöl csiszolt, illetöleg gondosan megfaragott 
csontlemezei. Nyfltartö tegezük amennyire egy töredökböl következtethetni lehet (XI. 
täbla 9) a steppei nepek nyomott metszetü tegezei közül valö. A nöi sfrok szokäsos 
mellekletein (karperec, pereszlen, [orsökarika], fülbevalö, vaskes) kivül a Vezer-üti sfrok - 
ban köt helyen is talältak vascsipeszt (XI. täbla 21, 25). Agyagmüvessegük megftölösekor 
tekintetbe keil venni, hogy a kezzel formält durva edönyek nem a mindennapi ölet igönyei- 
nek kielegftesere keszültek, hanem valöszfnuleg csak a temeteskor hasznältäk ezeket. 
Hasznälati edenyeikröl a 2. kep kitunöen korongolt es jöl egetett darabja nyujthat fogal- 
mat. A ket edönymuvesseg közt nem tehetünk idöbeli különbseget, mert eppen a Vezer- 
üti 1. sfr fent idözett edönye mellöl ugyanabböl a sfrböl közzel formält esetlen formäjü, 
rosszul ögetett bögre került elö (X. täbla 1). Röviden összefogva ezek a Tihanyi terre 
temetkezö nep muvelödesere jellemzö adatok, a toväbbiakban ezek alapjän igyekszünk 
a temetkezös koränak megközelfto rögzftösere.

Avarkori leleteinket ket nagy csoportra osztjäk : a preselt dfszü övdfszek es az 
öntött, ü. n. keszthelyi kultüra körere.4 A köt muvelödes között igen szoros tärgyi egye- 
zösek ällanak fenn, ezen az alapon Alföldi Andräs a kettöt egykorünak veszi es eles nepi 
elkülönülessel magyaräzza ketfelesegüket.5 Rettich Nändor szerint a ket csoport egymäs- 
utän jelenik meg : a kezdeti preselt övek divatjät a magyarorszägi avarsäg belsö ätalaku- 
läsa következteben vezetö szerepre jutott közepäzsiai elem öntött, griffes es indäs dfszü 
veretes övei vältjäk fei.6 A Tihanyi-töri leletekböl hiänyoznak az öntött veretek, de 
pröselt övdiszeik diszftö elemei az inda, növenydfsz ös az ällatalak tärgyuknäl fogva 
rokonok a keszthelyi kör mintakincsevel es együttal elesen elütnek a velük technikäban 
rokon preselt veretek mintäitöl. A veretek negyzetes formäja sem illik avar vezerlele- 
teink övdfszei köze.7 A Tihanyi-töri sirmezövel rokon hernädpusztai (Pest megye) temetö 2. 
sfrjäban azonban a vezerleletekkel valö összefügges nemcsak technikailag, hanem formäban 
es mintäzatban is megvan. A temetöböl itt is hiänyzanak a keszthelyi jellegü gyärtmänyok.8

2 Cs. Sebestyön Kdroly, A magyarok ijja es nyila. Szeged, 1933. 29 skv. 1.
3 Cs. Sebestyin Kdroly, i. m. 5 skv. 1. Alföldi Andräs, Leletek a hün korszakböl es ethnikai 

szetvälasztäsuk. Archaeologia Hungarica IX. Budapest, 1932. 17 skv. 1.
4 A felosztäs meg Hampeltöl szärmazik : Hampel, Josef, Alterthümer des frühen Mittel­

alters in Ungarn. Braunschwieg, 1905. A Hampel-feie II. csoport avar voltät Alföldi Andräs, Unter­
gang der Römerherrschaft in Pannonien. Leipzig, 1926. c. müvenek mäsodik kötetöben ällapitotta meg.

“ Alföldi Andräs, i. m. tovähbä : Zur historischen Bestimmung der Avarenfunde, ESA.
Minns Volume. 1934. 285 skv. 1. '

6 Marosi-Fettich, Bunapenteiei avar leletek. Arch. Hung. XVIII. kötet. Budapest, 1936. 
43 skv. 1. III. fejezet.

’ Hampel, i. m. III. kötet. 260 skv. täbla. Fettich Nändor, Az avarkori müipar Magyarotszägon 
Arch. Hung. I. köt. Budapest, 1926. I-—VII. täbla.

8 Über Läszlö, Sfrleletek a regibb közäpkorböl. Arch. Rrt. Üj folyam XXI. Budapest, 1901. 
300 skv. 1.
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A Tihanyi-teri 3. sir szfjvegei, bar pontos pärhuzamaik a griffes-indäs környezetböl 
valok, ugyanolyan mödon keszültek mint az ozorai avar vezerlelet szijvögei, hätlapjukon 
az elölap mintäja ismätlödik.9 Ez a diszites idegen a korai (pl. Kunägota) pröselt körben.10 
A kis aranykorongok ugyanügy mint az igari lelet szablyäjän11 a markolatot diszithettäk 
es megvannak a dunapentelei anyagban is.12 A lapos zärödäsü, szegekkel felerösitett 
markolatvdget az ozorai es igari leletböl es parhuzamaikbö] ismerjük.13 Ugyancsak 
ebben a körben uralkodik a steppän regöta szokasos eljäräs is, az aranylemezek alätett 
bronzlemezzel valö megerösltese. A durva edänyek ismeretlenek korai leleteinkböl, de 
az ozorai leletben együtt jelennek meg a sirba tett ezüstedenyekkel.13” Az ozorai ezüst- 
edäny, amelynek talpät sikerült a leletben megtalälnom, pontos mäsa Tihanyi-täri ezüst 
kelyheknek.14 Mindkettö diesen különbözik a böcsai,16 kunägotai16 6s a kiskörös-vägö- 
hidi17 valamint az igari lelet ezüst poharätöl.18 Az igari lelet poharät, amint ezt mäsutt 
bövebben ki fogom fejteni, regieskedö, a lelet koräban szokatlan darabnak tartom. A kez- 
zel formält edenyek, ugyanügy mint a Vezer-üti 1. sfrban talält finoman korongolt es jöl 
egetett edäny pärhuzamai a griffes-indäs temetök leleteihez vezetnek minket. Ilyen 
környezetben talältäk a peremön csücsokkal diszitett bögre19 es a bekarcolt 'feliratü 
edäny megfelelöit20 A gäteri temetö 192. sfrjäban bronzba öntve megtaläljuk a Tihanyi- 
täri arany övveretek pontos mäsät,21 ugyanebböl a temetöböl került elö az ezüstpoharak 
durvän. agyagböl elkäszitett utänzata is.22 A leletek idörendjänek meghatärozäsa miatt

’ Hampel, i. in. III. kötet. 268 täbla 3. A hätlapot nem közli.
10 Hampel, i. m. III. kötet. 261 täbla 2, 4—8. A hätlapokat nem közli.
11 Fettich Nändor, Adatok az ösgermän ällatornamentumok TT. stihisänak eredetkärdäsähez. 

Arch. firt. Üj folyam XLIII. kötet. Budapest. 1929. X. täbla I.
12 Marosi—Fettich, i. m. IV. täbla 6.
13 Hampel, i. m. III. kötet 268. täbla 14—16. Fettich, Arch. Ert. 1929. i. m. IX. täbla 17. 
1314 Hampel, i. m. III. kötet 268. täbla 17—18. Ugyancsak az igari leletben, Fettich, i. m. Arch. 

firt. 1929. X. täbla 2—3.
14 Hampel is közli az ezüstedeny talpät (i. m. III. 266. täbla 12), de nem veszi äszre az össze- 

függäst. A rekonstruält edäny rajzät a böcsai lelettel kapcsolatban fogom közölni.
15 Orsz. Magyar Törtäneti Muzeum, Szkita äs nepvändorläskori gyüjtemäny. Naplö szäm : 

7/1935, 14.
16 Hampel, i. m. III. 262. täbla 10. A cseszehez hozzätartozik az ugyanitt közölt (7a—7b) talp, 

ezt eddig löszerszämdisznek tartottäk. A rekonstrukciöt az Arch. Ert. 1940. ävfplyamäban közöltem.
17 Orsz. Magyar Törtäneti Müzeum, Szkita äs näpvändorläskori gyüjtemäny. Naplö szäma : 

7/1937. 1.
13 Fettich, Arch. firt. 1929. i. in. X. täbla 2. A leletben megtalältam a csesze talpät, az elöbbi- 

ekkel együtt közöltem a tepei leletröl szölö dolgozatomban (Arch. Ert. 1940).
12 Gubitza KAlrnän, A kishegyesi rögibb közäpkori temetö. Arch. Ert. Üj folyam XXVII. 

kötet. Budapest, 1907. 122 skv. 1. 49 sir.
20 Csalläny Gabor, Avarkori äs XI-—XIII. szäzadi magyar leletek a szentesi müzeumban. 

Uolgozatok, 1933—34. IX—X. kötet. Szeged, 1934. 224 1. LXVIII. täbla 32. Jelen dolgozat X. 
täbla 3 edänyt a Monostori sziget Magyar Domb nevü területäröl hoztäk be, valöszinü tehät, hogy 
ott is avar települässel keil szämolnunk. Az edänyt a Fövärosi Muzeum örzi.

21 Kada Elek, Gätäri (kisüjszälläsi) temetö a rögibb közäpkorböl. Arch. Ert. Üj folyam 
XXVI. kötet. 1906. 154—1551. U. a. ezüstböl a 95. sirban, Arch. Ert. Üj folyam. XXV. kötet. 405 1.

22 Horvath Tibor, Az üllöi äs kiskörösi avar temetö. Arch. Hung. XIX. Budapest, 1935. 
32. kep. Ez a kehely tehät nem a nagyszentmiklösi nodusos kehely utänzata, mint Horväth gondolja 
(109—110 1.), banem az ozorai äs Tihanyi täri tipusü kelyhekä.
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fontos szämukra az a teny, h ogy a nagyszentmiklosi kinccsel rokon presztoväci lelet kis szij- 
vägein ismät aranyban, ugyanaz a mintäzat jelentkezik mint a 3. sir veretein äs szij vägein.23

A Tihanyi-täri leleteket tehät erös technikai es formai kapcsolatok füzik az ozorai 
körhöz eppen ügy, mint a korai griffes-indäs csoporthoz. Az ozorai körrel a kard (szablya?) 
äs az ezüstedänyek közösek, a griffes-indäs temetökkel meg övvereteik es edänyeik. 
Ha hozzävesszük ehhez mint also kor hatärozo ärtäkeit, hogy a Tihanyi-teri nep ötvösei 
az arannyal rendkfvül takarekosan bännak, mint felsö korhatarozöt pedig azt, hogy a 
t emetö területätöl nem messze fekvö löversenyteri käsöi avar temetö leletei24 mar tisztan 
kepviselik a griffes-indäs kört, ügy a temetö korät az ozorai idök gazdasägi fellendülese 
(VII. sz. väge) utänra, tehät a VIII. sz. elsö feiere hatärozhatjuk meg. A böcsai leletröl 
szölo dolgozatomban ki fogom fejteni, hogy az ozorai es a belöle kinött, az öntött müves- 
seg hatäsa alä került Tihanyi-teri es rokon müveltseg hordozoi nem az avar honfoglalässal 
kerültek Magyarorszäg földjäre, hanem egy käsöbbi, Del-Oroszorszägbol jövö, näphul- 
lämot kepviselnek. Az avar honfoglaläs szerintem nem zärul le 568-ban, hanem ugyan- 
ügy mint kesöbb a honfoglalo magyarsäg eseteben üjabb es üjabb keleti hullämok ärtäk 
hazänk területet es olvadtak be az uralkodo rätegbe. Ezzel az eddigi megällapitäsok egy 
länyegäben üj adattal bövülnek es bizonyos szempontbol üj megvilägitäsba kerülnek.2* 
Ezek az üj nepek hoznak magukkal olyan ijj- es nyflformäkat mint kesöbb a honfoglalo 
magyarsäg, szablyäjuk pedig a kesöbbi magyar szablya alapja. Egäszen biztos, hogy 
olyan neptöredekek is kerülnek ezekkel a megüjulö hullämokkal hazänk területäre, 
amelyeknek Däl-Oroszorszägban maradt töredäkei a käsöbbi magyarsäg alkotoelemävä 
välnak. Ebben a környezetben jelennek meg azok az ezüstkelyhek is, amelyek az eddig 
ismertek közül a leginkäbb hasonlitanak feläpftäsükben a nagyszentmiklosi arany kely- 
hekhez. A formai rokonsägon kivül belsö összefüggesekre mutat az, hogy a Tihanyi-täri 
edäny talpän ugyanügy mint a nagyszentmiklosi edenyeknel bekarcolt felirat van. A fel- 
iratok összevetese es megfejtäse nem lehet a mi feladatunk. Ügylätszik azonban, hogy a 
csesze vagy pohär talpära karcolt felfräs regi szokäsa a steppei nepeknek es az avarok 
mär a VI. sz. vägän is ältek vele26 A Tihanyi-teri csesze felgömbalakü räszänek pontos 
megfelelöje egy käsöi avar temetöböl került elö aranyböl.27 A Tihanyi-teri leletek tehät 
egy csomo jelentös kerdest vetnek fei äs megoldäsukhoz anyagot is szolgältatnak, äppen 
ezärt elengedhetetlenül szüksäges lenne a mäg szabadonlävöterületekrendszeresfeltäräsa.

Budapest, 1938.
38 Hampel, i. m. III. kötet. 320 täbla 5.
34 Nagy Geza, Budapest a nepvändoi'läs koräban. Budapest regisegei V. Budapest, 1897. 

67 skk. 1.
38 Nagy Geza, Zichy Jenö gröf harmadik äzsiai ütja. Arch. Ert. Uf. XXVI. 1906. 404 skk. 1. 

A törtäneti adatok bevonäsäval különit el nepretegeket az avar birodalomban. Meggyözödäsem, hogy 
az avar birodalom neptörteiietet a regäszet eddigi mödszereivel nem oldhatjuk meg es csak a tärs- 
tudomänyok erös összefogäsäval ärhetünk el eredmänyt. Ebböl a szempontböl jelen adatközläsem 
mäg kisärletnek sem tekinthetö.

24 PI. a kiskörös-vägöhidi dülö mär idözett edenyen. 1. a 18. jegyzetet.
37 Az asszonyfai temetöböl. Szombathely, Vasvärmegyei Muzeum. 

*
A Tihanyi teri temetö leleteit a Budapest területen elökerült összes avar leletekkel együtt 

összefoglalöan tärgyalom Budapest a näpvändorläs koräban (Budapest Törtenete I. kötet, sajtö alatt) 
c. dolgozatomban, amelyet 1940-ben käszitettem. U. itt szämos räszletkärdäst is tärgyalok.



DAS AWARISCHE GRÄBERFELD
VOM TIHANYI-PLATZ (BUDAPEST)

(Deutscher Auszug.)

Im X. Bezirk der Hauptstadt Budapest, am Tihanyi-Platz und in dessen näherer 
Umgebung kamen anläßlich der dort vorgenommenen Erdarbeiten mehrere Gräber 
zu tage. Von Fall zu Fall wurde das Anthropologische Institut verständigt, die Funde 
brachte man in das Hauptstädtische Museum, wo auch das Material der später aus­
gegrabenen 18 Gräber auf bewahrt wird. Die ausführliche Beschreibung der einzelnen Gräber 
befindet sich im ungarischen Teil dieser Arbeit, mit Hilfe der Tafeln und der Registern 
kann man sich aber über die in jedem Grabe gefundenen Gegenstände gut orientieren. 
Im folgenden beschreibe ich bloß das Grab Nr 5, mit Hilfe des mir zur Verfügung 
stehenden Protokolls, da in dem Grab jene beiden Silbergefäße gefunden wurden, die dem 
Gräberfeld vom Tihanyi-Platz eine weit über die siedlungsgeschichtlichen Daten 
gehende Bedeutung geben.

Grab Nr. 5. Das eine Silbergefäß brachte Frau Sandor Angyal in’s Museum. Die 
Kontroll-Grabung fand am 20. 4. 39 statt. Das Skelett war schon von früher her ver­
schoben, auf den Knochen der Unterbeine fand man den zweiten Kelch (Tafel XII, 1 — la). 
Die Höhe des Silberkelches ist 5-8 cm. Auf der glatten, ein wenig gewölbten Grundplatte 
(Dm 4-2 cm) steht das Fußteil (H. 1-6 cm) mit eingetriebenem Sägezahnmuster geziert, 
auf dieses wurde das zur Halbkugelform gehämmerte Oberteil aufgelötet, (Dm 9-3 cm), 
am Fußteil ist starke Bronzepatina vorhanden. Tafel XII, 1, Silberkelch, 7-8 cm hoch, 
an der unteren Seite der Sohle ist ein in kräftigen Strichen eingekerbtes Eigentums- 
Zeichen (?) zu sehen, (Abb. 1) das Fußteil ist 3-2 cm hoch und durch umlaufende 
Einkerbungen gegliedert. Durchmesser der aus feinem Silber und sorgfältig gearbeiteten 
Kelchschale ist 8-3 cm.

Wie erwähnt ist die Einteilung der Funde nach Gräbern nicht ganz zuverlässig, 
darum benutze ich im weiteren die übrigen Funde bloß zur näheren Beschreibung der 
beiden Silbergefäße und zur Bestimmung des Alters derselben. Ihren endgültigen Platz 
unter den Altertümern der Awarenzeit und ihre besondere Bedeutung bestimmen in erster 
Reihe jene noch nicht bekannte anderen Funde, deren Veröffentlichung ich im Rahmen 
des Fundes von Böcsa vorbereite.1 So soll diese kurze Mitteilung nicht die Grenzen der 
den Umständen gemäßen, möglichst genauen Fundbeschreibung überschreiten.

Die Funde des Gräberfeldes als Einheit betrachtet, fällt zunächst die sparsame 
Verwendung des Goldes auf. Die einzeilnen Stücke der Gürtelgarnituren würden so ver-

1 Orsz. Magyar Törtöneti Muzeum (Ungarisches Historisches Museum Sammlung der 
Skythischen und Völkerwanderungszeit. Journal Nr. 7. 1935, 1—36.

Dissertationes Pannonieae II.. 11. 8
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fertigt , daß man unter die außergewöhnlich dünnen Goldbleche Verstärkungen aus Bronze 
legte und dann beiden das Muster in einem aufprägte (z. B. Tafel IX, 18—22). Außer 
dieser gemeinsamen Prägung dient noch die Umbiegung der Ränder des Goldbleches 
über die untere Bronzeplatte dem Zusammenhalt beider Bestandteile. Auf die untere 
Seite wurden Bronzestifte gelötet, mit denen man die Zierstücke auf den Ledergürtel 
befestigte. Auch mit dem Silber gingen die Goldschmiede vom Tihanyi-Platz sehr sparsam 
um. Unter die in einigen Fällen vergoldeten Silberbleche wurden auch mitsam Bronzeplatten 
gepresst (Tafel IX, 26—27), oder es wurde der rückseitige Hohlraum der Bleche mit einer 
Masse ausgefüllt, resp. ausgegossen, in die die Befestigungsstifte eingesetzt wurden (Tafel 
IX. 5—7). Die Prägetechnik erscheint auch auf den Zierstücken aus Bronze, das Muster 
des Tieres mit untergezogenen Läufen, mit zurückgebeugtem Kopf und zurückgeschla­
genem Schweifist verhältnismäßig selten unter unseren Funden. (Tafel IX. 15). Der Muster­
bestand der Goldschmiede war nicht besonders reichhaltig : Neben dem verschlungenen 
Pflanzenmotiv (Tafel IX. 18—22) und dem Rankenmuster (Tafel IX. 23—25), das oben 
beschriebene Tierbild und einige Elemente von Bandverschlingungen (Tafel IX. Mittelachse 
von 18—22 und Tafel ZA. 16) bilden den gesamten Schmuck der Zierstücke. Außer den ge­
prägten wurden auch eingekerbte oder eingeritzte Muster angebracht. (Taf. XII. 22 a.). Die 
Armbänder wurden entweder aus rundem Draht (Tafel IX. 30) oder aus vierkantigem 
Metall verfertigt (Tafel II, 20, Bild 2). Die Bronzeschnallen kommen, je nach der Befes­
tigungsart in drei Formen vor: 1. Der Körperteil der Schnalle fehlt, die Schnalle wird auf 
den zurückgebogenen Riemen aufgezogen (Tafel IX. 2). 2. Die Schnalle wird mit Niet­
nägeln auf den Riemen befestigt (Tafel XII. 10). 3. Die Ösen der Schnalle werden in die 
in den Riemen geschnittenen Löcher gesteckt und auf der Rückseite mit Fäden ver­
bunden. Auch mit dem Eisen konnten die Schmiede vom Tihanyi-Platz gut umgehen 
(Tafel XI. 14—38). Unter den bekannten dreiflügligen Pfeilspitzen (Tafel XI. 23—24) 
finden sich noch blatt- und meißelförmige (Tafel XI. 25—26). Letztere Formen sind in 
dieser Umwelt ungewöhnlich, bisher kamen ähnliche Formen bei uns nur in Gräbern der 
Ungarn aus der Landnahmezeit vor.3 Aus den Silberbeschlägen des Schwert- oder Säbel- 
griffesinGrab6(TafelAZZ. 2,3) und des Dolches (Tafel XII. 9) ist ersichtlich, daß die Griffe 
dieser Waffen wagrecht abgeschlossen waren. Die Beinplatten des Bogens sind denen 
der Hunnen, resp. denen der Ungarn der Landnahmezeitähnlich (Tafel XII. 16—18).3 
Die sorgfältig geschnitzten Beinplatten der Bögen mit breiten Enden (Tafel AZ. 1 — 11) 
und der Köcher (Tafel XI. 9), zeigen eine gute Arbeit der Bogen- und Köcherverfertiger. 
Die Pfeilköcher stammen, soweit man es aus einem Fragment folgern kann (Tafel XI. 
9), aus dem Kreise der Köcher in gedrückter Querschnittform der Steppenvölker. In den 
Frauengräbern fand man außer den gewöhnlichen Beigaben (Armband, Spinnwirtel, 
Ohrgehänge, Messer) in den Gräbern in der Vezer-Strasse an zwei Stellen Pinzetten aus 
Eisen (Tafel X. 21, 25). Bei der Beurteilung der Keramik muß man in Betracht ziehen, 
daß die handgeformten groben Gefäße nicht für den täglichen Gebrach verfertigt wurden, 
sondern wahrscheinlich zum Zweck der Leichenbestattung dienten. Über ihre Gebrauchs­
gefäße gibt uns Taf. XII. 22 des auf der Scheibe ausgezeichnet gedrehten und gut gebrannten

2 Kdroly Cs. Sebestym, Bogen und Pfeil der alten Ungarn, Szeged, 1933. 29.
3 Kdroly Cs. Sebestyin, o. c. 5.—Andräs Alföldi, Funde aus der Hunnenzeit und ihre ethnische 

Sonderung. Arch. Hung. IX. Budapest, 1932.
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Gefäßes einen guten Begriff. Man kann zwischen den beiden keramischen Qualitäten 
keinen zeitlichen Unterschied machen, denn eben aus diesem Grab 1 von der Vezer- 
Strasse kam neben dem vorhin erwähntem Gefäß ein zweites, mit der Hand frei geformtes, 
schlecht gebranntes Töpfchen heraus (Tafel X. 1). Kurz zusammengefasst sind dies die 
für die Kultur des am Tihanyi-Platz begrabenen Volkes kennzeichnenden Merkmale, im 
weiteren wollen wir auf Grund dieser das beiläufige Zeitalter des Gräberfeldes feststellen.

Unsere awarischen Funde werden in zwei größere Gruppen aufgeteilt : Die Gruppe 
der geprägten Gürtelbeschläge und die der aus Metallguss verfertigten, der sog. Keszt- 
helyer Kultur.4 Zwischen den beiden Kulturen bestehen sehr weitgehende sachliche 
Übereinstimmungen, aus diesem Grunde hält Andräs Alföldi die beiden für gleichalterig, 
und erklärt ihre Zweifältigkeit mit scharfer völkischer Trennung.5 Nach Nändor Fet ich 
erscheinen die beiden Gruppen nacheinander : Die Mode der anfangs gepressten Gürtel­
beschläge, wird von einer anderen, von der infolge der inneren Umwandlung des ungar­
ländischen Awarentums zur Führung gelangte mittelasiatische Elements, den gegossenen, 
mit Greifen und Rankenornamenten gezierten Beschlägen verdrängt.8 Aus dem Bestände 
der Funde vom Tihanyi-Platz fehlen die gegossenen Beschläge, doch sind die Zierelemente 
der gepressten Gürtelbeschläge, die Ranke, das Pflanzenmotiv, und die Tiergestalt in 
Betreff der Motive verwandt dem Motivenschatze des Keszthelyer Kreises, dabei weichen 
sie scharf von den mit ihnen in der Presstechnik verwandten Beschlägen ab. Auch die 
quadratische Form passt nicht in die Reihe der Leitmotive unserer awarischen Gürtel­
beschläge.7 In den zwei Gräbern des mit dem vom Tihanyi-Platz verwandten Gräber­
feldes von Hernädpuszta (Komitat Pest), findet sich aber nicht nur technisch sondern 
auch in den Formen der Zusammenhang mit den awarischen Leitmotiven. Auch aus 
diesem Gräberfelde fehlen die Erzeugnisse vom Keszthelyer Stil.8

Die Riemenzungen der drei Gräber vom Tihanyi-Platz wurden, trotzdem ihre 
Muster aus dem Kreis der Greifen-Ranken Motive stammen, genau so verfertigt, wie die 
Riemenzungen des awarischen Leitfundes von Ozora, an der Rückseite wiederholt sich 
das Muster der Vorderseite.9 Dieses Muster ist in der frühen Zeit der geprägten Beschläge 
(z. B. Kunägota) ganz fremd.10 Die kleinen Goldscheiben können nämlich, wie an dem 
Säbel von Igar,11 Verzierungen des Griffes gewesen sein, sie kommen auch in dem Material

4 Die Einteilung stammt noch von Hampel: J. Hampel, Alterthümer des frühen Mittelalters 
in Ungarn. Braunschweig, 1905. Die Gruppe II der Hampelschen Einteilung hat Andräs Alföldi 
im II. Bande seines Werkes, Untergang der Römerherrschaft in Pannonien, Leipzig, 1926, als den 
Awaren zugehörnig bestimmt.

5 Andräs Alföldi, o. c. weiters : Zur historischen Bestimmung der Awarenfunde, ESA. Minns 
Volume. 1934. 285.

6 Marosi-Fettich, Avarische Gräberfunde von Dunapentele. Arch. Hung. B. XVIII. 
Budapest, 1936, 43. III. Kap.

’ Hampel, o. c. B. III. 260. Nändor Fettich, Das Kunstgewerbe der Awarenzeit in Ungarn. 
Arch. Hung. B. I. Budapest, 1926. Tafel I—VII.

9 Läszlö Uber, Gräberfunde aus dem späteren Mittelalter. Arch. ßrt. Uj F. B. XXI. Buda­
pest, 1901. 300.

9 Hampel, o. c. B. III. Tafel 268, 3. Die Rückanischt ist nicht gegeben.
1° Hampel, o. c. B. III. Tafel 261, 2, 4—8. Die Rückansicht ist nicht gegeben.
11 Nändor Fettich, Zur Ursprungsfrage des altgermanischen Tierornament, II. Stil. Arch. 

firt. Uj F. B. XLIII. Budapest, 1929. Tafel X, 1.
8*
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von Dunapentele vor.12 Das mit Stiften befestigte Griffende mit flachem Abschluß, kennen 
wir aus den Funden von Igar und Ozora und aus ihren Parallelen.13 Gleichfalls in diesem 
Kreise herrscht das in der Steppe seit langem übliche Verfahren der Verstärkung der 
Goldbleche durch unterlegte Bronzeplatten. Die grob geformten Gefäße fehlen aus den 
frühen Funden, aber im Ozoraer Funde kommen sie mit den ins Grab gelegten Silber­
gefäßen zusammen vor.13a Das Silbergefäß von Ozora, dessen Fußteil mir gelungen ist 
aus dem Funde zu Tage zu bringen, ist das genaue Ebenbild des Silberkelches vom Tihanyi- 
Platz.14 Beide unterscheiden sich scharf vom Böcsaer,15 Kunägotaer,16 und vom Kis- 
körös—Vägohider17 sowie vom Silberkelch aus dem Igarer Fund.18 Den Silberkelch aus 
dem Igarer Funde, wie ich es anderen Ortes ausführlicher erörtern werde, halte ich für 
ein altertümliches, in der Zeit des Fundes ungewöhnliches Stück. Die mit der Hand 
geformten Gefäße, sowie die Parallelen des im Grab 1 Vezer-üt gefundenen auf der Dreh­
scheibe geformten, gut gebrannten Gefäßes weisen uns zu den Gräberfeldern der Beschläge 
mit Greifen-Ranken Verzierungen. In solcher Umgebung fand man das am Rande mit 
Ausspitzungen verzierte Töpfchen,19 und die konformen Gefäße mit eingeritzten Auf­
schriften.20 Im Grab 192 von Gatter finden wir das genaue Paar der Goldbeschläge vom 
Tihanyi-Platz, im Bronzeguß,21 hier fand man auch die grobe, aus Ton geformte Nach­
bildung des Silberkelches.22 Zur Zeitbestimmung der Funde ist die Tatsache besonders 
wichtig, daß auf den kleinen Riemenzungen des mit dem Schatz von Nagyszentmiklös

11 Maroei—Fettich, o. c. Tafel IV, 6.
18 Hampel, o. c. B. III. Tafel 268, 14—16. — Fettich, Arch. Ert. 1929. o. c. Tafel IX, 17‘ 
133 Hampel, o. o. B. III. Tafel 268, 17—18. Auch im Funde von Igar, Fettich, o. c. Arch. 

Ert. 1929, Tafel X, 2—3.
14 Auch Hampel bringt den Fuß des Silbergefäßes (o. c. III. Tafel 266, 12), bemerkte aber 

nicht den Zusammenhang. Das Bild des rekonstruierten Gefäßes werde ich in Verbindung mit dem 
Fund von Böcsa bringen.

15 Orsz. Magyar Törteneti Muzeum, Sammlung der Skyth. und Völkerwanderungszeit. Journal 
Nr.7/1935, 14. /

18 Hampel, o. c. III. Tafel 262, 10. Zur Tasse gehört der unter 7a—7b abgebildete Fußteil, 
den man bisher für ein Zierstück des Pferdegeschirres hielt. Siehe : Arch. Ert. 1940.

17 Orsz. Magyar Tört. Müzeum, Samml. d. Skyth. u. Völkerwanderungszeit. Journ. Nr. 
7/1937, 1.

19 Fettich, Arch. Ert. 1929. o. c. Tafel X, 2. Hier fand ich den Fußteil der Tasse. Siehe : Arch. 
Ert. 1940.

19 Kälmän Gubitza, Das Gräberfeld von Kishegyes aus dem früheren Mittelalter. Arch. 
Ert. Üj F. B. XXVII. Budapest, 1907, 122, Grab 49.

20 Gabor Csalläny, Awarische und ungarische Funde des XI—XIII. Jahrhunderts im Szen- 
teser Museum. Dolgozatok, 1933—34. B. IX—X. Szeged, 1934, S. 224, Tafel LXVIII, 32. Das Gefäß 
auf Tafel IV dieser Arbeit wurde von einem Magyar genannten Hügel der Insel Monostor eingebracht, 
so ist es wahrscheinlich, daß man auch hier mit einer awarischen Siedlung rechnen kann. Das Gefäß 
befindet sich im Hauptstädtischen Museum.

81 Ede Kada, Das Gräberfeld von Gäter (Kisüjszälläs) aus dem frühen Mittelalter. Arch. 
Ert. Üj F. B. XXVI. 1906, S. 154—155. Dasselbe aus Silber im Grab 95. Arch. Ert. Üj F. B. XXV. 
S. 405.

99 Tibor Horvdth, Die awarischen Gräberfelder von Üllö und Kiskörös. Arch. Hung. XIX. 
1935. Bild 32. Dieser Kelch ist also keine Nachbildung des Nodus-Kelches von Nagyszentmiklös, 
wie Horväth meint (S. 109—110), sondern die der Kelche von Ozora und Tihanyi-tör.
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verwandten Fundes von Presztoväc, wieder in Gold dasselbe Muster vorkommt, wie auf 
den Beschlägen und Riemenzungen des Grabes 3.23

Die Funde vom Tihanyi-Platz haben starke technische und formale Beziehungen 
zum Kreise von Ozora, ganz so wie zu der Gruppe der frühen Greifen-Ranken Ornamente. 
Mit dem Ozoraer Kreis sind gemeinsam das Schwert (Säbel?) und die Silbergefäße, mit 
den Gräberfeldern der Greifen-Ranken Ornamente wieder die Gürtelbeschläge und die 
Gefäße. Wenn man hiezunimmt, und als untere Grenze der Zeitbestimmung die Tat­
sache des äußerst sparsamen Goldverbrauches der Goldschmiede vom Tihanyi-Platz, als 
obere Grenze aber, daß die spätawarischen Funde des vom Tihanyi-Platz unweit liegende 
Gräberfeld Loversenyter schon ganz klar den Kreis des Greifen-Ranken Ornamentes 
vertreten, so kann man die Zeit des Gräberfeldes auf den Zeitpunkt nach der wirtschaft­
lichen Blüte von Ozora (Ende d. VII. Jh.), also auf die erste Hälfte des VIII. Jahr­
hunderts datieren. In meiner Arbeit über den Fund von Böcsa werde ich darlegen, daß 
das Volk des Ozoraer Fundes, und das unter die Wirkung der Gußtechnik gekommene 
Volk vom Tihanyi-Platz, sowie die Träger der verwandten Kulturen nicht zur Zeit der 
awarischen Landnahme ins heutige Ungarn kamen, sondern eine spätere, von Südrußland 
kommende Völkerwelle waren. Die awarische Landnahme schließt nicht mit 
dem Jahre 568, sondern es waren ganz so wie im späteren Falle der landnehmenden 
Ungarn, eine Reihe von vielen aufeinander folgenden Völkerwellen, die dann in die 
herrschenden Schichten des Landes aufgingen. Mit diesem erweitern sich die bisherigen 
Feststellungen mit einem im Grunde neuen Beitrag, kommen auch in gewisser Beziehung 
in neue Beleuchtung. Diese neuen Völker bringen, wie später die landnehmenden Ungarn, 
neue Bogen und Pfeilformen mit sich, ihr Säbel ist dann die Grundlage des späteren 
ungarischen Säbels. Es ist ganz gewiß, daß mit den immer erneuernden Völkerwellen 
auch solche Volkssplitter in unser Land kamen, deren in Südrußland gebliebene Teile 
später zum Bestandteil des Ungarntums wurden. In dieser Umgebung erscheinen auch 
jene Silberkelche, die von den bisher bekannten am meisten den Goldkelchen des Nagy- 
szentmiklöser Schatzes ähnlich sind. Außer der formalen Verwandtschaft zeigt es auf 
einen inneren Zusammenhang, daß sich an der Sohle des Gefäßes vom Tihanyi-Platz, 
ganz so wie auf denen von Nagyszentmiklös, eingekerbte Inschriften befinden. Die 
Vergleichung und Entzifferung der Inschriften ist nicht unsere Aufgabe. Es scheint 
aber, daß es eine alte Gewohnheit der Steppenvölker war, an die Sohlen der Gefäße Auf­
schriften anzubringen, die Awaren taten es schon am Ende des VI. Jahrhunderts.24 Die 
genaue Wiederholung des halbkugelförmigen Teiles des Gefäßes vom Tihanyi-Platz aber 
aus Gold verfertigt, kam aus einem spätawarischen Gräberfeld zum Vorschein.25 Die Funde 
vom Tihanyi-Platz werfen also eine Reihe wichtiger Fragen auf, geben auch das Material 
zur Lösung, eine planmäßige Aufschließung des noch übrigen Teiles des Gräberfeldes 
wäre daher unbedingt notwendig.

Budapest, 1938.

e3 Hampel, o. c. B. III. Tafel 320, ß.
24 Z. B. an dem schon angeführten Gefäß von Kiskörös—Vägöhfd. S. die Anm. 17. 
a6 Aus dem Gräberfeld von Asszonyfa. Szombathely, Museum des Komitat Vas.



FUNDE UND FORSCHUNGEN IN BRIGETIO (SZ0NY). 
STEPHAN PAULOVICS, Debrecen.

I. FORSCHUNGEN BIS ZUM JAHRE 1927. NEUERE LITERATUR.

Die Erforschung der römischen Siedlung von Brigetio wurde bis in die allerjüngste 
Zeit recht stiefmütterlich behandelt, obwohl ihr schon wegen des dreihundertjährigen 
Aufenthalts der Legio I adiutrix eine aussergewöhnliche Bedeutung zukommt. Schon 
vor mehr als einem halben Jahrhundert klagte ein Bahnbrecher der ungarischen Archäo­
logie, Florian Romer:1 „In Öszöny finden ständig unwissenschaftliche Grabungen statt, 
deren Ergebnisse, vornehmlich inschriftliche Steine, entweder zerstört werden oder ins 
Ausland gelangen.“ Trotz den wohlwollenden und hingehenden Bemühungen der Fach­
leute, die unter anderem auch zu der Bildung einer Kommission führten, konnte den 
Raubgrabungen im Lager von Brigetio und in den umliegenden Gebieten nicht Einhalt 
geboten werden und die Zerstörung der Überreste dieser fundreichen Siedlung ging 
mangels behördlicher Unterstützung und gesetzlicher Verfügung weiter.

Die Forscher- oder vielmehr Sammeltätigkeit eines Otto Voetter, eines Berkovics— 
Borota2 und anderer sind nur als Privatunternehmungen anzusehen. Hieran liegt es, 
dass wir abgesehen von der Abhandlung Romers3 und den Artikeln Rudolf Gyulay’s,4 
des fleissigen Sammlers von Altertümern aus Brigetio, von der Topographie dieses ausge­
dehnten Lagerplatzes und der Siedlung bisher so wenig wissen.

Das Gebiet von Lager und Zivilstadt Brigetio liegt im Bereiche des äusseren, 
neuzeitlichen Festungsgebietes von Komärom (Komorn). Im Jahre 1885 wurde ein Teil 
des Lagers beim Bau eines modernen Befestigungswerkes zerstört, wobei das Militär­
kommando wissenschaftliche Forschungen auf diesem Gebiete und in deren Nähe begreif­
licherweise nicht gerne sah. Umso grösseren Umfang nahmen die von privater Seite ver­
anstalteten Raubgrabungen an, die unzählige leidenschaftliche Sammler lockten und

1 Arch. firt. 9, 1875, 6.
2 Arch. Krt. N. F. 6, 1886,392 und 7, 1887, 30; Komäromi Lapok 8, Nr. 9 u. 10. Oesterr. 

Milit. Zeitschr. 4, 1885, 177.
3 Arch. Közlemenyek 3, 45.
1 Arch. Plrt. N. F. 5, 1885, 332 u. 6, 1886, 347. Komäromi Lapok 6, Nr. 42 u. 7, Nr. 45, 46, 

51. Bericht des Altertumsver. von Komärom, 1887. Vgl. noch Patsch, RE. s. u. Brigetio u. Kuzsinszky, 
,,Brigetio“ in Peez, Ökori Lexikon 332—35.
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in der Folge zu aus reinem Geschäftsinteresse unternommenen Durchwühlungen des 
Bodens und zu einem umfangreichen Export der Denkmäler aus Brigetio führten.

Lage und Besiedlung des Brückenkopfes von Brigetio, der nach Finäly5 Celamantia 
hiess und auf dem Gebiete des heutigen Leänyvär lag, war in topographischer Hinsicht 
schon durch die Grabungen von Johann Toth Kurucz6 genau bekannt.

Unsere lückenhafte Kenntnis über Brigetio erhält weitere Aufschlüsse aus der 
Abhandlung von Alex. Takats,7 der uns mit der aus dem Jahre 1747 stammenden Topo­
graphie von Brigetio des Samuel Mikovinyi bekannt macht. Während derartige Bereiche­
rungen der von den Schriftstellern des 18. Jahrhunderts (Marsili u. a.) gegebenen Daten 
Interesse fanden, dauerte die Zerstörung und Verschleppung der eigentlichen archäo­
logischen Denkmäler ungestraft fort.8 Die Bewohner von Öszöny,, benützen die Über­
reste von Brigetio als Steinbruch“, klagte Gabriel Finäly 1910 und versuchte durch 
photographische Aufnahmen der Zerstörungen das Interesse der massgebenden Stellen 
darauf zu lenken, um dieser Tätigkeit ein Ende zu bereiten.9

Dagegen gab sich der Komäromer Museums-Verein und dessen tätige Leitung 
schon in den Vorkriegs jähren anerkennenswerte Mühe wenigstens zu retten, was zu 
retten war, und kein wichtiges Denkmal von Brigetio für das dortige Museum zu ver­
lieren. Der rührige Direktor dieses Museums, Julius Alapi, machte dann in den Jahren 
1914—1915 Lager und Siedlung von Brigetio, hauptsächlich auf Grund des Corpus 
Inscriptionum Latinarum, in einer zusammenfassenden Studie in folgenden Kapiteln 
allgemeiner bekannt: Historische Voraussetzungen; die Ureinwohner von Brigetio; 
die Entstehung der römischen Stadt; Organisation von Brigetio; Bewohner, Ausdehnung 
und Nachbarn von Brigetio; Wege, Grenzschutz, öffentliche Gebäude, öffentliche Anstal­
ten, Priesterstand, Kulte, kulturelle Zustände.10

Zu Beginn des Weltkrieges wurden im Zusammenhang mit der Verstärkung des 
äusseren Festungsgürtels auch auf dem Gebiete des municipium Schützengräben gezogen, 
bei welcher Gelegenheit gleichfalls viele, jetzt leider verschollene Funde zum Vorschein 
kamen.

Die Literatur über Brigetio wurde in dieser Zeit durch einen Artikel von Julius 
Alapi11 über die falschen Knochenschnitzereien von Öszöny, durch die wichtigen Fest­
stellungen von Andreas Alföldi12 über das Aufhören des Münzumlaufes in Brigetio, durch

5 Nomenclator et indices ad formam partium Imp. Rom. intra fines R. Hungariae, Buda­
pest 1912, 31.

’ Bericht des Komäromer Mus. Ver. 1906, 40; 1907, 42; 1908, 46; 1909, 90. Komäromi Ujsäg, 
12, Nr. 43; Römische Spuren auf dem linken Ufer des pannonischen Donau-Limes (ung.), Komärom 
1914, 29.

7 Komäromi Ujsäg 8, Nr. 22 und Ber. des Komäromer Mus. Ver. 1907, 24.
9 Vgl. hierzu äusser Römers oben zitiertem Aufsatz noch: Arch. Közlemenyek 1861, 291; 

1866, 151; Arch. Urt. 1870, 68; 1871, 125; 1872, 127; 1875, 6; Arch.-epigr. Mitth. 1, 145; 11, 85; 14, 
130; 16, 22. Arch. Ert. N. F. 7, 1887, 88 u. 442.

’ Arch. Frt. N. F. 30, 1910, 269.
10 Komärom (Zeitschrift) 2, 1914, 1, 65, 121; 3, 1915, 1, 60.
11 Müzeumi 6s Könyvtäri jSrtesltö 9, 1915, 29.
12 Der Untergang der Römerherrschaft in Pannonien, 1, 1924, 42—44, 82 ff.
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eine gehaltvolle Studie von Ferdinand Läng13 über ein von dem verstorbenen Hermann 
Milch14 ausgegrabenes Dolichenum bereichert. Dazu kamen neuerdings ein Aufsatz von 
Arnold Schober über die Säule in Tata,15 die Publikation eines Grabsteines von Bela 
Dornyay,16 die Veröffentlichung zweier Inschriften in einer Arbeit von Josef Dobias,17 
ein weiterer Aufsatz von A. Schober, der sich auch mit einem Relief von Brigetio befasst.18 

F. N. Pryce veröffentlichte ein im Jahre 1925 in Brigetio gefundenes und im Brit. 
Museum befindliches Militärdiplom.19 Zuletzt wurde anlässlich der Erwerbung der Samm­
lung Milch von Brigetio—Funden für das Ungarische Nationalmuseum auf einem Posta­
ment der Name eines Kleinplastikers aus Brigetio festgestellt.20 Im Zusammenhang 
mit den neuesten römisch-pannonischen Forschungen erschien auch über Brigetio ein 
kurzer Forschungs- und Fundbericht.21

Aus dem älteren Bestand des Ungarischen Nationalmuseums wurde neuerdings 
ein Bronzetäfelchen aus Brigetio mit der Weih-Inschrift Aquil(a)e et Genio leg(ionis) 
publiziert.22

Diese Publikation wurde schon im Jahre 1930 abgeschlossen und ist unverändert 
geblieben. Wir sind jedoch gezwungen in diesem ersten Abschnitt („Neuere Literatur“) 
einige auch seither erschienene Absätze zu benennen. So erwähnen wir noch nachträglich 
auch die Auffindung einer bronzenen Gesetzestafel des Constantinus und Licinius,* 
Steindenkmäler aus Brigetio in neuzeitlicher Verwendung** und die neueren Grabungen 
1934 im Lager und in der röm. Ziegelei von Brigetio.***

18 Das Dolichenum von Brigetio (ung.). Festschr. f. Graf Kuno Klebelsberg, 1925, 93 ff.
14 Ber. des Komäromer Mus. Vereins 1900, 28.
15 Belvedere 6, 1924—25, 177—190.
18 Romanisierrer keltischer Inschriftstein von Szomöd (ung.). Tata 1928.
17 Orientälni Vllvy v Rimsköm Podunaji, Bidluv Sbornik 1928, 15—46.
19 Hippolytos auf provinzialrömischen Reliefs. Wien. Stud. 47, 1929, 161—164.
18 A new diploma for Roman Britain. Journ. Rom. Stud. 20, 1930, 16 ff.
20 Stefan Paulovics, Römai müvesznöv Brigetioböl (Römischer Künstlername aus Brigetio). 

Egyetemes Philol. Közlöny 56, 1932, 183 ff. Derselbe, Römai kisplasztikai mühely Pannoniäban 
(Röm. kleinplastische Werkstätte in Pannonien.) Pannonia 1935, 21 ff. —■ Aus derselben Samm­
lung wurden Germanen—Bronzen (Mannus 26, 1934, 129 ff.) und ein Halter f. Dolichenus- 
Reliefs (Art. Ert. N. F. 47, 1934, 40 ff.) besprochen (Paulovics.) —

21 Paulovics, Nuovi scavi e scoperte nella Ungheria romana. Aevum 8, 1934, 243 ff. 
Paulovics, II limes Romano in Ungheria. Studi Romani. Roma 1938, 4 ff.

22 Paulovics, Aquila legionis, Egyetemes Philologiai Közlöny 57, 1933, 251 ff.
* Paulovics, Una legge di Costantino e Licinio in una tavola di bronzo . . . Atti del 

Congresso Internaz. di diritto Romano. Roma I, 1934, 547 ff. — Ders., A szönyi törvöny- 
täbla — La table de Privileges de Brigetio. Archaeologia Hungarica XX, 1936.

* * Paulovics, Römai köemlökek a kisigmändi temetöben (Röm. Steindenkmäler im Fried­
hof zu Kisigmänd). Pannonia 1936, 239 ff.

* *♦ Paulovics, Üjabb kutatäs a brigeiioi (szönyi) täborban äs annak környäkön 
(Neuere Forschungen im Legionslager und in der Umgebung von Brigetio.) Arch Ert N F 
47, 1934, 134 ff. —
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II. UNVERÖFFENTLICHTE DENKMÄLER AUS BRIGETIO IN VERSCHIEDENEN 
SAMMLUNGEN.

A) Die. Funde vom Jahre 1925 im Ungarischen Nationalmuseum.

Hinter dem in seinen Umrissen auch heute noch klar erkennbaren und sich aus 
der Umgebung stark abhebenden Lager von Brigetio befindet sich der „Töröklesi“ 
genannte Acker (Grundbuchblatt Nr. 3687), an dessen nördlichem Ende man beim 
Ausheben von Schützengräben im Jahre 1914 auf Steinsarkophage stiess. Bei den 
damaligen Verhältnissen bestand keine Möglichkeit sie zu bergen, doch machten die 
Finder beim Eintreten normalerer Zeitläufte 1925 das Ungarische Nationalmuseum auf 
diesen Umstand aufmerksam. Im Auftrage des Museums grub Josef Wollanka beider­
seits der vom Lager nach Belapuszta führenden römischen Strasse sechs Steinsärge aus, 
von denen zwei keinerlei Inschrift und Schmuck aufwiesen.23

Die mit Inschrift versehenen Sarkophage lagen parallel zu der durch unsere 
Ausgrabungen 1927 festgestellten römischen Strasse in nordsüdlicher Richtung.

1. Taf. XIII. 1. Am nördlichsten fand sich an der Ostseite der Strasse ein kleiner 
Steinsarkophag, 116 cm lang und 61 cm breit, mit Deckel 84 cm hoch aus almäser Kalkstein. 
Der Deckel war an der linken Seite entzweigebrochen, an seinen Ecken waren Masken, in 
der Mitte in einer halbkreisförmigen Aedicula zwei Brustbilder angebracht. Die Inschrift 
lautet: D(is) M(anibus) / Cla(udium) Verecundum an(norum) III et / Aurel(ium) 
Celsinianum qui et I Placidiuman(norum) VIII Aurelius / Celsinianus (centurio)leg(ionis) 
I ad(iutricis) et Ulpia / Atticilla parentes infelicissimi arvi reliquias originis suae sitos 
comme (n )daverunt.

Qui et Placidium bezeichnet ein signum: Placidius ist ein mit der bekannten Formel 
beigefügtes supemomen.21

Die beiden letzten Zeilen der sonst recht klaren Inschrift sind überaus bemerkens­
wert. Wir müssen vorausschicken, dass das Wort ARVI möglichenfalls auch APVI 
gelesen werden kann, da der rechte Fuss des R nur durch zwei verschwommene kleine 
Striche angedeutet ist. ,,reliquias originis suae sitos comme(n)daverunt“ möchte man 
mit „sie haben die hier beigesetzten Überreste ihres Geschlechtes (ihrer Familie) anver­
traut“. Rechnet man in diesem stark mit Vulgarismen durchsetzten Texte mit der Mög­
lichkeit eines grammatischen Fehlers (arvi statt arvo), so kann ARVI die Mutter Erde 
bedeuten, der diese Reliquien anvertraut werden. Ein ähnlicher Gedanke klingt aus

18 Die vier mit Inschriften verzierten Sarkophage wurden nach Budapest in das National­
museum überführt.

84 Vgl. M. Lambertz, Zur Ausbreitung des Supernomen oder Signum im römischen Reiche 
(Glotta, 4, 1913, 78—143 und 5, 1914, 99—170). Im Zusammenhänge mit qui et (4, 131 //.) erwähnt er 
fünf Fälle, von denen aber nicht ein einziger ganz auf unsere Stelle angewendet werden kann. Der 
nächstliegende Fall: „der zweite Name ist ein Gentilname“. „Der eine der beiden Namen ist barba­
rischen (keltischen, germanischen, thrakischen) Ursprunges“, ist hier nicht stichhaltig. Vgl. noch 
Kubitschek, RE s. u. Signum. H. Wuilleumier, Etüde Historique sur l’emploi et la signification des 
„signa“. Klincksiek 1932. — Mit den signa thrakischen Ursprunges hat sich G. G. Mateescu 
befasst in : I Traci nelle epigrafi di Roma, Ephemeris Dacoromana, 1, 1923, 72 74, Amn. 5.
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einer Stelle des Ovid (Ep. Pont. 1, 2, 109 f.) an, auf die mich Andreas Alföldi aufmerk­
sam machte: denique, si moriar, subeam pacatius arvum, ossa nec a Scythica nostra 
premantur humo.

Arvum bedeutet hier im Gegensatz zur politischen humus die heimische, römi­
sche Erde.

Das vorauszusetzende arvum steht hier in einer Genitivform. Da aber der Dativ 
des entfernteren Objektes zu erwarten ist, muss die Möglichkeit einer anderen gramma­
tischen Beziehung von arvi erwogen werden. Es bliebe die Lösung arvi reliquiae übrig, 
in welchem Falle wir es mit den geradezu christlich anmutenden „irdischen Überresten“ 
zu tun hätten.

Keine dieser Lösungen ist hinreichend begründet und so taucht die Frage auf, 
ob hinter dem arvi nicht irgend eine Gottheit der Unterwelt steckt. Eine gewisse Stütze 
erhalten wir in dieser Richtung in der bekannten Inschrift von Györ (Raab), auf der 
Balti et Arvi deabus vorkommt.26 Hier steht die Göttin Baltis im Dativ,27 in welchem 
Casus auch Arvi stehen muss.

Nach der Satzkonstruktion unserer Inschrift und nach dem Zeugnis der Inschrift 
von Györ (Raab) zu schliessen, haben wir es hier mit einer, allerdings in der Inschrift 
an ungewohnter Stelle stehenden, Unterweltgottheit orientalischer Herkunft zu tun, 
der die Eltern die hier gelegenen (sitos) irdischen Überreste ihrer Kinder anempfohlen 
hatten.

2. Taf. XIII. 2. Der zweite Steinsarkophag (L. 2’35 m, Br. l-00 m, H. 0’80 m) 
aus grobkörnigem Kalkstein, lag südlich des vorigen ebenfalls an der Ostseite des Weges. 
Auf der Inschriftseite steht beiderseits in einer oben apsidenförmig abgeschlossenen 
Nische je eine dichtgelockte, nackte Männergestalt in Vorderansicht. Ihre Gesichter sind 
nach aussen gerichtet, das innere Bein ist das Standbein, in der dem Aussenrand zuge­
kehrten Hand halten sie eine Weintraube. Mit Rücksicht auf die enge Verbindung des 
Hercules und Bacchus und auf ihre bekannten Beziehungen zu der Grabmälerkunst 
können wir annehmen, dass man mit der linken bärtigen Gestalt Hercules und mit der 
rechten jugendlicheren Bacchus darstellen wollte. Die Inschrift steht auf einer profilier­
ten tabula ansata. Ausserhalb des Rahmens steht oben D(is) M(anibus), unten F(acien- 
dum) C(uravit). Die Inschrift im Rahmen lautet folgendermassen: D(is) M(anibus) / 
Septimiae Victorinae / q(uondam) quae vix(it) ann(os) [. . Sept(imius)] / Victor (cen­
turio) leg(ionis) I ad(iutricis) / coniugi karissi(mae) / f(aciendum) c(uravit).

Die Schmalseiten des Sarkophages sind durch nur wenig eingetiefte Rahmenlinien 
in zwei gleichgrosse Vierecke abgeteilt, deren innere Ecken durch gekreuzte, die Form 
eines X bildende Bänder mit einander verbunden sind. Nach Stil und Anordnung der 
Figuren und nach dem vorkommenden Gentilnamen Gehört der Sarkophag in die erste 
Hälfte des 3. nachchristlichen Jahrhunderts.

88 Börzsönyi, Aich. Ert. 27, 1907, 42; Dobias (a. O. 38, Anm. 180) wirft die Frage auf, ob 
Arvi nicht die Verballhornung des Namens der Dea Syria sei, welcher Name dann in der Aussprache 
der Römer Diasuria bezw. Jasuria gelautet hätte.

” Der Dativ von Baltis lautet nach Ausweis von CIL III 10393, 10574, 10964, Arch. Eit. 
N. F. 27, 1907, 42, Österr. Jahresh. 5, 1902, Beibl. 113, Abb. 26 veröffentlichten Inschrift Balti.
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Von seinem dachförmigen, oben glatten Deckel ist nur der mittlere Teil, mit einem 
Frauen- und einem Männerbrustbild in einem Halbmedaillon erhalten. Der Mann hält 
in der Linken die übliche Schriftrolle, auf die er mit den Fingern der Rechten deutet. 
Der vordere Rand des Deckels ist mit einem Laubgewinde verziert.

3. Taf. XIV. 3. Am meisten südlich lag in der Nähe zweier vollständig glatter, 
inschriftloser, unverzierter Steinsärge ein durch seinen eigenartigen Schmuck auffallender 
Steinsarkophag, wie die vorangehenden in 1 m Tiefe (L. 2'16 m, Br. 1 m). Die Inschrift 
steht in profiliertem, beiderseits mit Wellenlinien verziertem Rahmen, aus dem von den 
Seiten stilisierter Blattschmuck nach innen hinein wächst. Ausserhalb des Rahmens ist 
an beiden Seiten ein mit Fuss und doppeltem Henkel versehenes Gefäss dargestellt, aus 
dem ein Trauben tragender Weinstock heraus wächst. Den äusseren Rahmen dieser 
Sarkophagfront bildet je ein Palmenzweig. Auf den Akroterien des sonst glatten Deckels 
stehen die Buchstaben D(is) M(anibus).

Das Stück ist so gut erhalten, dass die Buchstaben der Inschrift sogar die Bema­
lung in verhältnissmässig gutem Zustand bewahrt haben. Die Inschrift lautet: Memoriae 
T. Atoni I Fortunati Aug(ustdlis) m(unicipii) / B(rigetionis), q(ui) v(ixit) an(nos) 
XXXXV, lulia I Filete coniugi / pientissimo f(aciendum) c(uravit).

Obwohl der Punkt zwischen T und ATONI kaum zu erkennen ist, möchten wir 
die Inschrift schon wegen des grossen Interwalls, dann auch wegen des häufigen Vor­
kommens des nomen Atonius (Attonius) in obiger Weise lesen. Der griechische Name 
Filete wird gewöhnlich in der Form Philete geschrieben.28 Von den in diesem Sarkophage 
gefundenen Gegenständen gelang es, während unserer Grabungen 1927 drei Glasgefässe 
zu photographieren, die leider in Öszönyer Privatbesitz verblieben waren (Taf. XXL 2, 
2a, 2b). Dm der Glastasse 32 cm, H. des trichterförmigen Gefässes 14'2 cm, grösster 
Dm 8 cm, an seiner Seite läuft an zwei Stellen ein gekerbtes Bandornament. H. des mit 
geschweiftem Rande versehenen, halbkugelförmigen Bechers 6‘3 cm, Dm der Mund­
öffnung 8'8 cm).

4. Taf. XIV. 1. Ebenfalls in vollständig unbeschädigtem und unangetastetem 
Zustande kam den vorhin erwähnten Stücken gegenüber auf der anderen Seite der Strasse 
ein weiterer mit Inschrift versehener Steinsarkophag (L. 2'08 m, Br. 0'92 in, H. ohne 
Deckel 0-70 m) aus 1T5 m Tiefe ans Licht. Im Material (Almäser Kalkstein) stimmt er 
mit den übrigen überein. Ebenso wie diese lag er in nordsüdlicher Richtung, mit der 
Inschriftseite gegen die Strasse. Die Ansae des profilierten, geradlinigen Inschriftrehmens 
halten zwei einander zugekehrte Amoretten, die in einer halbkreisförmig abgeschlossenen 
Aedicula stehen. Die schön ausgeführte Inschrift stammt aus guter Zeit: D(is) M(anibus) / 
L. Caecilia Bathanae / vixit annis LXXX. L. Caecilius / Vialor et L. Caecilius Satur/ni- 
nus fili sarcofagum m/atri pientissimae fecerunt.

Die Verstorbene scheint mit dem palästinensischen Bathanaea in Beziehung zu 
stehen; entweder stammte sie von dort, oder Bathana war ihr ursprünglicher Name, zu

18 Dessau, Inscr. Lat. Sei. 2862, wo ebenfalls Julia Filete vorkommt. Auf einem Grabstein 
aus Intercisa ist der Name eines C. Calpurnius Philetus zu lesen. Mahler, Arch. Ert. 25, 1905, 227. 
Zu Atonius: W. Schulze, Gesch. lat. Eigenn. S. 68 u. Anm. 6. Ein Ato(n) CIL III 6503. Holder, Alt- 
oelt. Spr. sch. s. v.



124

dem dann noch das romanisierende L. Caecilia getreten war. Der Deckel war dachförmig, 
ohne Akroterien und enthielt in den gerahmten Giebeln je eine Taube und je ein Seepferd, 
die einander zugekehrt waren.

Den Inhalt des Sarkophages bildeten (im Widerspruch zur Inschrift) zwei Skelette. 
Als Beigaben fanden sich: zwei goldene Halsketten, eine goldene bulla, zwei goldene Ringe, 
ein silberbeschlagenes scrinium mit silbernem Schlüssel, eine zylinderförmige kleine 
Silberdose mit kegelförmigem Deckel, eine einfache Bronzekanne, eine geschnitzte Bein­
spindel, verschiedene Glasgefässe und ein Gagatarmband.

Am Fundorte unseres Sarkophages fanden sich nachträglich noch zwei, gegen­
wärtig in Öszönyer Privatbesitz befindliche Marmorstatuenfragmente, die S. 127 ff. unter 
Nr. 7 u. 8 behandelt werden.

B) Neuere Funde von verschiedenen Stellen.

Noch vor Beginn der Ausgrabungen von Brigetio betrachteten wir es als unsere 
erste Pflicht, die seit langem verstreuten Funde in Augenschein zu nehmen und, soweit 
möglich, zu retten.

So hatten wir Gelegenheit, bereits bei unseren Besuchen im Jahre 1926 einige 
wichtige, schon vor Jahren ans Licht gelangte Denkmäler zu untersuchen. Im Folgenden 
geben wir eine kurze Beschreibung der wichtigsten Stücke.

1 . Taf. XIV. 4. Im Jahre 1912 wurde auf dem zu dem Gute von Belapuszta gehörigen 
und unmittelbar an das Lager angrenzenden Acker (Grundbuch Nr. 3758) eine in zweiter 
Verwendung stehende Inschriftplatte aus dem weiter unten zu behandelnden späten 
Gräberfeld (Nr. 4 auf Abb. 1) gefunden, die sich gegenwärtig in Belapuszta befindet, 
aber für das ungarische Nationalmuseum erworben werden soll. H. 80, Br. 70, D. 8—10 cm.

Der Rahmen war oben und unten geradlinig profiliert, an den Seiten S-förmig 
geschwungen.29 Innerhalb dieses Rahmens steht die Inschrift: Apollini et Hygiae /Q. Ulpi- 
us) Felix Aug(ustalis) m(unicipii) f Brig(etionis) porticum / a portis II ad fon/tem 
Salutis a solo inpendi(i)s / suis fecit et / ad epulas privileg(io) collegfii) centonfariorum) / 
haberi iussit praef (ecto) lul(io) Sabino / q(uin)q(uennale) Presente et Extric(ato) co(n)- 
s(ulibus) nonifs) No(vembribus?) (217 n. Chr.)

Die vorliegende Bauinschrift gibt an, dass die dem Apollo und der Hygia 
geweihte Porticus ,,a portis duabus“ ausging und diese mit einer Heilquelle verband. 
Da die Inschrift nach Angabe von Augenzeugen in unmittelbarer Nähe der Südostecke 
des Lagers gefunden wurde, liegt die Annahme nahe, dass unter den „portae duae“ 
Lagertore gemeint seien. Bei der ansehnlichen Entfernung selbst zweier benachbarter 
Lagertore ist aber eine solche Erklärung schwierig. Eher wird angenommen werden 
können, dass „portae duae“ die ■ Bezeichnung eines bestimmten Tores, das etwa zwei

28 Die Literatur über dieses „barocke“ Schmuckmotiv bei St. Paulovics, Die römische An­
siedlung v. Dunapentele, Arch. Hung. 2, 1927, 30 u. 97; Gisela Erdölyi, Die Ornamentik der panno- 
nischen Grabdenkmäler (ung.), Eger 1929, 34 ff.
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Eingänge hat, ist. Aus den S. 143 ff. vorgelegten Ergebnissen unserer Grabungen im 
Jahre 1927 kann vermutet werden, dass vom Lager nach Süden zu den auch heute 
noch vorhandenen Quellen oder gerade zur Wasserleitung der Tataer Thermalquellen 
eine gedeckte Halle führte.

Der Erbauer der Porticus des Apollo und der Hygia ist ein Augustale von Brigetio, 
ein Q. Ulpius Felix. Dessen Name wird auch in CIL III 10972, einer auf dem „Pannonien- 
Acker“ von Öszöny, d. h. ebenfalls neben dem Lager gefundenen Inschrift30 zu ergänzen 
sein: [templum Apollinis] / Gran[ni cum co]lumn[is et portici]jbus sui[s a Q. Ulpio] / 
Felice [Aug. et cul]ltore loci frestitutum? . . .]. Diese Ergänzungen empfehlen sich auch 
durch die gleiche Zahl der in den einzelnen Lücken ergänzten Buchstaben. In der Lücke 
am Ende der zweiten Zeile müssen zwei Ligaturen et und ti angenommen werden. Noch 
auf einer dritten Inschrift, die aus Öszönyer Privatbesitz schon 1883 in den Besitz des 
Wiener Kunsthistorischen Staatsmuseums gelangte,31 wird der Name des Q. Ulpius Felix 
ergänzt werden müssen (CIL III 11042): Scola coll[egii] / empta ex pecun(ia), [quam 
vi][vos dederat Q. Ulp(ius) F[elix p(raefectus) ce]/nt(onariorum) pater ad rosalia 
a[nnua cel (ebranda) ] / itemque ad sepulc[ri tutel(am)] / a solo inpendio [eins aed(ificata)] 
/ et collegio [data?] / [imp(eratore) Antoninjo [A]ug. III [et] / Com(a)zonte cos. 220 n. 
Chr. Hirschfelds Ergänzung in Z. % F[ave]nt(inus) kann aus Raumgründen nicht rich­
tig sein. Da Q. Ulpius Felix pater collegii ist, anderseits dem Collegium centonariorum 
eine Vergünstigung an der Benützung der von ihm errichteten porticus Apollinis et Hygiae 
3 Jahre vorher gewährte, liegt unsere Ergänzung zu [p(raefectus) ce]nt(onariorum) 
nahe.32

Die Angaben der drei auf den Augustalen von Brigetio vielleicht praejectus centona­
riorum Q. Ulpius Felix bezüglichen Inschriften schliessen sich recht gut zusammen. Es 
muss danach angenommen werden, dass in der Nähe des Lagers von Brigetio ein Tempel 
des Apollo Grannus stand, um den eine mehrfach abgewinkelte (Plural!) Säulenhalle

80 Romer, Arch. Közlemenyek 10, 1868, 60. Danach war das Stück aus weissem Marmor und 
hatte „nette, gut lesbare“ Buchstaben.

81 Hirschjeld, Arch.-Epigr. Mitt. 8, 1884, 92 f.
82 Unsere weiteren Abweichungen von Hirschfelds Ergänzungen haben folgende Gründe: 

Durch unsere Ergänzung von Z. 3 ist die Lücke am Ende der Zeilen auf etwas über 7 Buchstaben 
festgelegt, wenn man den zu vermutenden Punkt nach p berücksichtigt. Das ergänzte cel(ebranda) 
am Schluss von Z. 4 wird also nicht nur durch den Sprachgebrauch, sondern auch durch die Rück­
sicht auf den zur Verfügung stehenden Platz gefordert. Der eine Stiftungszweck war also die jährliche 
Feier der Rosalia, der andere muss sich auch auf das Grab beziehen. Hirschfeld glaubte im Sinne 
der Errichtung des Grabes des Ulpius Felix ergänzen zu dürfen: ad sepulc[hrum] a solo inpendio 
[eius fac(iendum) ?]. Es wäre wohl ziemlich unsinnig gewesen, einem Verein das Geld für Errichtung 
des Grabes zu geben, was der Spender selbst tun konnte. Der Verein konnte von einer solchen Be­
stimmung keinen Nutzen haben. Dagegen finden wir öfter Bestimmungen für die tutela sepulcri 
auf Grabschriften (CIL VI 2204, Blümner, Die röm. Privataltertümer, 1911, 608). Dass mit den 
Worten a solo Z. 6 wieder die eigentliche Bauinschrift zur Geltung kommt, ergibt sich mit Not­
wendigkeit aus dem Sinnzusammenhang: Die Zweckbestimmung der Spende des Q. Ulpius Felix 
darf auch nicht 5 Zeilen einnehmen, während die eigentliche Bauinschrift kaum anderthalb Zeilen 
lang ist. Dass [dataf] zu Ende von Z. 7 noch nicht das Richtige trifft, ist uns auch klar. Jedoch 
dürfte es besser als [ded(icata) ?] sein.
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lief.33 In einiger Entfernung lag der fons Salutis, wohl die (Tataer?) Thermalquelle. Zu 
dieser führte eine weitere, 217 gebaute Porticus. Im Ganzen gesehen, zeigt sich das Bild 
eines grösseren heiligen Bezirkes mit Tempel, Tempelporticus, Nymphaeum und einer 
weiteren Porticus, in der auch Mahle abgehalten werden konnten.34

Derartige Hallen, Stoen, Porticus finden sich im ganzen Imperium, von Ba’albek 
bis Gallien. Äusser dem von Plinius bezeichneten Zweck lernt unsere neugefundene In­
schrift uns eine andere Verwendungsart von Porticus kennen: die Abhaltung von Mahlen. 
Erwähnungen dieser Verwendungsart finden sich auf Inschriften öfters. So ist einmal 
mit einer Porticus ein accubitus und eine culina, einige Male ein apparatorium verbunden.35 
Wenn auch die munizipalen Feuerlöschvereine keine collegia funeraticia waren,36 konnte 
der Hauptmann einer solchen Feuerwehr dieser doch eine Stiftung eines Totengedenk­
mahles machen. In diesem Zusammenhang kann an eine Stelle der Lex collegii Aesculapii 
et Hygiae erinnert werden:37 ,,. . . donum dedit collegio Aesculapi et Hygiae locum aediculae 
cum pergula et signum marmoreum Aesculapi et Solarium tectum iunctum, in quo populus 
collegii s(upra) s(cripti) epuletur.“

Die Fassung M. oder MVN BRIG kommt auf inschriftlichen Denkmälern von 
Öszöny häufig vor.38

2. Tat XIV. 2, 5. Auf dem Gut von Belapuszta befindet sieh ein Altarstein, dessen 
Sockel Astragal-Schmuck, dessen Aufsatz eine Schnurleiste zeigt. Das oben stark beschä­
digte Stück besteht aus Kalkstein, H. 86 cm, grösste Br. 43 cm. Auf der vorderen Seite 
lesen wir: Nundina(e) / Aug(ustae) / T. Flavius / Clemens / vet(eranus) leg(ionis) I 
a(diutricis) p(iae) f(idelis) / ex iussu . . .

Der neunte Tag war bei den Römern für das neugeborene Kind von grosser Bedeu­
tung, da die Knaben an diesem Tage ihren Namen bekamen und unter verschiedenen 
Zeremonien mit Geschenken überhäuft wurden (dies lustricus). Der Altar in Brigetio 
ist der Gottheit dieses Tages, der dea Nundina, geweiht39. Die Formel „ex iussu“ bezieht 
sich auf einen Befehl der Göttin.

88 Derartige Säulenhallen um Tempel sind in den Nordprovinzen des röm. Reiches nicht 
selten. Einige Beispiele: Der erste Tempel von Doclea (P. Sticotti, Die röm. Stadt Doclea in Monte­
negro Sp. 65 ff.), der Dianatempel von Doclea (ebda Sp. 85 ff.), der Noreiatempel von Hohenstein 
(H. v. Petrikovits in: Jahresh. d. österr. arch. Inst. 28, 1933, Beibl. 145 ff.).

84 Für den Zweck von Tempelporticus ist ein Brief des jüngeren Plinius an Mustius lehrreich 
(9, 39, 2 f.): ,,. . . am 13. September kommt eine grosse Volksmenge aus der ganzen Gegend zusam­
men: Vielerlei Geschäfte werden abgewickelt, viele Gelübde getan, viele eingelöst, aber kein Zufluchts­
ort gegen Regen oder Sonne ist in der Nähe. Ich glaube daher, dass ich freigebig und fromm zugleich 
handle, wenn ich einen möglichst schönen Tempel errichte und ihm eine Halle beifüge: jenen zum 
Gebrauch der Göttin (Ceres), diese für den der Menschen.“

86 CIL III 7960, 3960, 4792. IX 1618. S.auch H. Blümner. Die röm. Privataltert. S. 508 u. 
Anm. 7, 8.

88 S. die Aufzählung der collegia funeraticia bei Kornemann, RE s. v. Collegium, 388.
” CIL VI 10234, Z. 3, 4.
88 Vgl. Alapi’s oben erwähnte Studie: Komärom 2, 1914, 8. Ebenda findet sich eine Auf­

zählung des auf die Korporation der Augustales bezüglichen Denkmalmaterials von Brigetio.
” Macrob. 1, 16, 36.
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Die eine Seite des Altars zeigt in Relief einen Henkelkrug (urceus) und eine Stiel­
pfanne (Taf. XIV. 2), die andere ein Kästchen (scrinium) mit geöffnetem Deckel, wie 
auch auf einem anderen, später zu behandelnden Altarsteine.

*

Im Besitze des Gutsherren, aber in der Ortschaft Szöny selbst, im sogenannten 
Löwinger-Haus, befinden sich noch die folgenden, bisher unpublizierten Steindenk­
mäler:

3. Taf. XVIII. 2, Kalksteinfragment mit der Darstellung eines Kindes (Amor?). 
H. 28 cm, L. 47 cm, grösste D. 16 cm. Gefunden auf dem Gebiete des Lagers. Ein fliegendes 
Kind wird an seinem linken Oberarm (Flügel) von einer grossen Hand gehalten. Die 
stark abgenützte Steinplatte ist an der Rückseite glatt abgearbeitet, was die Annahme 
nahelegt, dass sie zu einem Hochrelief gehörte. Man könnte an eine Darstellung des 
Hippolytus-Phaedra-M.ythos denken,40 wo das eine Kind der Phaedra von einer Dienerin 
auf dem Arm getragen wird. Der eigentliche Sinn der Darstellung ist jedoch wegen des 
fragmentarischen Zustandes schwer zu bestimmen. Der monumentale Masstab schliesst 
die Annahme aus, dass wir hier den von Aphrodite gehaltenen, ausfliegenden Eros vor 
uns hatten, wie etwa auf einem Terracotta-Relief von Triest.41

4. Taf. XX. 6. Kalksteinfragment mit Inschrift. Innerhalb eines oben geradlini­
gen, links gewellten Rahmens eine fragmentarische Inschrift, die dem Apollo geweiht ist:

Apol [...........
ex st [....................... poj
suit....
pio f ... .

5. Taf. XX. 6. Inschriftloses Altärchen aus Sandstein, auf der einen Seite mit 
einem Kranz, auf der entgegengesetzten mit einem stehenden Palmenzweige. H. 22,5 cm.

6. Taf. XX. 6. Unverzierter kleiner Altar aus Kalkstein. Oben eine Patera. 
H. 19'5 cm.

Neben dem Sarkophag Taf. XIV. 1 stiess man 1925 bei der Ausfüllung der Stelle des 
herausgehobenen Sarkophages auf zwei Marmorfragmente, die hier in sekundärer Ver­
wendung gelegen sein mögen und gleichfalls in der Löwinger-Kurie von Szöny auf bewahrt 
werden. Beide Bruchstücke sind aus grobkörnigem, vermutlich einheimischem Marmor 
und an den Bruchflächen von gelbgetönter Patina bedeckt.

7. Taf. XVIII. 1, 3. Ein beinahe vollplastischer Unterschenkel vor flachem Hinter­
grund (Taf. XVIII. 1). Der Marmorblock it 64 cm hoch, mit dem Fuss 38'5 cm, ohne ihn 
23'5 cm breit, an der Rückseite vollkommen glatt bearbeitet, Ecken und Kanten sind 
abgerundet (Taf. XVIII. 3). Er ist also nicht Reliefhintergrund, sondern stammt von 
einer Vollplastik. Oben und unten sind Bruchflächen, nahe dem linken Rande hebt sich 
eine halbzylinderförmige Stange hervor, deren oberes Ende abgeschlagen ist.

40 Hobert, Sarkophagreliefs, III. 2, No. 161 u. 163.
41 Arndt—Amelung, Einzelaufnahmen, 597; Pagenstecher, Eros u. Psyche 1911, Taf. 2.
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Der Rist ist von einer die Zehen freilassenden Sandale (Campagus) bedeckt. Die 
aufklappbaren Seitenteile des Schuhes waren offenbar durch kreuzweise angebrachte 
Bänder zusammengehalten. Über dieser Schnürung setzte sich ein keilförmig ausgeschnit­
tener Schaft in einem Löwenfell fort, dessen beide vorderen Klauen über der Knotung 
des Bandes beiderseits herabhängen, während vorne der Kopf des Tieres den Fuss verziert. 
Derartige Schuhe trugen in Rom nur Statuen von Göttern oder Kaisern; hier scheint es 
sicher, dass wir ein Herrscherbild vor uns haben,42 das wir nach der Kaiserstatue 
(Taf. XIX. 5.)43 mit vollkommener Sicherheit rekonstruieren können. [Das glatt bearbeitete 
Szepter (oder Lanze) in der Rechten des Kaisers, dessen unteres Ende auch unser Marmor­
block noch bewahrt hat, dient nicht nur als Attribut des Herrschers, sondern auch dem­
selben Zwecke wie in anderen Fällen der zur Standfestigkeit der Statue dienende Baum­
stumpf. Diese Stütze ist bei Stein- bzw. Marmorstatuen gewöhnlich neben dem eine 
grössere Last tragenden gestreckten Standbeine angebracht, während das mehr oder 
weniger seitwärts gestellte Spielbein einer solchen Hilfe meistens entbehren konnte.]

8 . Taf. XVIII. 4—5. Torso einer weiblichen Gewandfigur. Erhalten ist der ganze 
Oberkörper, der rechte Oberarm und der linke Arm bis unterhalb des Ellenbogens, sowie 
die rechte Hüfte. H. 61'5 cm, Br. 68 cm, grösste D. 28’5 cm. Die tief ausgeschnittene 
Tunica ist von einer Stola bedeckt, die hinten in reicher Faltenbildung von der linken 
Schulter herabfällt und die Oberarme bedeckt. Das Kleid folgt vorne eng anliegend den 
Formen des Körpers, das Ganze gewinnt durch den von der linken Schulter unter der 
rechten Brust hinziehenden zerknitterten Streifen des Obergewandes durchaus an Bewe­
gung. Bei allem Schwung ist die Gestalt doch von vornehmer Ruhe. Die für pannonische 
Denkmäler verhältnissmässig grosse Feinheit des Materials und die Güte der künstle­
rischen Ausführung lassen auf eine hochgestellte Persönlichkeit schliessen.

Die beiden Torsi sind von gleichem Material, von derselben guten Qualität, stim­
men auch in der Patina überein; sie gehören so enge zueinander, dass sie ein Statuenpaar 
gebildet haben werden. Diese Annahme erhält eine wesentliche Stütze dadurch, dass beide 
Stücke überlebensgross gearbeitet sind. Es ist nicht gut möglich, über die Persönlichkeit 
der ursprünglich Dargestellten bestimmte Vermutungen aufzustellen; doch bieten das 
Material, das künstlerische Niveau, die kaiserlichen Sandalen genügend Anhaltspunkte 
für die Bestimmung des Ranges der abgebildeten Persönlichkeiten, sowie auch eine 
ungefähre Datierung. In Pannonien, besondeis nördlich der Drau sind mit Ausnahme 
etwa von Szombathely (Steinamanger) und Sopron (Ödenburg) Marmordenkmäler aus 
der Römerzeit sehr selten. Der eine unserer Marmortorsi kann, wie eben erwähnt, hier 
bei uns nur einen Kaiser dargestellt haben. Das zugehörige zweite Marmorfragment mag 
deshalb als Darstellung einer Kaiserin gedeutet werden. Bei dem männlichen Torso kann 
nur an eine Panzerstatue gedacht werden, da an dem Schenkel von einer Toga keine 
Spur zu erkennen ist.44 Da der geringe Rest für eine Datierung nicht ausreicht, muss der

42 Daremberg—Saglio, Dictionnaire, 1, 863: „L’ögide placee comme ornement de l’empeigne 
est un. insigne de la puissance souveraine, qui indique certainement que ce pied appartenait ä une 
statue d’empereur.“ Vgl. auch RE. 3, 1433, Campagus; weiters Blümner, Privataltertümer3 1911, 227.

43 Vgl. Hehler, Österr. Jahresh. 19—20, 1919, 224.
44 Über Panzerstatuen, vgl. Warwick, Imperial Cuirass-Ornamentation . . . , Journ. Hell. 

Stud. 7, 126 ff. — H. v. Rohden, Die Panzerstatuen mit Reliefverzierung, Bonn. Stud. 1890, 1—20. —
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weibliche Torso als Grundlage dienen. Die weibliche Tracht, die den rechten Gewandär- 
inel isoliert zeigt und den durch die Tunica bedeckten Teil der Brust grösstenteils freilässt, 
ist für die Zeit des Hadrian (S. Taf. XIX. 3bzw. der Antonine sehr bezeichnend.45 Die 
dargestellten Persönlichkeiten sind somit unter den Kaiserpaaren des 2. Jahrhunderts 
zu suchen: Hadrian und Sabina, Antoninus Pius und Faustina, Mark Aurel und Faustina 
jun., Commodus und Crispina.46 In den Provinzen wird man aber oft Eigentüm­
lichkeiten des hauptstädtischen Stiles um Jahrzehnte später ansetzen müssen. Unsere 
Fragmente wurden südlich des Lagers, in dessen Nähe gefunden. Wir können daher mit 
der Möglichkeit rechnen, dass diese guten Statuen im Lager selbst gestanden haben.

Auch wäre zu entscheiden, wann und auf welche Art diese Bruchstücke neben den 
Sarkophagen in die Erde kamen. Es scheint äusser Zweifel zu sein, dass zur Zeit der 
Beisetzung der Steinsärge, die nach ihrer Form, ihrem Inhalt und der Konstruktion 
der Inschrift (zweigliederige Namen usw.) in den Anfang des 3. Jahrhunderts zu 
datieren sind, die Statuen schon in Stücke gebrochen und verstreut waren. So können 
denn die verhältnissmässig lange vor der Vergrabung der Sarkophage zerbrochenen 
Skulpturen schon nach dem Zeugnisse der an den Bruchflächen sichtbaren starken 
Patina aus älterer Zeit, noch aus dem 2. Jahrhundert stammen.

*

9. Eine bemerkenswerte Sammlung besitzt Herr Edmund Källay, Gemeindenotar 
von Szöny, der die Denkmäler von Brigetio vor der Verschleuderung in der löblichen 
Absicht bewahrt, der Stadt Komärom bei der Errichtung eines Lokalmuseums behilflich 
zu sein. Durch sein freundliches Entgegenkommen sind von den neueren Funden die 
auffallend schöne Bronzestatuette eines Gladiators mit anderen Gegenständen in den 
Besitz des Ungarischen Nationalmuseums gelangt.47

Aus seiner Sammlung bilden wir auf Taf. XXL 3—19 einige, meistens glasierte 
Tongefässe, eine Bronzelampe, einen Terra sigillata—Teller, mit Sohlenstempel, zwei 
schöne Terrakottaköpfe48, ein tönernes Räucherfass und mehrere Glasgefässe ab.

10. Taf. XX. 2, 5. Ein dem Silvanus geweihter, kleiner Altar aus Kalkstein. H. 48'5, 
grösste Br. der Inschriftseite 26’3 cm. Die Inschrift lautet: Silvan[o] / L. Annius / Se- 
cunjdi(nus) mil(es) / v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito).

An den Buchstaben sind noch Spuren von Bemalung zu erkennen. An der einen 
Seite des Altars ist ein Krug zu sehen, auf der anderen Seite, ähnlich wie auf dem Nun- 
dina-Altar von Belapuszta, ein Kästchen mit geöffnetem Deckel, Schlossbeschlag und 
kugelförmigen Füssen.

A. Hehler, Beiträge zur Geschichte der Antiken Panzerstatuen, Österr. Jahresh. 19—20, 1919, 190'— 
241. — H. Sieveking, Eine röm. Panzerstatue in der Münchener Glyptothek. 91. Winkelmannsprogr. 
Berlin 1931.

46 Ähnlich bei Togastatuen, vgl. L. M. Wilson, The Roman Toga 1924, 74.
48 Vgl. das Brustbild der Crispina im Ung. Nat. Mus. (Abb. 18), publiziert von Josef Wollanka, 

Közlemönyek a M. N. Muzeum erem- 6s rögisägtäräböl, 1, 1916, 1 ff.; Hehler, Berl. Phil. Wochenschr. 
1917, 781 ff.; ferner: Die Antiken in Budapest (Die Budapester Sammlungen, 1929), Nr. 169. Hekler 
setzt das Porträt in die Zeit der Lucilla.

47 Diese Stücke wurden zunächst in Arch. Ert. veröffentlicht.
48 Der weibliche Kopf ist ins Ung. Nationalmuseum gelangt.

Dissertationes Pannonicac II., 11. 9
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Ende 1926 gelang es Schatzsuchern noch eine grössere Grabung unmittelbar 
östlich des Lagers zu veranstalten (Grundbuch Nr. 3758), wobei ein Teil eines weit 
ausgedehnten Gräberfeldes ausgeplündert wurde. Obwohl wir nicht in der Lage waren 
diesem Treiben gleich von Anfang an Einhalt zu gebieten, gelang es doch wenigstens, 
es einigermassen zu kontrollieren und die bei dieser Gelegenheit ans Licht gekommenen 
inschriftlichen Denkmäler festzustellen.

11. Taf. XV. 2. Sarkophag aus Kalkstein mit Inschrift. L. 111, Br. 57, H. 54 cm. 
Gegenwärtig im Park des zur Grundherrschaft von Belapuszta gehörigen sogenannten 
„Pozsonyer Haus,, in Szöny. Rechts und links von der einfach gerahmten Inschrift in 
einer halbrunden Nische je ein gegen das Schriftfeld hin schreitender, in den Händen 
eine Traube haltender, geflügelter Amor. Die Inschrift lautet: T. Claudia / Aeme- 
rita qu(a)e vix(it) / an(nos) V mefn)se(s) III die(s) / VIIII T. Cla(udius) Severianus / 
pater fili(ae) pientis(simae) f(aciendum) c(uravit).

An den beiden Ecken des Deckels sind Masken, in der Mitte der einen Seite in der 
üblichen Nische das Brustbild eines Kindes angebracht.

12. Taf. XV. 4. Die Besonderheit des zweiten Steinsarkophags (L. 221'5, Br. 104, 
D. 71 cm) besteht darin, dass von den auf der Inschriftseite geplanten Nischen bzw. 
Figuren nur die eine ausgeführt ist, und auch diese nur halb. Das eingetiefte Inschriftfeld 
befindet sich innerhalb einer, durch profilierte Leisten eingerahmten tabula ansata. Die 
seitlich angefügten Dreiecke sind in der Mitte mit je einer Rosette verziert.

Ausserhalb des Rahmens D(is) M(anibus), weiter unten: M. Aurelii Crhysi 
pueri I innocentissimi / adque iucundissi/mi q(ui) vix(it) ann(os) / p(lus) m(inus) 
XVIII.

Auffällig wäre der Name Licrhysus, der in dieser Form unbekannt ist, weshalb 
wir die Lesung Aurelii Crhysi vorziehen, obwohl die grosse Lücke zwischen den beiden L, 
sowie die verschwindend kleine Lücke zwischen I und C gegen diese Annahme zu sprechen 
scheinen.

13. Taf. XV. 3, An der vom Lager nach Belapuszta führenden Strasse liegt der 
abgebildete Sarkophagdeckel. Sein Material ist Kalkstein, L. 241, Br. 106'5, H. in der 
Mitte 35 cm. An der Vorderseite waren figürliche Akroterien, welche jedoch bis zur 
Oberfläche des Deckels abgearbeitet sind. Die Eckackroterien waren, nach den Spuren 
zu schliessen, mit Delphinen verziert, in der Mitte war in einer halbrunden Nische ein 
kleines, vermutlich männliches Brustbild angebracht, dessen rechte Hand auf die Brust 
gelegt ist, während die Linke eine Schriftrolle hält. Die auf der rechten Schulter zusam­
mengehaltene Chlamys ist über den linken Arm geworfen. Beiderseits der Gestalt steht 
auf der Schmalkante D(is), M(anibus).

Von dem infolge dieser Wühlereien in den Kunsthandel gekommenen Gegenständen 
konnte das Ungarische Nationalmuseum nur einige Glasgefässe erwerben.49

*

49 Deren kurze Beschreibung samt Abbildungen siehe bei Paulovics, Arch. £rt. N. F. 41, 
1927, 196—98.
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14. Taf. XVI. 1. In dem westlichen, zwischen der Kirche und der Südbahngelegenen 
Teil der Gemeinde Szöny, auf dem Gebiete der nach dem Zeugnisse der Denkmäler hierher 
zu setzenden römischen Zivilstadt fand man auf dem Hausgrund des Stefan Kiss 1928 
bei Gartenarbeiten einen beschrifteten Kalksteinaltar.50 H. 84’5 cm. Br. 46 cm. D. 31 cm.

Der in Form und Proportionen überaus regelmässige Altar ist vollkommen unbe­
schädigt, so dass jede Meisselritzung deutlich wahrgenommen werden kann.

Die Inschrift zeigt schöne Buchstaben und einige Ligaturen, von denen die Ver­
bindung E) eigenartig ist: Deae Balti / Coccei(a) / Marcia / iuss(u) deae.

In dem an syrischen Siedlern und ihren Kulten reichen Brigetio, bezw. in dessen 
Umgebung begegnet uns nun schon zum dritten Male der Kultus der Baltis, wohl einer 
osrhoenischen Ba’alath.61 Aus dem nahegelegenen Arrabona ist die Inschrift Balti et 
Arvi bekannt,52 mit der wir uns im Zusammenhang mit der Inschrift Taf. XIII. schon 
befasst haben .Im Umkreise von Aquincum ist die Göttin auf zwei Votivinschriften 
erwähnt, einmal zusammen mit der Gottheit Diasuria (Dea Syria).53 Aus Apulum ist 
eine auf Baltis bezügliche Bauinschrift bekannt.54 Auch auf der Inschrift von Aquincum 
ist von einem Tempel die Rede, die Inschrift von Brigetio und Dunakeszi erwähnt ein 
Balti Aug(ustae) sacfrum).55

C) Steindenkmäler im Garten des Schlosses von Szöny.

Im Zentrum der Ortschaft Szöny, gegenüber der katholischen Kirche steht das 
Schloss, in dessen wohlgepflegtem Parke vor Jahrzehnten gefundene Steindenkmäler 
noch zu sehen sind. Ihre Inschriften sind zum Teil schon bekannt, doch lassen ihre interes­
santen Formen auch eine bildliche Wiedergabe berechtigt erscheinen.

Die näheren Fundstellen, sowie die Fundumstände sind heute leider nicht mehr 
festzustellen. Soviel ist aber sicher, dass sämtliche Steindenkmäler westlich des Lagers, 
auf dem südlich der Landstrasse, zwischen dem Lager und der Gemeinde gelegenen Teile 
der Grundherrschaft ans Licht gekommen sind.

Die Denkmäler können wir im Folgenden mit gütiger Erlaubniss der Gutsbesitzerin, 
Frau Gräfin Viktor Gyürky veröffentlichen.

1. Taf. XV. 1. Sarkophag aus Kalkstein. L. 226 cm, Br. 100 cm, H. (ohne Deckel) 
65 cm. Am glatten Deckel schmucklose Eckakroterien, an der Langseite in der Mitte 
ebenfalls ein Akroter. Auf der Vorderplatte in feingegliederter, mit Linien gerahmter

60 Das Steindenkmal wurde von der Kgl. Freistadt Komärom für das aus der erwähnten 
Källay-Sammlung und aus den Grabungen des Ung. Nationalmuseums zu errichtende Lokalmu­
seum angekauft.

81 Einmal aus Brigetio (CIL III 10973), ein andermal aus Környe (CIL III 10964). Dornyay 
stellte den heutigen Aufbewahrungsort des letzteren (Töväros) fest. Komärom 1, 1913, 146.

62 A. Börzsönyi, Arch. Ert., N. F. 27, 1907, 42.
63 Vgl. Arch. Ert. 5, 1871, 333—34. — Zum Baltis-Kult von Aquincum vgl. CIL III 10393. 

Die andere Inschrift wurde in Dunakeszi gefunden (CIL III 10574).
01 R. Münsterherg u. I. Oehler, Österr. Jahresh. 5, 1902, Beibl. 113—114, — Dessau, Inscr. Lat. 

Sei. 9281 (Baltis caelestis gewidmet).
68 Vgl. DobidS, Bidluv Sbornik 1928, 38, Anm. 179—181.
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tabula ansata die Inschrift. Die Stellen der sonst beliebten Genius-Nischen sind leer 
und glatt.

Über dem Rahmen links, bzw. rechts: D(is) M(anibus) darunter: L. Retonio 
Lucio q(uondam) p(rimo)pfilo) leg(ionis) I a(diutricis) /, qui vix(it) ann(os) LXXVIII, 
stip(endiorum) LVIII /, Retoni(i) Romanus et Saturnin(us) / et Lucilla fili(i) f(aciendum) 
c(uraverunt).

Die Inschrift ist bereits bekannt.66 Gefunden im Winter 1886—87 auf den Feldern 
des Gutes zwischen dem Lager und dem Dorfe Szöny.

2. Ta!. XVI. 5. Kinder-Sarkophag aus Kalkstein. L. 119, Br. 58, H. 51 cm. Im mitt­
leren Akroter der vorderen Deckelseite ein weiblicher (Kinder-) Kopf, während die 
Eckakroterien maskenähnlichen Schmuck tragen.

An den Rändern der Vorderplatte des Steinsarges in einer nur wenig eingetieften 
Nische je eine kleine, unbekleidete männliche Gestalt in flachem Relief. Beide stehen 
zur Bildfläche parallel, den Oberkörper um ein geringes, den Kopf vollständig der 
Inschrift zugekehrt. Der innere Arm stüzt sich auf den etwas verwischten Rahmen der 
Inschrift, während die herabhängende äussere Hand irgend einen Gegenstand (Traube, 
Säckchen) hält. Rohe, provinzielle Arbeit.

Die in ungewohnt grossen Buchstaben ausgeführte Inschrift lautet, wie folgt: 
Aureliae Antioc(h)iae / quae vixit annum / M. Aur(elius) Antioc(h)ianus / dec (wrio) 
mun(icipii) Brig(etionis) et Junia / Lucilla parentes fil/iae dulcissimae f(aciendum) 
c(uraverunt).

Aurel(ius) Antiocfh)ian(us).........mun(icipii) Brig(etionis) .... ist aus dieser
Gegend schon durch CIL III 4281 bekannt. Mommsen liest dort AVG (Augustalis) 
und meint: ,,nam DEC, quod proposuit Huebnerus, non satis convenit homini cognomen 
Graecum habenti“. Unsere Inschrift spricht nun unzweifelhaft von M. Aur. Antiocianus 
dec. mun. Brig., wonach die Lesung CIL III 4281 sichergestellt ist.67

Die Identität der Personen kann allerdings angezweifelt werden. Auf der anderen 
Inschrift heisst nämlich die Frau Modiasia Lucia. Da diese jedoch nach dem Zeugnis 
der Inschrift schon im frühen Alter von 25 Jahren gestorben ist, scheint es nicht ausge­
schlossen, dass die auf dem Sarkophag vorkommende Junia Lucilla die zweite Gemahlin 
desselben Mannes gewesen ist. Die Stilgemeinschaft und die zeitliche Übereinstimmung 
sind unzweifelhaft.

3. Taf. XVI. 6. Sarkophag aus Kalkstein, ohne Deckel. Das eingetiefte Inschrift­
feld der Vorderplatte ist in der Längsrichtung von geradlinigem, an den Seiten von einem 
in die ,,Barockverzierung“ übergehenden, profilierten Rahmen eingefasst. Die Kreis­
motive des schwungvoll bewegten Seitenschmuckes winden sich beiderseits um je eine 
Rosette. Diese erwecken den Eindruck von Prunknägeln, die die schön eingerahmte, 
grosse Inschrift gleichsam tragen.

66 Bormann, Arch. Epigr. Mitt. 11, 86. Ber. des Altert. Ver. von Komärom (ung.) für 
das Jahr 1887, 12.; Kubitschek, Arch. Epigr. Mitt. 14, 134; CIL III 11031.

57 CIL III 4281 ist nur handschriftlich überliefert. Die Überlieferung bietet an der in 
Frage stehenden Stelle FEC, was natürlich aus DEC verlesen ist.
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Rechts und links stehen in einer glatten, rechteckigen Nische zwei Figuren. Links 
ist Oberleib und Kopf eines gegen die Inschrift hin schreitenden Mannes in die Bild­
fläche gedreht, dessen Gesicht vollständig zerstört ist. Seine Bekleidung besteht nur aus 
einem über die linke Schulter geworfenen und in einem Zipfel auch unter der rechten 
Hand noch sichtbaren Tierfell. In der etwas einwärts gewendeten Rechten hält er eine 
Patera oder einen Kelch, während die herabhängende Linke eine Weintraube trägt. 
Auf der rechten Seite des Sarkophages ist dem bacchischen Charakter der vorigen Dar­
stellung entsprechend eine Tänzerin angebracht. Im Tanzschritt steht sie auf dem flachen 
rechten Fuss, während der linke zierlich nach rückwärts gesetzt ist. Der über den linken 
Arm geworfene, die Schenkel in feinen Falten bedeckende Überwurf lässt den ganzen 
Oberleib frei. Letzterer ist in die Bildfläche gedreht, der Kopf von der Inschrift weg 
nach links gewendet. Abgesehen von der schönen Haarkrone sind die Feinheiten der 
Gesichtsbildung durch Abwetzung und Brüche verloren gegangen. Was übrig geblieben 
ist, entschädigt für das Verlorene; vor allem die Linienführung des den jungen Frauenleib 
stimmungsvoll umgebenden Gewandes, das hinten herabfallend in schwungvollen Bogen 
vor dem unteren Teil des Leibes wieder zur linken Schulter hinaufzieht, weiterhin der mit 
dem Rythmus des Tanzes übereinstimmend bewegte, ausgespannte Schleier, der samt 
den einwärts gebogenen Armen dem preziös etwas zur Seite gewendeten Kopf einen male­
rischen Rahmen verleiht. Wenn wir von einigen Missverhältnissen in der Gestalt der 
Tänzerin absehen, dürfen wir in der Leichtigkeit und Natürlichkeit der Bewegung auf 
den Meissel eines provinziellen Künstlers schliessen, dem es neben dem treuen Festhalten 
an klassischen Mustern auch an der Fähigkeit leichter Ausdrucksweise nicht mangelte.

Die unseres Wissens noch unveröffentlichte Inschrift lautet: D(is) M(anibus) / 
Ammonio Valentiniano / dup(lario) militi leg(ionis) I ad(iutricis) / qui vixit ann(os) 
XXXVIII stupendiorum XX. Valeria / Valerina coniugi / karissimo faciendum / c(uravit).

Die Inschrift und der typische Rahmenschmuck verweisen in die erste Hälfte 
des 3. Jahrhunderts n. Chr.

Der an den Kaiser des 4. Jahrhunderts erinnernde Name Valentinianus darf uns 
nicht irre führen, da er auch früher schon häufig vorkommt. Die schön ausgeführten 
Gestalten lassen an noch bessere Zeiten denken, und da die Vorderseite des Sarges durch­
aus den Eindruck eines harmonischen Ganzen erweckt, kann von einer sekundären Ver­
wendung des Sarkophages nicht die Rede sein. So müssen wir die Entstehungszeit dieses 
bedeutsamen Denkmales an den Anfang des 3. Jahrhunderts oder spätestens in dessen 
erste^Hälfte ansetzen. Nach dem Zeugnis unserer neuesten, noch unveröffentlichten 
Denkmäler gerade aus Brigetio, doch auch von anderen Orten, kamen bei uns derartig 
verzierte Sarkophage in zweiter Verwendung aus nicht eben später Zeit, schon von der 
Mitte des 3. Jahrhunderts an vor.

4. Taf. XIX. 2. Grabsteinbruchstück aus Kalkstein. H. 82, Br. 84, D. 20 cm. 
In einem konvex vertieften, beiderseits mit breiteren, oben und unten mit schmälerem 
Rahmen eingefassten querstehenden Rechteck drei Brustbilder. Die Gestalt links ist, 
nach der Haartracht und den grossen Ohrgehängen zu schliessen, eine Frau, die Gestalt 
rechts scheint ein älterer bärtiger Mann zu sein, die mittlere Figur ein junger Mann. 
Wegen des schlechten Erhaltungszustandes sind die Attribute nicht genau zu erkennen. 
Es scheint, als ob die Frauengestalt auf der linken Seite eine Spindel hält. Das Bildfeld
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wird oben von einem mit rautenförmiger Linienornamentik gefüllten Giebel gekrönt, 
in dessen Akroterien je ein nach unten schwimmender Delphin zu sehen ist.

*

Äusser den oben erwähnten Denkmälern befinden sich im Parke noch figuren- 
und inschriftlose Sarkophage, ferner weniger wichtige Säulen- und Kapitellbruchstücke, 
Säulenbasen, sowie von römischen Bauten stammende Steinblöcke. Erwähnenswert 
ist noch ein samt Deckel erhaltener Sarkophag, dessen Vorderplatte mit einer rosetten- 
geschmückten, schöngeschwungenen tabula ansata versehen ist.

D) Die Steindenkmäler der Sammlung Milch in Komärom.

Der verstorbene Armin Milch, Grosskaufmann und rühriges Mitglied des Museums­
vereines von Komärom, hatte eine ansehnliche Sammlung von Altertümern aus Brigetio 
zusammengebracht, in der neben anderen Denkmälern einige Kleinbronzen, sowie die 
Funde des durch ihn freigelegten Dolichenums von Brigetio besonderes Interesse ver­
dienen. Wir veröffentlichen im Folgenden die Steindenkmäler der im Milch-Hause in 
Komärom (Gyär-Gasse) untergebrachten Sammlung.58

1. Taf. XVI. 2—4. Votivinschrift aus feinkörnigem Kalkstein, altarförmig, untere 
Hälfte fehlt. Auch an dem oberen Teile stark beschädigt, so dass die ursprüngliche Gestalt 
des Aufsatzes nicht rekonstruiert werden kann. Über den drei mit Inschrift versehenen 
Seiten ein Gesims, das vorn teilweise, an der linken Seite vollständig abgebrochen ist. 
Ein durchgehender Sprung trennt die linke Inschriftplatte von dem Steinblock. H. 37 cm, 
Br. 32 cm, die Masse des ganzen Steines: H. 48 cm, Br. bei dem Gesims 42 cm, D. oben 
37'5 cm.

Der Kopf der Altarinschrift ist auf der Vorderseite angebracht und setzt sich an 
den beiden Seitenflächen mit der Aufzählung von Namen fort. Die hintere Fläche ist 
weniger fein gearbeitet, glatt und entbehrt auch des Gesimses. Das Denkmal stand 
jedenfalls vor einer Wand.

Die Inschrift der Vorderseite (Taf. XVI. 2) zeigt schöngeformte und gut erhaltene 
Buchstaben: [D]eo S(ilvano) s(ancto) s(acrum) /, [cjollegius / [ojpificerum / v(otum) 
s(olvit) l(aetum) l(ibens) m(erito) /. [CJulina collegi(i) /, [. . . ,]s Rufus Aug(ustalis) 
pa(tronus) /, [.............]iusma(gister) /...........

Zur Ergänzung der ersten Zeile haben wir unsere Inschrift mit der Deo Silvano 
Silvestri beginnenden Inschrift von Apulum,59 oder einer Deo sancto Silvano domestico 
anfangenden von Carnuntum60 zu vergleichen. Drei S kommen z. B. auf einer Inschrift 
aus Rom vor: S(ilvano) s(ancto) s(acrum).61 Obwohl bei uns die Form Silvanus Silvester 
allein häufiger ist als die mit sanctus, kann die Abkürzung unserer Inschrift mit Rücksicht 
auf die oben erwähnte Analogie von Carnuntum auch aufgelöst werden:

88 Die Steindenkmäler sind inzwischen dem Museum zu Komärom übergegeben wurden. 
89 CIL III 1155.
60 CIL III 4433.
’1 Dessau, ILS 3525.
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[D]eo s(ancto) S(ilvano) s(ilvestri).62
Nach dem Zeugnis der fünften Zeile ist die Weihinschrift von einem Collegium 

gesetzt.63 Die Buchstaben der ersten vier Zeilen sind als Kopf der Inschrift anzusehen 
und deshalb grösser und in grösseren Abständen eingemeisselt. Dies ist der wesentlichste 
Teil der Inschrift, der schon allein ein Ganzes bildet und den eigentlichen Inhalt der 
Weihung kundtut. Diese Zeilen enthalten die Angabe der Gottheit, der stiftenden Körper­
schaft und der Tatsache der Weihung. Darauf folgt die einfache Aufzählung der Organi­
sation, der Vorsteher und Mitglieder der weihenden Korporation. Die Buchstaben des 
mit der fünften Zeile beginnenden Abschnittes stimmen in Grösse und Anordnung mit den 
Zeilen der Seitenflächen vollkommen überein.

In der zweiten Zeile steht collegius statt collegium. Viel merkwürdiger ist der 
folgende Gen. Plur. opificerum statt opijicum66, der wie eine Analogieform zu Kompositen 
mit -fer, -ger aussieht.

Die Form collegius findet sich übrigens auf Inschriften häufig genug.65
Bei den lapidaren Abkürzungen in den Anfangszeilen der Inschrift fällt es schwer, 

Charakter und Bestimmung des Kollegiums, sowie dessen Beziehung zu Silvanus zu 
bestimmen. Wir mögen der Wahrheit vielleicht nahe kommen, wenn wir annehmen, 
dass wir es mit einem Leichenbestattungsverein zu tun haben,66.

Das Collegium war somit ein religiöser Verein, der im Zusammenhänge mit seiner 
Funktion als Begräbnisverein eigene Baulichkeiten — vermutlich in der Nähe des Fried­
hofes — besass. Am wichtigsten war die auf zahlreichen Inschriften erwähnte porticus.6'’ 
Auch auf Inschriften von Brigetio — wo übrigens auch eine scola coll(egii),68 sowie eine 
scola tubicinum60 vorkommt — begegnet uns diese porticus.'10

Äusser der porticus erwähnen aber die Inschriften meistens auch andere Räum­
lichkeiten: apparitorium,71 com/pitus,™ cenatorium,’12* auf einer Inschrift von Apulum

62 Auf einer Inschrift aus Dalmatien ist zu lesen: 8. V. 8. S. AVG = S(ilvano) V ... S .. ■ 
S(ancto). (CIL III 13207; Stanic, Viestnik 13, 104 n. 7). Patsch (Wiss. Mitth. aus Bosnien u. d- 
Hercegovina, 7, 1900, 149 ff., Hirschfeld-Festschrift 8. 203) liest S(ilvano) v(ilico) s(acrum).

68 Eine Aufzählung der zu Ehren des Silvanus gestifteten Kollegien bei S. P. Waltzing, Etüde 
historique sur les corporations professionelles chez les Romains 4, 1900, 198—199, 479—480. Wichtig 
ist in diesem Zusammenhang die 1928 bekannt gewordene (Not. Scav. 1928 8. 387 ff.) „lex familiae 
Silvani“ aus Monteleone Sabino.

61 Zu Collegia opificum vgl. Kornemann in RE s. v. collegium.
’5 CIL V 2475. — CIL VI 9316. — CIL VIII 1878. — CIL IX. 3842. — CIL X 24. — CIL 

X 5928. — CIL X 340. — CIL X 445 und 8108. — CIL X 8339 d. — CIL XI 1549. — CIL XI 4579. — 
CIL XI 4749. — Zu männliches für sächliches Geschlecht: monumentus, cubiculus, fatus, collegius, 
saxus, sepulchrus, saeculus bei E. Diehl, De m finali epigraphica, Jahrb. f. class. Philol. Supplbd. 
25, 1899, 196 f.

08 8. die oben zitierte Anm. 63) Inschrift aus Monteleone Sabino. RE s. v. Coll. Sp, 386 f.
87 Vgl. Waltzing, Etüde historique sur les corporations professionelles chez les Romains 1, 291. 
68 CIL III 11042.
” CIL III 10997.
70 CIL III 10972.
71 CIL III 4792 und 3960.
” CIL IX 1618.
7 ,8 CIL XI 616. R. Egger (österr. Jahresh. 17, 1914, Beibl. S. 47 sieht das auf CIL III 4789, 

5006 (add. p. 1813) erwähnte triclinium als gleichbedeutend mit cenatorium an.
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äusser den schon erwähnten Räumen noch crypta und exedra.™ Häufig wird auch die 
in unserer Inschrift vorkommende culina erwähnt: ,, . . . picturam porticus et accubitum, 
item........ proporticum et culinam et frontalem ex sue fecerunt“ lesen wir in einer Inschrift
von Sarmizegetusa;74 . pro cena . . . aedem, portic(um), culifnam re]ficiund(um) 
curavit 15 auf einer dritten Inschrift: . portic(um) [cejllam, culinam, [ar]am
de pagi sentent(ia) [fa]ciendu(m) coiravit.“-,™ . cellam et culinam faciunda(m) cura- 
runt“;'n . . templum fecit. . . et culinam subiunxit“ d8

Culina hiess die für die Vorbereitung der Zeremonien, Totenmahle usw. bestimmte 
Räumlichkeit.79 Bei der Erbauung der königlichen Miethäuser in Pest kam übrigens 
eine Inschrifttafel ans Licht, in der von der Errichtung eines cocinator(ium) aus den 
Beiträgen der Mitglieder eines Collegium Victorianorum80 die Rede ist. Das cocinatorium 
ist nach v. Domaszewski mit der Küche (culina) zu identifizeiren.81

Die beiden letzten Buchstaben der folgenden Zeile: PA können in gleicher Weise 
den patronus collegii oder den pater collegii bedeuten.82 Obwohl wir in Brigetio aus dem 
Jahre 220 n. Chr. auch einem pater collegii begegnen,83 sprechen Häufigkeitskriterien 
dafür, dass wir in . . . .]s Rufus, der übrigens der Körperschaft der Augustales8i angehörte, 
den patronus collegii zu sehen haben. In der nur lückenhaft erhaltenen letzten Zeile der 
verstümmelten Hauptfläche der Inschrift dürfte wahrscheinlich der Name des magister 
collegii enthalten gewesen sein,85 da es offenbar erscheint, dass die Würdenträger des 
Kollegiums in ihrer Rangordnung angeführt sind.

Auf der heute vom Steinblock vollständig abgelösten Inschrift der linken Seite 
(Taf. XVI. 3) sind alle acht Zeilen wohl erhalten. Aus dieser Vollständigkeit können wir 
indessen nicht auf den ursprünglichen Umfang der Inschrift der Hauptansicht schliessen, 
da deren Buchstaben sowie die Anordnung ihrer Zeilen von der der linken Seite ab weichen, 
die Anzahl der Zeilen auf der dritten Seite aber die der linken Seite übetrifft. Auf der 
linken Seite sind die folgenden Namen zu lesen: Aur(elius) Equfitiusl] / (A)el(ius) 
Gregorfius] / (A)el(ius) Bassufs] / Jul(ius) Amand[us] / Sep(timius) Secundifnus] f5 
Aur(elius) Secundifnus] / Rut(ilius) Secundfinus] / (A)el(ius) (A)elia[nus].

73 CIL III 1096. Zu crypta s. Thes. 1. Lat. s. v.
71 CIL III 7960.
76 CIL IX 2629.
78 CIL XI 2219.
77 CIL IX 3440.
78 CIL III 7954.
79 Vgl. Ruggiero, Diz. epigr. s. v. Culina: „un locale annesso ad un tempio, forse per la pre- 

parazione della cena dopo il sacrificio“.
80 Veröffentlicht von V. Kuzsinszky, Budapest Regisägei 8, 1904, 166—167.
81 Budapest Regisegei 8, 1904, S. 167.
82 Eine Zusammenstellung der bis 1900 bekannten Inschriften, auf denen der patronus er­

wähnt ist, findet sich bei Waltzing, a. O. 4, 373 ff.; der pater collegii kommt nur in wenigen Fällen 
vor, ebenda 372 f.

83 CIL III 11042.
84 Über die Brüderschaft der Augustales von Brigetio, vgl. Alapi, Komärom 2, 121—122.
88 Vgl. Waltzing, a. O. 1, 385; 4, 341—369; Kornemann, RE s. v. „Collegium“ 420 ff.
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In der ersten Zeile kann die Ergänzung auch Equ fester] heissen, doch ist die 
Lesung Equ(itius) wahrscheinlicher,88 da wir diesem Namen auf den Inschriften der 
späten Kaiserzeit häufiger begegnen. Da der Name Gregorius der nächsten Zeile gleich­
falls für die Spätzeit bezeichnend ist,87 ist die Auflösung Equfitius] berechtigter. An Stelle 
von Aelius wird konsequent El[ius], in der letzten Zeile wird Eliafnus] gebraucht.

Am meisten ist die rechte Seite mitgenommen (Taf. XVI. 4), deren Buchstaben viel 
verschwommener sind, als die der vorigen. Die Aufzählung der Namen wird hier fort­
gesetzt: Sep(timius) Firmus / Ael(ius) Agilis / Can(inius) SabinfusJ / Aur(elius) Felix 
e[((t) ] I Sep(timius) Secundus /s Fla(vius) Salvianus[q(ue oder quaestor?)] Aur(elius) 
Primitius / (A)el(ius) Vitalis / Car(tilius) Tiliafnus?) / I. . Felix ar(carius?) / . . ,[S]u- 
peratus dfecurio?) /

In der zweiten Zeile ist das cognomen nur schwer zu entziffern, kann aber kaum 
anders als Agilis geheissen haben.88

Wenn am Schluss der vierten Zeile die Lesung FELIX-ET stichhaltig ist (der 
Punkt nach Felix ist deutlich zu sehen), so ist es möglich, dass in der sechsten Zeile das 
Bindewort -que vorkommt; doch kann hierin nach Analogie der beiden letzten Zeilen 
auch das Wort quaestor stecken. Das Quaestoramt bedeutete in diesen Körperschaften 
eine niedrigere Würde89 und die Abkürzung wird in den einschlägigen Inschriften sehr 
oft in der hier angewendeten Form (q) gebraucht.90 Nach I[ul(ius)? ] Felix folgt ein 
Punkt, in den darauf folgenden Buchstaben AR können wir den Kassenwart des Kolle­
giums, arcarius vermuten,91 während der in der letzten erhaltenen Zeile erwähnte Supe- 
ratus die Würde eines d(ecurio) bekleidet haben kann.

Nach den Spuren zu schliessen, setzte sich die Inschrift auf dieser Seite noch fort. 
Im Ganzen sind im erhaltenen Mitgliederverzeichnis beider Seiten 19 Mitglieder des 
Vereines genannt. Zu diesen kommt der [ ... .]s Rufus und vielleicht [. . . Jius von der 
Vorderseite der Inschrift.92

88 CIL III 6670a (370 n. Chr.). Ebenda 9506 (375 n. Chr.); CIL XI 5996 (375 n. Chr.). In 
gleicher Weise auch auf zwei Inschriften aus Esztergom (Gran): CIL III 10596 (Dessau, ILS 762) 
und ebenda 3653 (Dessau ILS 775). Ein Flavius Equitius war 374 n. Chr. consul, Equitius war auch 
das signum des Kaisers Probus, usw.

87 Auf einer Inschrift von Ostia (Dessau, ILS 5694) kommt ein Proculus Gregorius aus den 
Jahren 375—378 n. Chr. vor.

88 Agilis als cognomen bei Dessau, ILS 841, 2077, 4799.
88 Waltzing a. O. 1, 1895, 413.
80 Waltzing a. O. 4, 1900, 419—423.
81 Vgl. Waltzing a. O. 1, 1895, 413, weiterhin CIL III 6150: Bacchii vemaculorum . . . arc- 

(arius); CIL VI 9148: arcarius (d. h. collegii, quod est in domu Sergiae Paullinae); CIL V 3351: fami- 
liae . . . ark(arius).

88 Zum Vergleich: Das vollständige Mitgliederverzeichnis von Monteleone Sabino enthält 
79 Kamen. CIL III 6150, p. 7437 (Colleg. Bacchii vernaculorum); mindestens 87. CIL VI 30983 
(Colleg. salutare): 59. CIL XI 5737 (Cultores d. S. i. Mithrae): 37. Verzeichnisse von Händler- und 
Handwerkervereinen, ferner von Feuerwehrvereinen aller Arten kommen zum Vergleich nicht in 
Frage.
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2. Taf. XVII. 1. Altar aus Kalkstein. H. 74, grösste Br. 44, D. 24 cm. Der Ablauf der 
Basis und des Aufsatzes ist an der Vorderseite abgebrochen. Auf den flachen, von Gesimsen 
eingefassten Seitenflächen ist links eine Kanne, rechts eine Patera dargestellt. Auf der 
mehr oder weniger beschädigten Oberfläche ist eine viereckige Ausnehmung. Die Inschrift 
lautet: I(ovi) o(ptimo) m(aximo) / M. Ulp(ius) / Viator / v(otum) s(olvit) l(ibens) 
m(erito) / .

Die ungleichmässigen Buchstaben und deren ziemlich unbeholfene Verteilung 
lassen nicht eben auf die besten Zeiten schliessen.

3. Taf. XVII. 3. Kleiner Altar. H. 47. Br. 25, D. 21'5 cm. Vielleicht war er ebenfalls 
dem Juppiter geweiht, doch lässt sich dies aus den übriggebliebenen Spuren nicht beweisen. 
Die Buchstaben sind verhältnismässig gut und die Anordnung ist wohlproportioniert. 
Basis und Aufsatz sind stark beschädigt, auf der ungerahmten Vorderseite steht die 
Inschrift: Sep(timius) Vibi/anus dup(larius)93 / leg(ionis) I ad(iutricis) / p(iae) 
f(idelis) Anto/ninianae / v(otum) s(olvit) l(actus) l(ibens) m(erito) / .

Die Inschrift war von dem verstorbenen Sammler schon in einer Zeichnung ver­
öffentlicht worden, doch ohne Auflösung und ohne Kommentar;94 immerhin erfahren 
wir von ihm, dass der Stein auf dem sogenannten „Pannoniaacker“ von Szöny gefunden 
worden sei, d. h. auf dem Gebiete des Lagers. Der Beiname der Legion Antoniniana 
datiert dieses Denkmal in die Zeit des Caracalla oder Elagabal, an deren Familie auch 
das Nomen gentile des Dedikanten erinnert.

4. Taf. XVII. 2. Alterbruchstück aus feinkörnigem Sandstein. H. 44'50, Br. 36'50, 
grösste D. 26'50 cm. Es trug auf seinem abgebrochenen oberen Ablauf ebenfalls den 
Namen Jupiters. An der rechten Seitenwand unseres Bruchstückes ist der obere Teil 
eines Kruges, an der linken Seite die Bruchflächen eines ähnlichen Gegenstandes zu 
erkennen. Die schönen Buchstaben lassen an die beste Zeit denken und lauten folgender­
massen: [I(ovi) o(ptimo) m(aximo)] / et Junonireg(inae) / [et] Genio explo/[rator]um 
co(hortis) VII / [Breucorum].

Äusser dem Juppiter und der Juno regina gilt diese Inschrift auch dem Genius 
der exploratores95 einer an vorgeschobenen Posten, gewöhnlich neben der Legion, Auf­
klärungsdienst versehenden Truppengattung. Zur Zeit der Quaden- und Markomannen­
kriege mögen diese exploratores von Brigetio besonders wichtige Dienste geleistet haben. 
Der Buchstabentypus unseres Fragmentes stimmt eben mit dieser Zeit überein. Meines 
Wissens ist dieser der erste Fall, dass wir in Pannonien einem dem Genius exploratorum96 
geweihten Altar begegnen.

Nach den Spuren zu schliessen, kann in der letzten erhaltenen Zeile nur von den 
xploratores der cohors VII Breucorum die Rede sein. Diese Kohorte lag um 201 n. Chr.

88 Auf einer Inschrift von Brigetio (CIL III 4324): Septimio Caesemo duplario leg. I. ad. . . .
81 Ber. des Komäromer Mus. Ver. 1906, 79 (ung.).
88 Vgl. Centurio exploratorum (Titel, CIL III 3254 u. Aquincum, CIL III 10422); auf einer In­

schrift aus der Gegend von Lugio: . . . Ael(ius) Ressatus explorat(or) (CIL III 3299); vermutlich 
war ein explorator aus Brigetio auch der auf der bekannten Inschrift von Tata vorkommende Bato, 
Sohn des Dases (CIL III 4276). Fiebiger, RE s. v. „Exploratores“.

88 Genius exploratorum (CIL XIII 6599), Genius numeri exploratorum (CIL VII 1030 u. XIII 
7751).
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im Lager von Dunaszekcsö in Garnison,87 doch besitzen wir auch Daten über ihren frü­
heren pannonischen Aufenthalt, so aus dem Jahre 85 n. Chr. auf einem Militärdiplom 
von Silacenae (Beleg, Kom. Somogy);98 aus dem Jahre 100 n. Chr. auf einem Diplom von 
Siscia" und aus dem Jahre 167 auf einem Diplom von Aquincum.100

Dementsprechend begegnen uns in Pannonien an mehreren Stellen auch die Ziegel 
dieser Kohorte mit der Bezeichnung Ant(oniniana), Sev(eriana) und Gord(iana),im 
von denen der grösste Teil eben in Brigetio gefunden wurde.102

Dieser Umstand lässt unsere Ergänzung der Inschrift berechtigt erscheinen.
5. Taf. XXL 1. Hier ist wegen ihres Stifters, des Soldaten der legio I. adiutrix 

Ulpius Sabinus auch jene kleine bronzene tessera ansata einzureihen, die aus der Samm­
lung Georg Rath in das Ungarische Nationalmuseum gelangt ist (CIL III 11008).

6. Taf. XVII. b. Grösseres Interesse beansprucht der nun folgende Kalksteinsockel, 
H. 65‘5 cm, Br. 46‘5 cm, D. 18-5 cm, der nach dem noch vorhandenen Fussresten zu 
urteilen ein Standbild und zwar das des Cautopates trug. Die Inschrift lautet: Cautopati 
lul(ius) Karodius nat(ione) / Gallus c (um) /lul(io)luliano/5fil(io) v(otum) s(olverunt).w2a 

In Brigetio zeugen mehrere Denkmäler von dem Kulte des persischen Sonnengottes. 
Von den zu Ehren des Mithras gesetzten Weihinschriften103 kommt als Stifter des einen104 
ebenfalls ein Carodius vor, dessen Herkunft (Gallus) die obige Inschrift verrät.105

Von der Lage der Mithrasheiligtümer in Brigetio wissen wir so gut wie nichts, 
doch müssen wir wegen der verhältnismässig zahlreichen Funde deren mehrere annehmen. 
Auch fehlen die fackeltragenden Nebenfiguren nicht,106 ja wir besitzen sogar einen 
Cautop(ati) geweihten Altar.107

” CIL III 10278. Vgl. ebenda 15148 und Cichorius RE, s. v. „Cohors“ 8. 259.
88 CIL III 8. 1964 (bzw. 855).
89 Brunsmid, Vjesnik, 1911, 24 — Dessau, ILS 9054.
100 CIL III p. 888 nr. XLVI = p. 1992 nr. LXXIV.
101 CIL III 3757, 6472, 10668; Kuzsinszky, Budapest Regisegei 3, 1891, 62. J. Szilägyi, Inscr. 

Tegularum Pannonicarum (= Diss. Pann. 2, 1) 88 ff.
192 CIL III 3757o. p—u. 10668 n—x, neuerdings auch zwei Stücke in der Sammlung Källay 

in Szöny, von denen die eine (Coh VII BR GORD) aus einem Grabe des 3. Jahrhunderts von dem 
sogenannten Järöka-Friedhof stammt (Vgl. Kap. Vllb.).

102 a solverunt in Z. 6 ist S. S. geschrieben.
103 Soli invicto (CIL III 4301); samt Abbildung bei Römer—Desjardins A M. Nemzeti Muzeum 

romai feliratos emläkei 1873, Nr. 46 und Hampel, Arch. Ert. N. F. 29. 1909, 29. Mithr(ae), CIL 
III 11005. [I(nvicto)] d(eo) M(ithrae), CIL III 11007. D(eo) S(oli) I(nvicto) M(ithrae) . . . kam 
in zweiter Verwendung aus dem Dolichenum von Brigetio ans Licht, vgl. Ferdinand Läng, Das 
Dolichenum von Brigetio (ung.), Klebelsberg-Festschrift 1925, 95.

104 I(nvicto) d(eo) [M(ithrae)]. CIL III 4296.
105 Holder, Altcelt. Spr. sch. s. v. „Carodius“ sah also diesen Namen im Gegensatz zu Mommsen 

mit Recht als keltisch an.
109 Zwei miteinander übereinstimmende Reliefs mit Inschrift aus Koronczö sind aus dem 

Briefe Ebenhöch’s bekannt (Räth—Römer, Györi törtäneti äs rägäszeti füzetek 1, 1861, 91 92); 
CIL III 4302; Cumont, Textes et Monuments 2, 1896, Nr. 224 u. S. 146, Nr. 365.

107 .Schön— Weisshäupl, Arch Epigr. Mitt. 10, 1886, 108; CIL III 11006; Cumont, a. O. Nr. 
363; Bild bei Hampel, Arch. Ert. N. F. 29, 1909, 33. Gaules steht hier trotz des Widerspruches 
Cumont’s (RE s. v. „Cautes“ 8. 1813) im Dativ Cauto, da zwischen CAVTO und P ein ganz deutlich 
sichtbarer Punkt eingemeisselt ist.
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Von inschriftlichen Cawtopafes-Denkmälern, die Standbilder tragen, ist bisher auf 
heimischem Gebiete nur eines bekannt und zwar das von Räczalmäs, das sich gegen­
wärtig im Museum von Szekesfehervär befindet.108

Unsere Inschrift ist ohne Abbildung schon von Josef Dobiäs veröffentlicht 
worden.109

7 . Zum Abschlüsse der Weihinschriften der Sammlung Milch erwähnen wir auch 
eine Fälschung, die auch der im Übrigen mit richtigem kritischen Gefühl begabte Sammler 
registriert in seiner kurzen Veröffentlichung bloss: „in den Weinbergen von Öszöny 
gefunden,,.111 H. 59'5, Br. 28'5, D. 20 cm. Material: ein für Brigetio ungewöhnlicher 
Sandstein.

Die Inschrift erinnert an die Inschriften der bekannten Knochen- und Kunst­
steinfälschungen.111 Auch hier hat der rührige Fälscher nicht zusammengehörige epi­
graphische Elemente. willkürlich nebeneinander gesetzt und die Zeilen in naiver Weise 
mit fehlerhaften Ligaturen belebt. Auch das Material verrät diese Stücke auf den ersten 
Blick. Die gefälschten Denkmäler von Öszöny bestehen meistens aus einer sandstein­
artigen, weichen, leicht zu bearbeitenden Steinart oder Masse, in welcher die dilettanti­
schen Steinmetze leichter arbeiten konnten. Bezeichnend für die Mentalität der Fälscher 
ist auch, dass sie die auch an der Hauptseite unproportioniert ausgeführte Gesims­
bildung an den Seitenflächen für überflüssig erachteten.

8 . Taf. XVII. 6. Kindersarkophag aus Dunaalmäser Kalkstein. L. 154-5 cm, 
H. 48 cm, Br. 70 cm. An der Vorderseite in einem auch bei den Denkmälern von Brigetio 
überaus häufigen „barocken,, Rahmen die eingetiefte Inschrift. Die Längsleisten des 
Rahmens sind geradlinig, während die Linienführung an den beiden Seiten besonders 
sorgfältig ausgeführt ist. Die Ausarbeitung der beiden Geniusnischen an den Ecken ist 
hier unterblieben. Die Inschrift lautet: T. Fl(avio) Titiano qui et Eus/ebius annor(um) 
VIIII T. Fl(avius) Maturus b(ene)f(iciarius) / leg(ionis) et Aviania / Castilla puren ptes 
filio rarissimo.

Der Name C(laudius) Titianus ist aus Brigetio bekannt.112 Der Name Eusebius 
ist ein Signum, das durch die gebräuchliche Formel qui et zu dem auffälligen Namen 
Titianus in Beziehung gesetzt ist. Bezüglich dieser Form der Namensverbindung unter­
scheidet M. Lambertz fünf Fälle, von denen der vorliegende zu der Gruppe gehört, die 
einen lateinischen Namen mit einem griechisch klingenden verbindet.113

Unter der Legion ist wahrscheinlich die I. adiutrix zu verstehen. Die Form filius 
rarissimus ist eine aus der häufigeren Fassung: carissimus entstandene Variante.

108 Samt Abbildung bekannt gemacht von Kuzsinszky, Müzeumi es Könyvtäri firtesitö 2, 
1908, 95—96.

109 L es Influences Orientales dans le Bassin du Danube sous l’Empire Romain. Bidluv-Sbornik 
(tschechisch mit französ. Auszug) 1928, 43, Anm. 223. Vgl. weiter DobiäS, Epigraphickä Studie k 
dejinäm a närodopisu ceskoslovenskeho üzemi v dobe rimskä 124.

110 Ber. des Mus. Ver. f. Komärom (ung.) 1906, 77.
111 Vgl. oben S. 119, Anm. 11.
118 CIL III 10994.
113 Vgl. oben S. 43, Anm. 24.
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9. Taf. XIX. 1. Bruchstück der inschriftlichen Vorderplatte eines Kalkstein­
sarkophags, in zwei Stücken. L. 97 +78 cm, H. 51 cm, D. 18 cm. Beiderseits stand in 
oben ursprüglich halbrund abschliessenden Nischen je ein nackter Genius. Inhalten ist 
von dem Genius in der linken Nische nur der grössere Teil des linken Armes; der rechte 
Arm und der untere Teil der Beine fehlen; in der herabhängenden linken Hand ein Frucht­
korb. An der Seite der Nische wächst in einem rechteckigen glatten Leistenrahmen aus 
je einem doppelhenkeligen Gefässe eine stilisierte Weinranke heraus. Während auf der 
linken Seite der untere, grössere Teil des Gefässes fehlt, ist auf der rechten Seite nur der 
obere Teil der Ranke erhalten. Die senkrechten Seiten des Inschriftrahmens werden von 
je zwei Halbkreisen gebildet. Die oberen Halbkreise umschliessen eine Rosette, die unteren 
sind nach dem erhaltenen linken Teil zu schliessen leer gelassen. Die Inschrift 114 lautet: 
D(is) M(anibus) / M. Aur(elio) Polideuco dec(urioni) / mun(icipii) Breg(etionis) ex 
region(e) / Dulca vico Calan qui / vix(it) an(nos) XXXXV M. Aur(elius) / 
Marin[us ?...................jeJcit.

Ein Polideucus eques ist von einem Sarkophag bekannt, der von der Brigetio 
gerade gegenüberliegenden Virt-Puszta stammt.115

Unter DVLCAist Doliche zu verstehen. Juppiter Dolichenus selbst kommt auf zahl­
reichen Inschriften vor, in der Form von Dulicenus, Dulcenus oder Dulchenus. Auch als 
Ortsname ist Doliche auf heimischen Inschriften bekannt. Hier finden wir diesen Orts­
namen nach der Analogie von Dulcenus als Dulca wieder. Auf einer Inschrift von Aquincum 
aus dem Jahre 228 lesen wir: Surus ex regione Dolica vico Arfuaris Silva.116 Während 
unsere Ausgrabung in Brigetio vom Jahre 1928 kam ferner ein in zweiter Verwendung 
aufgefundener Grabstein aus einem Grabe des 4. Jahrhunderts ans Tageslicht, wo unter 
anderen cives Surus genannt wird, der gleichfalls ex reg(ione) Dolic stammt. Die Form 
Dulca ist lautlich interessant, sie steht im Rahmen von Formen wie Dulc(h)enus und 
führt zum heutigen Ortsnamen Tell-Dülük.

Ein seltsames Zusammentreffen der Umstände hat es gefügt, dass gerade Armin 
Milch das Dolichenum von Brigetio ausgrub11’ und dass dessen Funde mit Ausnahme 
des im Museum von Komärom befindlichen grossen Dolichenusreliefs bis zum Jahre 
1933 im Besitze seiner Familie aufbewahrt wurden.118

114 Nach einer Mitteilung von V. Kuzsinszky bekannt gemacht von v. Domaszewski (Röm. 
germ. Korrespondenzbl. 1910, 85), der „ex region(e) Dulg (ubniorum) a vico Gain. . . liest. Auf 
Grund dieser Nachricht erwähnt Rev. Arch. 1911, II, 517. Die fehlerhafte Lesung wird angezweifelt 
von Josef DobiäS, Le Musäe Beige 25, 1921, 109 ff.; der später „ex region(e) Dulca vico Caiav“ 
liest (Bidluv Sbornik 1928, 20 Anm. 42). Neuerdings hat sich wieder Dobias noch ausführlicher mit 
dem Problem dieser Inschrift befasst, Epigrafickä Studie k döjinäm a närodopisu öeskoslovenskäho 
üzemi v dobä rimske (117-—125), wo er auch das Bild der Steinplatte bringt.

115 CIL III 4350 (11075).
118 CIL III 3490.
117 A. Milch, Das Jupiter Dolichenus-Heiligtum von Brigetio (ung.). Ber. des Mus. Ver. für 

Komitat u. Stadt Komärom 1900, 28.
118 Das Dolichenum und deren Funde wurden ausführlich von F. Läng behandelt: A brigetioi 

Dolichenum, Graf Kuno Klebelsberg-Festschrift, 1925, 93 ff. Die Inschrift des Kultbildes ist erwähnt 
bei Dobiäs (Säleucie sur l’Euphrate, Syria 6, 1925, 263), wo sich Verfasser im Zusammenhang mit



142

In neuester Zeit wurden die Funde vom Dolichenum aus Brigetio von der Familie 
Milch für das Ung. Nationalmuseum angekauft und aus diesem Anlass von Prof. Läng 
eingehend besprochen.

Noch vor der Aufdeckung des Dolichenums von Brigetio war aus dem Wiener 
Kunsthist. Staatsmuseum eine mit lovi Doliche(no) beginnende Inschrift bekannt.119

In der vorliegenden Inschrift wird der vicus von Dobias Caiav gelesen, wir möchten 
anstatt des I ein mit einem schief herabgezogenen Strich geschriebenes L erkennen. Der 
Ort dürfte demnach GALAN oder CALAV lauten, wobei die volle Namenform un­
geklärt bleibt.

Die Ergänzung von Marin(us), ja selbst die Lesung der fragmentarisch erhaltenen 
Buchstaben ist ungewiss. Unter den Dolichenus-Priestern und -Gläubigen ist der Name 
Marinus oder Marianus häufig. In dem Dolichenum von Brigetio heisst der Stifter der 
in sekundärer Verwendung aufgefundenen Mithras-Inschrift auch Marinianus.™

10. Das inschriftliche Material der Sammlung schliessen wir mit einer bemerkens­
werten Fälschung ab. Ihre Besprechung ist schon deshalb wichtig, weil sie bei der Beurtei­
lung eines mit ähnlicher Inschrift versehenen Steindenkmales eine ausschlaggebende 
Rolle spielt.

Valentin Kuzsinszky hatte schon 1903 eine aus Öszöny stammende Steinplatte 
veröffentlicht,121 die an der Vorderseite unterhalb eines ein Füllhorn tragenden capri- 
cornus und eines nach unten schwimmenden Fisches die folgende Inschrift zeigte: 
Vexillatio leg(ionis) XIIII g(eminae) M(artiae) / v(ictricis). Kuzsinszky hielt diese 
Inschrift schon damals in Hinsicht auf unsere Kenntnis der römischen Militär­
organisation Pannoniens, Stil, Buchstabenform und vor allem das Material für 
überaus verdächtig, ja geradezu für falsch.

Auch das hier erwähnte Steindenkmal der Sammlung Milch: Vexillatio / leg(ionis) 
XIIII g(eminae) M(artiae) v(ictricis) besteht aus dem für die Fälscher von Öszöny 
typischen Material, d. h. aus porösem Sandstein. Der obere Teil dieses 31 cm langen, 
15'5 cm breiten und ebenso hohen Steindenkmales ist altarförmig hergerichtet mit einer 
polsterartigen Erhebung an beiden Seiten. An seiner vorderen Langseite ist die auf dem 
vorhin erwähnten Exemplar befindliche Inschrift angebracht in derselben Anordnung 
und mit derselben Buchstabentypen. Beide Stücke dürften von derselben Hand her­
rühren. Der capricornus mit dem Füllhorn kommt hier zweimal vor und zwar auf den 
Schmalseiten zwischen oben und unten stärker vorspringenden Rahmenleisten.

Die Ausführung der Capricornusgestalten, die Zusammenstellung des groben Mach­
werks, das primitive Linienornament der unteren Rahmenleiste zeigen eine derax-t naive

dem in der Inschrift erwähnten ZEUGME ausführlich auch mit der Ze-ur/wi-Frage befasst (ebenda 
253—268).

119 Maionica—Schneider, Arch. Epigr. Mitt. 1, 157 = CIL III 10991.
120 Vgl. F. Läng, a. O. 95, Anm. 5. Doch kommt diese Form auch in anderen Kreisen vor: 

die Mutter des Kaisers Gallienus heisst Mariniana, sein dritter Sohn Marinianus; das nomen des 
Pacat ianus war Marinus. Der Name wurde von Ed. Meyer richtig von sem. maro abgeleitet : Roscher 
Myth. Lex. s. v. Dolichenus 1192. Ein veraltetes Verzeichnis von Dolichenus Verehrern mit Namen 
Marinus o. ä. bei F. Hettner, De Jove Dolicheno (Diss. Bonn.) 9.

121 Arch. Ert. N. F. 23, 1903, 63. Schon vorher von Milch abgebildet. Ber. des Mus. Ver. f. 
Komärom 1901—2, 45. Das Stück befindet sich heute im Museum von Komärom.
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Fälschung, dass hierdurch die die Feststellungen Kuzsinszky’s zur Gewissheit erhoben 
werden.

11. Taf. XIX. 4. Oberer Teil eines Grabsteines oder Fragment eines Grabmedaillons 
aus Kalkstein. H. 24 cm, Br. 45 cm, D. 31'5 cm. Vor einem halbrund abschliessenden, 
muschelartig vertieften Hintergrund erhebt sich der verschwommene Kopf einer jungen 
Frau und eines Mannes. Nach der Haartracht der Frau zu schliessen, stammt das Bruch­
stück vermutlich von einem Grabmal aus der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr.

12. Taf. XVII. 4. Als figürliches Steindenkmal befindet sich in der Sammlung Milch 
nur ein in verhältnismässig schlechtem Zustande erhaltenes Mercurstandbild. H. 43’5 
cm, Br. 30'5 cm, D. 11'5 cm. Der Kopf der wie Hochrelief wirkenden Kalksteinstatue 
ist abgebrochen. Der Gott steht auf dem rechten Bein, das linke ist seitwärts gestellt, 
die Füsse fehlen. Das einzige Kleidungsstück besteht aus einem vorne über die Brust 
geworfenen und über den linken Arm in Falten herabhängenden Mantel. In der linken 
hält der Gott einen caduceus, in der auf einen Baumstumpf gestützten rechten Hand 
einen Geldbeutel.

Das Stück ist eine bessere provinzielle Arbeit, auf der uns jedoch störende Miss­
verhältnisse begegnen, wie z. B. in der starken Herausarbeitung der Mittelhände.

III. AUSGRABUNGEN AUF DEM GEBIET VON BRIGETIO.

A) Bericht über die Grabungen des Ungarischen Nationalmuseums in denJahren 1927—28.

a) Die Wasserleitung Tata-Brigetio.

Post tot discrimina rerum konnten wir am 5. September 1927 den ersten Spaten­
stich in den von Unberufenen vieldurchwühlten Boden Brigetios tun.122

Nach dem Zeugnis der Funde besteht das Gebiet, auf dem die Siedlungen von 
Brigetio liegen, aus nahezu 2000 Katastraljoch (d. h. cca 1150 ha), was mit Hilfe der 
amtlichen Grundbuchkatasterkarten errechnet werden konnte.123 Als Ausgrabungspunkt 
empfahl sich in erster Linie das auch heute noch leicht feststellbare Lager (Taf. XXII. 1). 
Unsere Beobachtungen, die Funde der letzten Jahre, sowie die Ergebnisse unserer Aus­
grabungen lassen es jetzt äusser Zweifel erscheinen, dass die Stadt selbst nicht, wie viele 
annahmen, in der Nähe des Lagers zu suchen ist. Dort finden sich nur ausgedehnte 
Gräberfelder, die zum grossen Teile aus späterer Zeit stammen, als sich die Einwohner-

122 Während der ganzen Zeit hatten wir uns der nicht hoch genug zu veranschlagenden, 
tatkräftigen Unterstützung des Herrn Gemeindenotärs Edmund Källay zu erfreuen, dem hiefür auch 
an dieser Stelle herzlichst gedankt sei. Hierbei nehme ich Gelegenheit, auch den Herrn Rechtsanwalt 
Dr. Koloman Dezsö und Dr. Aladär Porzsolt, als den Vertretern der Löwinger-Erben, denen der 
Grund gehört, ferner Herrn Gutsinspektor Stephan Csukässy für ihre nie versagte Unterstützung 
den besten Dank auszusprechen.

123 Die auf jahrzehntelanger Beobachtung beruhende Zusammenstellung der Daten verdanke 
ich Herrn Notar Källay.
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schäft des Municipiums tatsächlich zwischen die Mauern des Lagers zurückgezogen hatte; 
grössere Spuren irgend einer bürgerlichen Ansiedlung fanden sich hier aber nicht.

Im Rahmen dieser kurzen Skizze möchten wir an erster Stelle zwei topographische 
Nachrichten verwerten. Aus beiden erhalten wir eine allgemeine Orientierung über die 
Lage der Zivilstadt und des Lagers, deren Verhältnis zu einander im Ganzen der Orts­
anlage zweier anderer Legionsstandorte an der Donau, Aquincum und Carnuntum, 
entspricht. Von dem analogen Fall Carnuntums124 ausgehend lassen wir zuerst den 
Engländer Richard Pococke sprechen, dessen Angaben über unsere Siedlung in der Über­
setzung von Windheim (1755) lauten:

„Eine halbe Meile westwärts Zeny (Szöny) kamen wir auf ein Feld, das mit 
einem schlechten Graben umgeben war; und man fand daselbst einige Spuren von 
alten Gebäuden; auch nicht so weit von Zeny giebet es gegen Osten andere der­
gleichen Trümmer, zwischen welchen und der Seite der Altstadt einige alte Über­
bleibsel sind, welche, so viel wir aus dem Boden urtheilen konnten, von einem 
Theater oder Amphitheater waren. Rund um die alte Stadt herum sind Spuren 
eines gedoppelten Grabens, welcher sechshundert und vierzig Schritte von Osten 
gegen Westen, und siebenhundert und fünfzig von Norden gegen Sueden lang ist. 
Diese beiden Graben werden durch zwei andere Graben auf der Nordseite vereiniget, 
welche gegen zwei hundert Schritte bis an den Fluss sind.126
Im weiteren beschreibt er dann auch das auf dem gegenüberliegenden Donauufer 

befindliche Kastell von Izsa:
„Etwas niedriger ist auf der andern Seite des Flusses noch ein solcher einge­

fasster Ort von Hundert und dreissig Schritten ins Gevierdte, mit einem Eingänge 
auf allen Seiten, und von demselben sind Graben abgezogen, die eben so wie jene, 
in den Fluss gehen. Diese scheinet eine Vertheidigung dieser Seite des Flusses 
gewesen zu seyn, und heisst Leanywar.“
Vergleichen wir nun die obige Beschreibung mit dem Situationsplan Brigetio’s 
von Marsigli (Taf. XXII. unten 1—2) und den dazugefügten Zeilen:

„PANON. Horae quadrantem, infra Comaromium, ad ripam cis Danubialem, 
ante oppidum Zen (d. i. Szöny), cavitates in terra multae et rudera magnorum aedi- 
jiciorum reperiuntur (Taf. XII. u. 1: a). Inferius autem adhuc ab oppido progressus, 
ingens ac peramplum Fortalitium deprehendet, in duo quasi distinctum, quorum 
alterum maius, et a Flumine remotius, figuram Trapezii refert, cuius latus maximum 
320 circiter, minimum vero 240 Orgyas efficit; Alterum minus ad Danubium usque per- 
tingit. Majus item tres habet aperturas, et utrumque ex terra; Glarea tarnen, et lateribus 
subinde interspersis est congestum, et numismatum terra conditorum abundans.

Parum inferius tendenti collis manu]actus, et in summitate parvum habens 
oblongum Fortalitium, occurit. (Taf. XXII. u. 1: b).126

Beide Beschreibungen erwähnen Gebäudereste zwischen Komärom und Szöny, 
die letztere spricht sogar von „magna aedificia“ und stellt sie auf dem Situationsplan dar.

124 Vgl. R. Egger. Das zweite Amphitheater. Der röm. Limes in Österreich, 16, 1926, 69. 
125 Richard Pococke’s Beschreibung des Morgenlandes und einiger anderer Länder. Übersetzt 

v. Ch. E. Windheim 3, 1755, 360.
129 Marsili, Danubius Pannonico-Mysicus II, 1726, 3.
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Wir sind demnach und nach dem oben Gesagten berechtigt, an dieser Stelle die Zivilstadt 
anzunehmen und hegen die Hoffnung, dass eine Untersuchung dieses verhältnissmässig 
wenig berührten Gebietes noch wichtige Daten ans Licht fördern wird. Östlich von 
Szöny beschreiben beide Gewährsmänner das mächtige Lager. Eine weitere topogra­
phische Angabe erhalten wir bei Pococke durch die Erwähnung des Amphitheaters. Auf 
Grund dieser Angabe können wir nun seine Lage bestimmen und sonstige Überreste im 
Verlaufe weiterer Forschungen 
aufdecken. Professor W. Kubit- 
schek ist es nämlich gelungen, 
unter den auf die Beschrei­
bung, bzw. den Reisebericht 
des Pococke bezüglichen und 
in CIL III S. 413 und 480 er­
wähnten Londoner Handschrif­
ten eine Zeichnung von Brigetio 
zu entdecken, auf der neben 
dem Lager auch das Amphi­
theater angedeutet ist.127

Bei der Einleitung der 
Forschungen mussten wir in 
erster Linie von dem das Lager 
einschliessenden Löwinger-Gut 
ausgehen, da wir von des­
sen Besitzern schon früher 
Aufforderung und Erlaubnis 
zu Grabungen erhalten hat­
ten. In der Richtung der 
in nördlicher Richtung zum 
Lager führenden und zwi­
schen den 1925 ausgegrabenen 
Sarkophagen gelegenen römi­
schen Strasse (Abb. 1) wurde 
die Arbeit begonnen. Unge­

Seite des Lagers stiessen wir bei dem auch heutefähr 240 m von der südlichen 
noch deutlich sichtbaren Graben in einer Tiefe von 25—30 cm auf Mauerüberreste aus 
unbehauenen Bruchsteinen, nach deren Freilegung im Innern ein mit Spuren von Mörtel- 
bewurf, 36—44 cm breiter, gut fundamentierter Kanal zum Vorschein kam (Abb. 2). 
Die Breite des Kanals schwankt zwischen 37—46 cm, während die Höhe oder 
Tiefe dort, wo ein Teil der glatt gearbeiteten Deckplatten, wenn auch von der Pflugschar 
zerstört oder aus der Lage gerückt (Taf. XXIII. 3. Abb. 2. bei b), noch erhalten ist, 30—

1,7 Vgl. Anz. d. Akad. d. Wiss. in Wien, Phil.-hist. Kl., 1928, Nr. 25—26, 273 f. Kubitschek, 
Ältere Berichte über den röm. Limes in Pannonien 1. Wiener Sil zungsber. Phil. hist. Kl. 209 Bd., 
1. Abh. 1929, 86 ff, 91 u. 122.

Dissertationen Pauuonicae II., 11. 10



Abb. 2.

40 cm beträgt. Der Fussbodenbelag (Abb. 2 
zwischen b und c), besteht aus einem beton- 
artigen Kieselmörtel, über dem etwa 10 cm 
dicke rotgebrannte, heute schon stark brü­
chige Tonplatten lagen.

Die äussere Wand wurde westlich 
durch eingemauerte Pfeiler im Abstand 
von 2—3 m gestützt, auf denen hie und 
da regelmässig behauene Steinplatten ange­
bracht waren. Die auf Abb. 2 mit a bezeich­
nete Platte (764-764-31 cm) ruhte auf einer 
stärkeren Unterlage, ihre untere Fläche be­
fand sich mit dem Boden des Kanals unge­
fähr in einer Ebene, war aber vom Kanal 
selbst, noch durch eine dünne Wand getrennt 
(Taf. XXIV. 6).

Die kleinere viereckige Steinplatte (d), 
ist von ihrem ursprünglichen Platze herab- 
geglitten. Von dem neben c aufragenden und 
gleich hohen Pfeiler fehlt eben diese Stein­
platte. Ihre genauere Lage lässt sich noch auf 
der erhaltenen dicken Betonschicht bestim­
men. Die vier Steinplatten bei f (Abb. 2 u. Taf. 
XXIV. 2) liegen 110 cm unter der Terrain­
fläche und 50 cm unterhalb der Ebene des 
Kanalbodens. Sie sind regelmässig behauen, 
aber nicht gleich gross. Ihre Seitenlänge 
beträgt ungefähr 1 m, ihre Dicke schwankt 
zwischen 12 und 24 cm. Daneben findet sich 
eine mit viel Schutt angefüllte Grube, weiter­
hin zieht sich parallel zu dem darunter liegen­
den stärkeren Mauerzug eine ebenfalls starke 
Wand hin. Die Steinplatten dürften zu einer 
früheren Konstruktion des Kanales gehört 
haben und gelegentlich eines späteren Umbaus 
des zwischen b und c gelegenen Abschnittes 
in die Grundmauer gelangt sein. Bei der­
selben Gelegenheit wird vermutlich auch das 
zwischen den beiden Grundmauern befind­
liche, schon nachlässiger ausgeführte Mauer­
werk (oberhalb g) als Fundament eines Stütz­
pfeilers, der zu einem bei dem Neubau auch 
nach einwärts verschobenen neuen Kanal­
system gehörte, entstanden sein. Von hier mag
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dann die bei g befindliche, von starker Mörtelschichte umrahmte, mit den vorigen über­
einstimmende, viereckige Steinplatte herstammen.

Da die hervorstehenden Pfeiler, in denen wir zunächst von dem Kanal abzweigende 
Wände vermuteten, im Westen keine Fortsetzung zeigten, richtete sich unsere Auf­
merksamkeit gegen Osten, wo wir auf eine 13 m breite, gut gebaute Strasse stiessen, 
deren Schichtung auf eine mehrfache Erneuerung schliessen liess.

Auf der Ostseite der Strasse erwartete uns dasselbe Bild: auch hier fanden wir 
einen Kanal, dessen östliche äussere Wand in gewissen Abständen stärkere Fundamente 
aufwies, auf denen auch hier je eine regelmässig gearbeitete, quadratische Steinplatte 
angebracht war.

Die Dicke der Mauern beider Kanäle stimmt im Allgemeinen überein, ebenso die 
Breite der Kanäle. In dem mit j und k bezeichneten Teile sind ebenfalls rote Tonplatten 
ausgelegt, an anderen Stellen fehlt der Fussboden überhaupt (Taf. XXIII. 4).

Die Lagerung der gleichmässig bearbeiteten Steinplatten entspricht den auf der 
westlichen Seite befindlichen; doch weichen sie im Grösse und Gestalt von jenen ab. 
Während nämlich die Seitenlänge der zwischen h und i befindlichen mit 75 bis 80 cm 
den vorigen annähernd entspricht, ebenso die ungefähr 26 cm betragende Dicke, so ist 
die Länge der zwischen i und k liegenden bedeutend geringer (55—65 cm), freilich ist 
ihre Höhe (35—47 cm) wieder wesentlich grösser. Der Steinblock neben i erscheint fast 
würfelförmig, dagegen besitzen die darauf folgenden, auf einer auffallend gut gearbeiteten 
Mauer ruhenden drei Steinblöcke oben für die Aufnahme von Holzbalken bestimmte 
viereckige Ausnehmungen, und ihre Ecken erscheinen abgewetzt (Taf. XXIV. 1).

Eine auffällige Erscheinung ist noch, dass dieser östliche Kanal bedeutend tiefer 
liegt als die zwischen b und c gelegene Strecke, ungefähr in einer Ebene mit den bei f 
liegenden Steinplatten.

An einer Stelle des westlichen Kanals (bei e) fanden wir eine niedrigere, für eine 
andere Entstehungszeit sprechende und eine schwächere Konstruktion zeigende Wand.

Die Mauern sind durchwegs aus unregelmässigen Steinen und ohne besonderes 
System errichtet, doch findet sich stellenweise, so an der inneren Seite des westlichen 
Kanals auch opus spicatum. Entlang der zwischen a und d gelegenen Mauer fand sich 
ein ungefähr 2 m breiter und 40 cm dicker Streifen einer starken, manchmal geradezu 
ziegelhart gebrannten Tonschicht. Im Zusammenhänge mit dem Doppelkanal suchten 
wir nach innen zu Gebäudefundamente. Doch waren in unmittelbarer Nähe keine Spuren 
zu finden. Weitergehende Forschungen konnten wir aber bei dieser Gelegenheit nicht 
anstellen, da der Acker in der Zwischenzeit angebaut worden war. Die Strasse und die 
Kanäle konnten, schon aus der Gesamtsituation zu schliessen, nicht mit Bauwerken in 
unmittelbarem Zusammenhänge gestanden haben. Die zwischen den Kanälen gelegenen 
Feldfläche hebt sich nämlich in einer Länge von mehreren hundert Metern aus der Um­
gebung heraus. Es ist demnach nicht anzunehmen, dass daneben bedeutend tiefer liegende 
Häuser gestanden hätten, schon weil dann Wasserableitungskanäle einfach undenkbar 
wären.

Die an der Ostseite gefundenen, oben eingelochten Steinblöcke, die wir für die Sockel 
der das Vordach haltenden Holzbalken hielten, haben zu verschiedenen Kombinationen 
Anlass gegeben. So müssen wir uns auch mit der Annahme befassen, ob wir es hier nicht
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mit einer längeren, gedeckten und durch Holzbalken gestützten Halle zu tun haben. 
Doch spricht gegen diese Hypothese schon die grosse Spannweite. Es drängt sich vielmehr 
immer stärker die Ansicht auf, dass wir die vielerwähnte128 Thermenwasserleitung Tata- 
Brigetio vor uns haben.

Wenn wir nun die Pläne Marsilis betrachten, müssen wir in den aufgedeckten 
Kanalabschnitten schon in Hinblick auf deren Richtung die Wasserleitung erkennen, 
von denen er sicherlich noch umfangreichere Ruinen vorgefunden hatte. Sowohl auf 
Taf. XXII. u. 1, als auch auf dem allgemeinen Situationsplan 129 (Taf. XXII. 2) ist diese 
Wasserleitung zu sehen, die auf der Detailansicht genau auf das Südtor des Lagers hinführt, 
während sie sich auf dem anderen Bilde zu seiner Südwestecke hinzieht. Diese Verzeich­
nung will offensichtlich jenen Winkel bezeichnen, in dem sich die Strasse ein paar hundert 
Meter vor dem Lager tatsächlich bricht und in schiefer Richtung das Lagertor erreicht.

Die auf dem ersten Bilde (Taf. XXII. u. 1.) angedeuteten Überreste würden tatsäch­
lich von einem monumentalen Bauwerk zeugen, wenn wir nicht wüssten, dass wir es nur 
mit der im ganzen Werke Marsili.s zu verfolgenden schematischen Darstellungsweise 
zu tun haben, die sich niemals genau an die tatsächlichen Masstäbe der abgebildeten 
Überreste hält. Unser Wasserleitungskanal gehört ja auch so nicht eben zu den kleinsten 
derartigen Bauten; es begegnen uns noch bedeutend schmälere, nur 25 cm breite Kanalan­
lagen.130

In Hinsicht auf die Bestimmung unserer Kanäle sind noch bedeutsamer als die 
Zeichnungen die Worte Marsili’s, mit denen er dieser Wasserleitung gedenkt.131 ,,In Palude 
vero, schreibt er, quam fluviolus, a Totis veniens, efficit (c) aquaeductus vestigia, ex lapide 
cocto (d). .. conspiciuntur; ...“ Sind unter lapis coctus nicht jene Platten aus gebranntem 
Ton unseres Kanales zu verstehen?132

Da die Kalksteinbrüche von Almas nahe lagen, sind die Mauern von Brigetio nicht 
aus Ziegeln aufgeführt. Äusser Dachziegeln finden wir in dieser Gegend nur wenig Back­
steine. Da Schritt auf Tritt mächtige, sowohl für konstruktive, wie für dekorative Zwecke 
geeignete Steinblöcke zu finden sind, ist es nicht wahrscheinlich, dass gerade die Wasser­
leitung aus Ziegeln aufgeführt wurde. Im Schutt findet sich wenigstens keine Spur davon.

Warum aber führen hier zwei Wasserleitungskanäle? Berkovics-Borota, der sich 
auch mit der Frage dieser Wasserleitung befasste, nimmt an, dass diese Leitungen bei 
dem Niveauunterschied zwischen Tata und Brigetio und der hiedurch allenfalls möglichen

128 E. Finyea, Beschreibung des Komitates Komärom (ung.) 1848, 172; Maionica u. Schneider, 
Arch. Epigr. Mitt. 1, 145; Gyulay, Arch. Ert. N. F. 5, 332; 6, 347. Komäromi Lapok, 6, Nr. 42 und 
7, Nr. 45—46; M. Rohrbacher (Rädey), Geschichte von Tata (ung.). 1888, 9—10.; J. Alapi, Komärom 
3, 64; Dornyay, Die heissen Quellen von Tata-Töväros (ung.) 1925, 5, 28 usw.

129 a. O. Bd. 1. Taf. 5. Sectio III.
130 Stübinger, Die römischen Wasserleitungen von Nimes und Arles, 1910, 24.
181 a. O. Bd. 2, 3.
182 Romer hat diesen Passus offenbar missverstanden, wenn er bemerkt: ,,. . . ich habe die 

Ziegelpfeiler dieser Wasserleitung an dieser Stelle vergebens gesucht; auf dem Grat der von Belamajor 
gegen Grebics zu gelegenen Hügel ist ein kleiner künstlicher Graben zu bemerken, der vielleicht 
für die Lagerung von Bleiröhren, von denen hie und da Reste gefunden wurden, oder zur Leitung 
des Thermalwassers gedient hat: es ist kein Wunder, dass nach soviel hundert Jahren die verstreuten 
Stein- und Ziegelmauern zerstört und verbraucht worden sind“. Arch. Közlemänyek 3, 45.
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Energieentfaltung nicht nur zur Förderung des Thermalwassers, sondern auch zum 
Betriebe von Mühlen gedient hätten.134 Odor sollten die in mehr oder weniger regel­
mässiger Entfernung wiederkehrenden Grundmauern die Fundamente von Pfeilern 
gewesen sein, die zu einem auf Mauerbögen geführten oberen Aquädukt gehörten? Dieser 
Annahme widerspricht vorläufig die zu geringe Dicke der Pfeiler, die aus den Unterlagen 
erschlossen werden kann und in keinem Verhältniss zur Spannweite steht, sowie die 
losen, oben mit einer Ausnehmung versehenen Steinblöcke.135

Im Verlaufe der im Herbst 1928 durchgeführten Untersuchungen erhielt nun die 
oben erwähnte Annahme Berkovics-Borota’s wichtige neue Stützen. Zuerst setzten wir 
die Aufdeckung des westlichen Kanals fort, wobei südlich von g, östlich der Doppelmauer, 
in gleicher Höhe mit den Pfeilerbasen und den erhaltenen Mauerresten drei Mühlsteine 
zum Vorschein kamen, die samt anderen Steinplatten zur Pflasterung der zwischen den 
beiden Kanälen verlaufenden Strasse gedient hatten (Abb. 2 1). Die runden und leicht 
gewölbten Mahlsteine haben verschiedene Grösse und sind zum Teil zerbrochen (Taf. 
XXIV. 4).

Der Kanalboden war an dieser Stelle mit glatten Kalksteinplatten und nicht mit 
gebrannten Ziegeln ausgelegt. Dieser Boden liegt auch 30—40 cm tiefer als der von einem 
neueren Umbau herrührende Kanalabschnitt zwischen b und c. In Material, Erhaltung 
und Tiefe stimmt er indessen mit dem erhaltenen Teile des östlichen Kanals (zwischen j 
und k) überein.

Die gegen die Strasse gelegene Pflasterung hat ein höheres Niveau, das sich schon 
nach dem neueren Umbau gerichtet haben muss. Die westlich mit dem Kanal zusammen­
hängenden, stärkeren Mauerteile (bei m) dürften eine Baulichkeit eingeschlossen haben, 
in der in einer früheren Periode der Wasserleitung jene runden Steinplatten noch als 
Mühlsteine verwendet worden waren.

Das von c bis b gelegene, noch heute eine Senkung von 3% aufweisende Boden­
niveau berechtigt uns, gestützt auf die Funde bei l, die Verwendung der stark fallenden 
Wasser von Tata zum Betrieb kleinerer Mühlen für Brigetio als erwiesen zu erachten.

Da auf diesem Abschnitt unsere Forschungen durch die landwirtschaftlichen Arbeiten 
einstweilen behindert waren, setzten wir am Nordende der Kanäle unsere Arbeiten fort.

Innerhalb der westlichen Strecke fehlt bei b schon der grössere Teil der inneren 
Grundmauer, da hier die ,,Steinsucher“ ganze Arbeit geleistet hatten. Die Richtung der 
erhaltenen äusseren Mauer weicht von den bisherigen ab, und biegt bei n wieder um 
(Taf. XXV. 1).

An dieser Stelle tritt etwas Eigenartiges auf. Der bei n beginnende Mauerabschnitt 
besteht aus einer breiteren, massiv konstruierten, mit starkem Mörtel sorgfältig beworfe­
nen Mauer, die abweichend von den bisherigen Mauern ein sehr tiefes, von dem heutigen 
Bodenniveau gerechnet etwa 2’50 m tiefes Fundament besitzt. Auch das obere Niveau 
der Mauer liegt so tief, dass die darüber befindlichen drei Steinblöcke nicht unmittelbar

134 österr. Milit. Zeitschr. 4, 1885, 189. Vitruv 10, 5, 2, Pallad. 1, 42, Plin. n. h. 18, 97 erwähnen 
molae aquariae hydraletae (8. bei R. Engelmann, Die antiken Mühlen, Landw. Jahrb. 33, 162). Dio 
Gewässer von Tata treiben auch heute noch 11 Mühlen (Dornyay, a. O. 43).

135 Diese Ausnehmungen können nicht zur Aufnahme für die Zapfen von darauf liegenden 
bteinblöcken gedient haben. Dagegen sprechen die abgewetzten Kanten.
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darauf, sondern auf einer dazwischenliegenden etwa 40—80 cm starken, mit Steinen 
untermischten Erdschichte liegen. Diese auf blosse Erde gesetzten, würfelfürmigen Stein­
blöcke stimmen mit den zwischen i und k gefundenen Stücken in Grösse und Form voll­
kommen überein und haben an ihrer Oberfläche ebenfalls eine viereckige Ausnehmung.

Es steht äusser Zweifel, dass der nördlich von n tief ziehende Mauerabschnitt, ebenso 
die bei g — f tiefer sichtbare, solider ausgeführte und besser fundierte Mauer zu 
einer älteren, möglicherweise der ersten, mit grösserer Sorgfalt errichteten Wasserleitung 
gehörte. Die drei bei n auf den blossen Erdboden gelegten Steinblöcke zeugen wieder

Abb. 3.

dafür, dass dieser Abschnitt aus jener, wahrscheinlich mittleren, wohl kürzeren Periode 
der Wasserleitung stammt, deren geringe Qualität wir auch im erhaltenen Kanalboden 
bei m. sowie auf dem östlichen Flügel zwischen j und k feststellen konnten.

Im Gegensätze hierzu zeigt der zwischen b und c befindliche, oberste, demnach 
neueste Umbau wieder eine bessere Ausführung und erweckt den Eindruck einer in schon 
beruhigten Zeiten ausgeführten Bauarbeit. Bei n wurde deren Fortsetzung, wie aus dem 
Schutt zu ersehen ist, vollkommen zerstört. Auf der zu Beginn unserer Grabung auf­
genommenen Photographie (Taf. XXV. 2) ist deutlich zu ersehen, wie hoch dieser zuletzt 
gebaute Teil des Kanals sich auf dem Grat der sich gegen das Lager hinziehenden Hügel­
reihe fortsetzt (die hohen Pappeln im Hintergrund säumen die via principalis ein). Die 
Oberfläche der Mauern liegt kaum einen Spatenstich unter der Erde.
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An der Ostseite, nördlich von h fehlten die Mauern bei den Grabungen des Jahres 
1928 schon in den meisten Fällen, bei p fand sich auf einem flachen viereckigen Sockel 
ein Kalksteinblock in der Form eines Pyramidenstumpfes; ähnlich ist auch der mit o 
bezeichnete Steinblock geformt, doch sind hier Sockel und Pyramide aus einem 
Stücke gehauen (Taf. XXV. 3). Die obere Flucht der letzteren erreicht jedoch nicht die 
Höhe der zwischen i und k befindlichen Steinwürfel, was übrigens auch dem notwendigen 
Niveauunterschied entspricht. Deshalb und auch wegen der formalen Verwandtschaft 
sind auch die Basen o und p in die mittlere Periode zu setzen.

Weiter nördlich kamen nur spärliche Mauerreste ans Licht und zwar mit niedrig 
gelegenen flachen Steinplatten, bei r fanden sich im Verhältnis zum Graben tief gelagerte 
Würfelblöcke, ähnlich denen des Abschnittes i-k.

Da es sich um ein nicht unmittelbar bewohntes Gebiet handelt, so sind Klein­
funde nur in unbedeutender Zahl gefunden worden. Die Aufarbeitung der Gefäss-Scherben 
dürfte auch für die nähere Zeitbestimmung der Anlage von Bedeutung sein.

*
Bei der Aufdeckung dieses kleinen Abschnitts der Wasserleitung Tata—Brigetio 

stellte sich zugleich heraus, dass man diese bisher an falscher Stelle gesucht hatte. Gyulay136 
und Berkovics—Borota137 glaubten die Richtung des Aquäduktes neben die Strasse 
von Belapuszta ansetzen zu müssen, und zwar so, dass die Wasserleitung bei der Weg­
biegung von dieser abweicht und in nordwestlicher Richtung der Südseite des Lagers 
zuführt (Abb. 3, für den Artikel von Gyulay durch Berkovics—Borota angefertigt). 
Wir haben auch in dieser Richtung weithin gesucht. Von der Wegkrümmung aus ist 
nun tatsächlich ein aus dem Gelände hervortretendes Streifen deutlich zu erkennen, 
der auf die porta decumana zuführt. Diesen gesattelten Grat haben wir in einer Entfernung 
von je 100 Metern an vier Stellen angeschnitten. Unter der Humusschicht stiessen wir 
stellenweise schon nach einem Spatenstich auf eine gesattelte und geschotterte römische 
Strasse, deren beide Seiten durch mauerähnliche Steinstützen verstärkt waren. Spuren 
einer Wasserleitung oder ähnlicher Anlagen fanden sich in diesen Schnitten nicht.138

Die Breite der Strasse bei dem heutigen Wege nach Belapuszta beträgt samt den 
äusseren Steinstützen 10'50—12 m, während die Höhe der seitlichen Stützmauern durch­
schnittlich 50 cm betrug. Etwa 100 m vor dem Lager war die Strasse nicht mehr nachzu­
weisen, weil hier im Jahre 1914 nach Aussagen von Augenzeugen ein militärischer Stütz­
punkt war. Bei dieser Gelegenheit erfuhr das ganze umliegende Gelände eine entsprechende 
Umgestaltung.

Der von uns freigelegte Aquäduckt führt in südwestlicher Richtung auf den neben 
dem Ackerland durch eine Baumreihe bezeichneten Fussweg zu. Von hier zieht sich 
diese auch weiterhin auffällige Terrainbildung parallel mit dei' Baumreihe zu dem auch 
von Marsili deutlich markierten Sumpfe hin (Siehe auf den Fussweg Abb. 1 neben dem 
mit 2 bezeichneten Hügel). Die Leitung kann quer durch den Sumpf aus einer überirdi-

138 Arch. Ert. N. F. 5, 1885, 333.
137 Österr. Milit. Zeitschr. 4, 1885, T. IX.
138 Das wäre auch unmöglich gewesen, da der so konstatierte Weg bedeutend tiefer lag als 

das Niveau des' Lagers, während die tatsächlich eine Wasserleitung tragende Hiigelreihe sowohl 
die Strasse als auch das heutige Niveau des Lagers beherrscht.
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sehen Hochbaukonstruktion bestanden haben, wie sie aus der Beschreibung Marsili’s 
(inpalude) hervorgeht. Darauf kann sich auch die Beobachtung Mikovinyi’s139 beziehen, 
der von einer „gewölbten, stellenweise mit Arkaden versehenen, zwei deutsche Meilen 
langen Wasserleitung“ spricht. Diese Bogen und Wölbungen können sich kaum auf 
die Pfeiler und Steinblöcke des von uns aufgedeckten Abschnittes beziehen. Ihre Ungleich­
heit, ihre geringe Tragfläche aber vor allem die unverhältnissmässig grosse Spannweite 
lassen höchstens die Annahme zu, dass, wenn wir es hier überhaupt mit Fundamenten 
von Aquäduktpfeilern zu tun haben, diese nur eine aus Holz konstruierte Oberleitung 
getragen haben können.

Diese Wasserleitung, die das Wasser der Thermalquellen von Tata zu dem wegen 
der Überschwemmungen der Donau und der notwendigen Verteidigungseinrichtungen 
hochgelegenen Lager führte, kann sich nur neben der 13 m breiten Strasse hingezogen 
haben. Auch wenn wir den Weg vom Lager weiter verfolgen, scheinen die nötigen Gefäll- 
und Niveauverhältnisse in der ganzen südlichen Umgebung des Lagers nur auf dieser 
ausgedehnten Hügelreihe gegeben zu sein, die sich mässig gegen das Lager hin senkt. 
Auch die fast geradlinigen Schotterspuren bezeichnen unzweifelhaft die Richtung der 
römischen Strasse. Das Lager der Legio I Adiutrix konnte nur von einer Stelle140 und 
auf einem Wege, die höher als das Niveau des Lagers gelegen waren, mit Wasser versehen 
werden.

b) Das Gräberfeld Nr. 1.

Im Zusammenhänge mit den obigen Arbeiten, die entsprechend unserem Orien­
tierungsprogramm nur Probecharakter hatten, stiessen wir an der südöstlichen Ecke 
des Lagers bei der Anlage eines Suchgrabens 110 m von der Belapusztaer Strasse, vom 
Lager kaum 50 m entfernt, auf ärmliche, aber aufschlussreiche Steinziegel- und Erd­
gräber eines späten, aus dem 4., zum Teile aus dem 5. Jahrhundert stammenden Fried­
hofes (Abb. 1. Hügel Nr. 1). Bei dieser Gelegenheit legten wir im Ganzen 21, in der Mehr­
zahl nordost-südwestlich gelegene Gräber frei.

c) Das Gräberfeld Nr. 2.

Westlich von den durch uns aufgedeckten Kanalruinen hatte der Dampfpflug 
einige Steinfragmente ans Licht gefördert. Auf Grund dieser Spuren setzten nun im Herbste 
1928 unsere Grabungsarbeiten an dem auf Abb. 1 mit 2 bezeichneten Punkt ein, die 
einen reichen Ertrag lieferten. Ungefähr 20 m östlich von der sich in nordsüdlicher 
Richtung hinziehenden Baumreihe würden Sarkophage und aus älteren Steindenkmälern 
zusammengestellte Steinkistengräber gefunden. Wegen der Bedeutung der ersten Funde 
bemerkenswerter Steinsarg mit Inschrift, ausserhalb gelegene Beigaben (Taf. XX. 1) 
untersuchten wir ein verhältnismässig grosses Gebiet. Es gelang auf diesem Schauplatz

138 Vgl. Takats a. O. 31.
110 Die Höhe von Tata beträgt 144, die von Szöny 109 m. Die länge der Wasserleitung beträgt 

nach Berkovics—Borota (a. O. 190, Taf. 9), 15-76 km, was einem Durchschnittsgefälle von 1 : 428 
entspricht.



153

der Wühlereien aus der Vorkriegszeit noch drei Steinsärge und vier Gräber freizulegen.141
Die inschriftlichen Denkmäler der Gräberfelder weisen auf östliche Beziehungen hin. 

Im Zusammenhang mit dieser für Brigetio nicht eben seltenen Erscheinung ist zu bemer­
ken, dass das von Armin Milch aufgedeckte Dolichenum142 nicht weit von diesem Grä­
berfeld, nordwestlich von unserem Fundplatz, auf der dem gräflich Gyürky’schen Gute 
unmittelbar benachbarten Parzelle gelegen war. Das Denkmäleimaterial der beiden 
Friedhöfe wird demnächst publiziert werden.

B) Die, Grabung des Ungarischen Nationalmuseums von 1928 — 29.

a) Das Lager von Brigetio.

Die grössere Hälfte des Lagers ist auch heute noch deutlich zu erkennen. Dieser 
Teil liegt südlich der Eisenbahnlinie Wien—Budapest, bzw. der Landstrasse, in der 
wir mit voller Berechtigung die via principalis voraussetzen dürfen. Das Niveau des 
Lagers erhebt sich auf seiner ganzen westlichen Seite, sowie mit seiner südwestlichen 
Ecke stellenweise bis zu 7 m Höhe aus dem Gelände. An diesen Stellen ist das Graben­
system des Lagers schon aus der Bildung der Erdoberfläche deutlich zu beobachten. Die 
Gestalt des Lagers war in dem zwischen Landstrasse und Donau gelegenen Teile voll­
kommen ungeklärt.

Die Umrisslinien des Lagers sind hier, vor allem an der nördlichen, gegen die Donau 
zu liegenden Seite nicht mehr so ausgeprägt. An der Ostseite hingegen, wo der Graben 
im Übrigen noch deutlich genug zu erkennen war, wirken die mehrmalige Verlegung 
der Strasse von einer Grabenseite auf die andere und die damit verbundenen Erdauf­
schüttungen störend.

Im Zusammenhänge mit den im Herbst 1928 veranstalteten Grabungen suchten 
wir vornehmlich in diesem ungeklärten Teile des Lagers die Lageverhältnisse durch 
Probengrabungen zu klären. Bis dahin hatten zwei Umstände die Klärung des Sach­
verhaltes erschwert. Die eine Schwierigkeit lag darin, dass vor der falsch angenommenen 
Nordmauer des Lagers, umittelbar am Donauufer zahlreiche römische Grundmauern 
gefunden worden waren, von denen neben dem Schutzdamm bedeutende Reste (Taf. XX. 4) 
darunter ein mit apsidialem Abschluss gegen die Donau gelegener Baurest (Taf. XXVI. 3), 
heute noch zu sehen sind. Es war nur natürlich, dass eine unmittelbare und enge Be­
ziehung dieser Ruinen zu dem Lager angenommen wurde.

Ein weiterer Irrtum entstand aus den bisherigen Feststellungen über die Topo­
graphie des Lagers.

Der verdienstvolle Römer143 nahm vermutlich auf Grund von Marsili (Abb. 4)144 
vor dem auch in seinen übrigen Proportionen ungenau gezeichneten Lager noch einen

141 Bei dieser Gelegenheit wurden wir mit einem interessanten Fall privater Forschungs­
methode bekannt: verhältnismässig frische Meisselspuren zeigen dafür, dass die Vorderplätte eines 
Sarkophags jedenfalls mit Inschrift abgelöst worden war (Taf.1 XX. 3).

148 Besprochen von Milch, weiter von Läng, a. O.
148 Arch. Közlemänyek, 3, 45 ff. Taf. 2, 7; (Taf. XXII. 3).
144 a. O. Fig. 3.
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Vorbau an, wie er auf Taf. XXII. 3 zu ersehen ist. Auffällig ist aber auch bei ihm, ebenso 
wie bei Marsili, dass dieser Vorbau von der Linie e—c in nordwest-südöstlicher Richtung 
durchschnitten wird.

Von derselben, tatsächlich vorhandenen und auffallend schrägen Linie geht auch 
Berkovics—Borota145 aus und verfällt einem ähnlichen Irrtum. Den gegen die Donau 
gelegenen Teil des Lagers stellt er auf seinem den Eindruck verlässlicher Genauigkeit 
erweckenden Situationsplan (Abb. 5.) als unregelmässiges Viereck dar. So ergab sich 
dann die Schiefwinkligkeit und die in der ganzen Literatur vertretene Ansicht von der 
seltsamen Gestalt des Lagers von Brigetio.146

Die erste Aufgabe unserer Arbeit bestand darin, dass wir quer zu der schräg laufen­
den Linie unweit von dem gegen die Donau führenden Weg, einen Versuchschnitt zogen.

Dieser Schnitt (Abb. 6 B) brachte 
einen erfreulichen Erfolg. Wir stiessen 
nämlich auf die aus ungleichmässigen 
Dunaalmäser Kalksteinblöcken fest­
gefügte, 160—170 cm (Taf. XXIII. 1) 
dicke Lagermauer und zwar gerade 
dort, wo seinerzeit die Arbeit der 
Steinsucher von Öszöny ihr Ende ge­
funden hatte. Gleichzeitig zogen wir 
westlich dieser Stelle bei A einen zwei­
ten Schnitt. Weiter westlich konnten 
wir damals nicht gehen, weil auf den 
Feldern noch Mais stand. Die Mauer 

war bei A schon abgetragen, doch liess sich ihre Breite und Richtung aus dem Schutt, 
aus übrig gelassenen Steinblöcken und aus der noch zu behandelnden Erdschichtung 
(Erdmauer) genau feststellen.

Wir legten nun die obere Mauerfläche nach Osten hin frei. Ihre Abbiegung gegen 
Süden hatten wir schon vor dem in der Niveauhöhe des Lagers verlaufenden Feldwege 
und nicht erst abwärts gegen den Graben hin erwartet. Die Freilegung ergab jedoch 
den geradlinigen Verlauf der Nordmauer des Lagers von Schnitt A. bis zu dem 
genannten Feldweg.

Diese Linie schneidet nach Westen zu tatsächlich in scharfem Winkel die Donau, 
nördlich fällt die Begrenzung des höheren Lagerniveaus mit der Richtung der neugefun­
denen nördlichen Lagermauer zusammen.

Trotz der starken Einebnung durch den Pflug ist auch der nördliche Verteidigungs­
graben in seiner ganzen Länge zu erkennen. Gegen Westen vertieft er sich und geht in

145 a. O. Taf. 5.
116 Vgl. Kuzsinszky, Brigetio in Peez, Ökori Lexikon 334. „An drei Seiten von Wall und Graben 

umgeben, die vierte Seite ist von der Donau weggeschwemmt. Besitzt eine länglichrechteckige Gestalt, 
die Ostseite springt gegen die Donau zurück. Die Länge beträgt 700 m, die grösste Breite 490 m, 
an der Donauseite um 45 m weniger . . .“
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ein kleines Tal über. Vollständig 
irrig erwiesen sich danach die Anga­
ben der Seitenvermessung von Ber- 
kovics—Borota.147

So sehen wir denn auf diesem 
flachen Gelände, wo kein beson­
deres natürliches Hindernis oder 
eine andere Gegebenheit die Tracie- 
rung des ersten Lagers behinderte, 
das Legionslager in ebenmässiger 
Form vor uns (Abb. 1).

Die vor der Nordmauer des 
Lagers gelegenen Ruinen hängen, 
schon nach ihrem massiven Cha­
rakter zu urteilen, mit dem Lager, 
oder besser gesagt mit Brigetio als 
strategischem Posten zusammen. 
Bei den oben erwähnten zwei 
Schnitten (Abb. 7) fanden sich 
keine Spuren von unmittelbar vor 
dem Lager gelegenen Mauerresten. 
Bei dem Schnitte A (Abb. 6) gru­
ben wir neben dem Mauerschutt, 
also ausserhalb der einstigen Lager­
mauer, in ungefähr 2 m Tiefe 
regelmässig bearbeitete, mächtige 
Schlussteine (Taf. XXVI. 2) aus,

7IAH-SKIZZE liit.AJ&'W

Abb. 5.

117 Während der Anlage des modernen Befestigungswerkes an der Südostecke des Lagers 
beobachtete er aufmerksam die aufgefundenen Denkmäler und Grundmauern und erwies durch 
sorgfältige Aufzeichnung der an dieser Stelle für immer verschwundenen Mauerreste und anderer 
Überbleibsel der späteren Forschung nützliche Dienste. Da er Ingenieur war, hatten wir keinen 
Grund an der wenigstens annähernden Genauigkeit seiner Messungen zu zweifeln, obwohl er selbst 
angibt, dass die Karte nur eine Aufnahme ,,ä la vue“ sei, somit nur auf oberflächlichen Messungen 
beruhe. Der nördliche Abschnitt seines Planes ist aber auch unter dieser Voraussetzung vollkommen 
unverständlich. Schon ein flüchtiger Blick auf die Generalstabskarte oder auf eine Katasterkarte 
überzeugt davon, dass die Entfernung zwischen der Landstrasse (via principalis) und dem Donau­
ufer an der Ostseite des Lagers wenigstens doppelt so gross ist als an der Westseite. Bei Berkovics— 
Borota, dem schon Katasterkarten zur Verfügung standen, sowie bei Römer ist im Gegensätze hierzu 
eher die Westseite etwas länger. Dieser grosse Irrtum ist in jedem Falle, auch bei Marsili, äusser der 
fehlerhaften Messung vor allem darauf zurückzuführen, dass allo die Landstrasse zur Donaulinie 
parallel annahmen. Die nördliche (richtiger nordöstliche) Grenzmauer des Lagers biegt tatsächlich 
in der bekannten schrägen Richtung gegen die Donaulinie ein, wie dieses auch die im Jahre 1929 in 
der Nähe der Nordwestecke veranstalteten Grabungen erwiesen. In einem ähnlichen spitzen Winkel 
führt auch die Eisenbahnlinie von Westen gegen die Donau, ebenso die der alten römischen Strasse 
entsprechende Landstrasse. Letztere lief nach den bisherigen Messungen mit der Nordmauer des 
Lagers fast vollständig parallel.
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die von der Befestigungsmauer abgestürzt waren. Tn einem von B etwas nördlich 
gezogenen Suchgraben fanden sich herabgestürzte, halbzylindrische Zinnendeckel, dazu 
gehörige Eckstücke usw.148 Bei dem Westende der Lagermauer, wo wir die Grabung 
forsetzten (Abb. 7 bei dem langen Schnitt), deckten wir einen Doppelgraben auf, ausser­
halb dessen eine mit der Mauer des Lagers parallel laufende geschotterte Strasse 
festzustellen war.

Trotz aller dieser Feststellungen wagen wir nicht zu behaupten, dass, gerade mit 
Bezug auf die porta praetoria, die am Donauufer liegenden Baulichkeiten in keinem 
unmittelbareren Zusammenhang, mit dem Lager gestanden hätten. Eine Beziehung 
ist umso eher anzunehmen, als wir hier gegenüber dem Kastell von Izsa—Leänyvär in

Abb. 6.

erster Reihe Kriegshafen- und Magazinanlagen zu suchen haben. Auch die am Ufer der 
Donau angelegten, wasserdichten Bauten weisen in ihren Grundrissen daraufhin. Aus den 
mit dem Stromlauf parallelen längeren Mauern wachsen Trennungsmauern heraus, die 
zu den Längsmauern nicht im rechten Winkel stehen, sondern spitzwinklig stromauf­
wärts gerichtet sind. Mehrere solche schräg gestellten Räumlichkeiten, Nischen, sind zu 
beobachten. Nur bei neben dem Wasser gelegenen, mit der Schiffahrt zusammenhängenden 
Gebäuden hat eine solche Anlage zum Schutz gegen die Zerstörungen durch Unter­
waschung, Überschwemmung und Eisgang Sinn.

Zur Klärung des Lagerinneren hatten wir bei der NO-Ecke schon im Herbst 1928 
eine Probegrabung veranstaltet.149 Trotz der auf Schritt und Tritt feststellbaren Zer-

148 Die freigelegten Mauerreste sind demnach selbstverständlich nur Grundmauern, während 
der Oberbau nach dem Zeugnis dieser Steinblöcke (ebensolche traten am Ende der aufgedeckten 
Ostmauer, ausserhalb des Lagers auf) aus grossen Quadern bestand. Noch vor der Besprechung der 
für die Datierung wichtigen kleineren Funde, mögen diese Steinblöcke bei einem dergestaltigen Bau 
(oder Umbau) des Lagers als Kriterien für eine Entstehungszeit in besseren Zeiten gelten.

148 Das Vorgebiet des Lagers gehörte vor 30—40 Jahren noch nicht zum Löwinger Gut, sondern 
bildete einen Bestandteil der Thussla-Gutsherrschaft von Füzitö. Die seinerzeit hier gehobenen
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Störung, die aus dem Grundriss (Abb. 6) ersichtlich ist, lässt sich der Zusammenhang 
aus den mit der Mauer des Lagers parallel laufenden und den dazu senkrecht ar gebracht en, 
in jedem Falle aus Almäser Kalkstein und als opus incertum aufgeführten Überresten 
im Verlaufe einer eingehenderen Untersuchung noch deutlich feststellen. Die kleinen 
Mauern neben E (Abb. 6) scheinen Überreste von Heizenlagen zu sein; nördlich D fanden 
sich auf ihrer Längskante liegende Betonblöcke, von denen wir einen zwecks Untersu­
chung des Materials herausnahmen; östlich von D lag ein mit Steinplatten eingedecktes, 
einer Hypokaustanlage ähnliches Bauwerk, das sich gegen die in nordsüdlicher Richtung 
laufenden dickeren Mauerreste öffnet, und dessen Höhe noch 45 cm beträgt. Die Deck­
platten lagen gegen Norden auf den erwähnten Steinblöcken, gegen Süden auf einer Mauer

Abb. 7.
auf, während in der Mitte zwei Sandsteinsäulen die Heizanlage in zwei Teile teilten. Der 
untere Fussboden bestand aus kleinen, sechseckigen und ungestempelten grösseren 
Ziegelplatten; darauf fanden sich Scherben eines vom Ende des 2. Jahrhunderts stammen­
den Tongefässes.

Bei der Anlage eines Suchgrabens in der Richtung der mit der Lagermauer parallel 
laufenden Südmauer kamen von Kleinfunden aus diesem offensichtlich schon durch­
wühlten Erdreich nur eine kleine Bleischeibe mit durchbrochenem Zierat zum Vor­
schein; am Ende dieses Grabens stiessen wir bei F unter einer polsterartig gewölbten 
gebrannten Tonschicht (Tonofen? Taf. XXVI. 4) in 1 m Tiefe unter dem heutigen Niveau 
auf einen aus neun viereckigen Ziegeln zusammengesetzten Fussboden, dessen Gesamt­
fläche 180+180 cm betrug, während die einzelnen Ziegel eine Seitenlänge von 57'5—58 cm

Steindenkmäler sind als Geschenk des Gutsherrn in den Besitz des Gymnasiums von Hödmezöväsär- 
holy gelangt, wo sie sich auch heute noch befinden. Bei unseren Arbeiten gelang es, noch einige bei 
dem Transport vergessene, vom Donauschlamm zugedeckte Steindenkmäler aufzufinden.
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besassen und 8'5 cm dick waren (Taf. XXVI. 7). Die Ziegel lagen auf einer Steinschicht, 
unter der die Erde noch immer durcheinandergemischt erschien. Alle Ziegel trugen den 
Stempel LEG XI C P F (Taf. XXVI. 1). Die Wichtigkeit dieser Ziegelfunde ergibt sich 
aus folgendem:

Dieser viereckige Fussboden wurde nach Lage, Proportion und Niveau zugleich 
mit der Lagermauer, und zwar sowohl mit dem unten behandelten Erdwerk als mit den 
Steinmauern in Bezug angelegt. Die Ziegel sind ungewöhnlich gross, jeder trägt den 
Stempel der 11. Legion. Ihre Anordnung und Fundierung sichert die Annahme, dass 
dieser Fussboden während des dortigen Aufenthaltes der Legion erbaut wurde.

Wir wissen nun, dass die legio XI Claudia p. f. unmittelbar zu Beginn des 2. Jahr­
hunderts, wahrscheinlich schon 101 Vindonissa verliess und in die Donaugegend gelangte, 
und zwar nach dem Zeugniss der Ziegel160 gerade nach Brigetio.151 Doch scheint es, dass 
die Legion um 105—106 Pannonien wieder verliess; ihre ständige Garnison wurde damals 
Durostorum in Moesia inferior.162

Nach dem oben Gesagten besitzen wir in diesem Funde das älteste Zeugnis dafür, 
dass das Lager schon am Anfang des 2. Jahrhunderts in dieser ausgebildeten Form 
gestanden hat. Die Mauern dieses Lagers in Stein umfassen aber genau die Erdschanze 
der ersten Bauperiode,153 die also auch schon für eine Legion angelegt wurde. Folglich 
ist diese erste Periode früher, wenigstens domitianisch; die Angriffe der Sarmaten und 
Quaden in Verbindung mit dem Dakerkrieg Domitians hatten den endgültigen Ausbau 
der römischen Stellung an der mittleren Donau zur Folge.154

An der südlichsten Stelle des Grabungsplatzes fanden wir eine Pfeilerbasis, westlich 
davon eine herabgestürzte viereckige Steinplatte, die offenbar zu einem Gebäude mit 
Pfeilerkonstruktion gehörte.

Bei C stiessen wir auf einen eigentümlichen, basisartigen Baurest. Auf dem umliegend 
aufgegrabenen, rechteckigen Feldstreifen lag unter dem Huumus eine dicke Schichte 
aus Dachziegelstücken. Aus diesem Schutt konnten wir 30 gestempelte, ausschliess­
lich aus der Zeit der valentinianischen Befestigungsanlagen stammende Bruchstücke 
auf lesen. Unter dieser Ziegelschicht lag mit Mörtelschutt vermischtes Erdreich mit 
Brandspuren, welches 80 cm unter dem heutigen Niveau einen 13 cm dicken Fussboden 
aus Kalkmörtel und kleingestossenen Ziegelstückchen zudeckte (Taf. XXIV. 5 im Vorder­
grund). Die oben glatt gestrichene ’Beton’-schicht ruhte auf glatten Steinen von 
verschiedener Gestalt, unter denen ein aus Schottersteinen und Ziegelbruchwerk beste-

160 CIL III 4658 a. b.; 11351 b. J. Szilägyi, Inscr. Tegul. Pann. 62 f.
161 Ritterling, RE, s. v. Legio, 1697: „Aus der Tatsache, dass Stempel der XI. Claudia auch 

in Aquincum gefunden wurden (CIL III 11351 a), ist mit Sicherheit zu schliessen, dass der Aufenthalt 
der L. in Pannonien vor der Teilung der Provinzen in superior und inferior, die zwischen 
dem Ende des ersten und dem des zweiten Dakerkrieges um d. J. 103/104 erfolgt sein muss, wenigstens 
begonnen hat.“ Vgl. auch R. Syme, Journ. Rom. Stud. 18, 1928, 50 ff.

158 Ritterling a. O. Sp. 1698.
168 S. u.
151 Vgl. R. Syme a. O.
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hendes Fundament festgestellt wurde.155 Die Länge der unteren Basis beträgt 250, die 
Breite 196 cm. An der Nordwestecke der Basis sowie an der östlichen Schmalseite fanden 
wir je einen aufrecht stehenden tubulus.

Was die Bestimmung dieses Gebäudes anlangt, so möchten wir an eine aus Holz 
konstruierte, mit zusammengesuchten Ziegeln eingedeckte, kleinere Hallenanlage des 4. 
Jahrhunderts denken, deren Dach vielleicht der im Ziegelschutt gefundene, aus Kalk­
stein gemeisselte Pinienzapfen, vorne möglicherweise der ebendort ans Licht gekommene 
aus Ton gebrannte Akroter-Schmuck geziert haben mögen. Der Holzbau kann bei einem 
Brande zusammengestürtzt sein; dafür sprechen die Brandspuren, während aus seinen 
Dachziegeln die oben erwähnte Schuttschichte entstanden sein wird.

Die weitere Forschung an dieser Stelle musste wegen des eingetretenen Winters 
abgebrochen werden.

Nach den beschriebenen Arbeiten suchten wir nun die genauen Masse der nörd­
lichen Hälfte des Lagers und die Richtung des Westabschlusses festzustellen. Wie erwähnt, 
hebt sich die Westgrenze des Lagers stark von dem danebenlaufenden Graben ab. Die 
Mauer des Lagers vermuteten wir an dieser Stelle unterhalb des hohen Randes. Doch 
konnten sich Augenzeugen noch daran erinnern, dass vor etwa 3—4 Jahrzehnten diese 
Mauer in ihrer ganzen Länge untergraben, und die Steinblöcke durch Sprengung entfernt 
worden seien. Bei der in der Nähe der Nordwestecke unternommenen Probegrabung 
(Abb. 7) fanden wir an dieser Stelle keine Spuren von Mauern; von den gesprengten 
Blöcken war nur etwas Mörtelschutt übrig geblieben. Innerhalb des vermischten Erdreichs 
zeigte sich aber dieselbe auf eigenartige Weise gestampfte Erdaufschüttung, oder besser 
gesagt, derselbe Erdbau wie an der Nordseite bei den Schnitten A und B.156

Der ebenfalls halb abgerissene Mauerteil (Taf. XXVI. 6), bot mitsamt dem nörd­
licher gelegenen Schnitt für die Richtungsbestimmung des Verlaufs der westlichen Grenze 
einen wichtigen Stützpunkt. Dieser Mauerabschnitt lag schon in der Vertiefung, ungefähr 
2 m von dem Hochrand des jetzigen Lagerniveaus. Es fehlte somit die Stützmauer, die 
das ursprüngliche Niveau des Lagers fast zweitausend Jahre gehalten hat. Die Richtungen 
der ihrer Stütze (Umfassungsmauer) beraubten, dem Donauufer zugewandten Teile 
waren ungleichmässig; näher der Donau waren sie infolge der häufigen Dammbrüche 
stärker; so erklärt sich die Abweichung zwischen der ursprünglichen Mauerrichtung 
und der Terrainbildung, ein Unterschied der sich gegen die Donau hin ständig 
vergrössert.

An der Westseite der Nordfront zogen wir zwei Schnitte (Abb. 7). In dem kürze­
ren Schnitt fanden wir in der Richtung der bei der Nordostecke aufgedeckten Mauer, 
die gleich starke und in gleicher Technik aufgeführte Lagermauer, während bei dem

155 Auf den zwei hier gefundenen Ziegelscherben steht LEG, die Nummer der Legion fehlt. 
Eine der Steinplatten bestand aus dem Bruchstück eines durchlochten, zum Eindecken der Kanäle 
gebrauchten Steines.

158 Der Besitzer des dem Vorbauten des Lagers westlich benachbarten Feldstreifens konnte 
sich aber noch ganz bestimmt daran erinnern, dass einige Teile der langgestreckten Mauer in der 
Nähe der Landstrasse noch in der Erde verblieben seien.
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längeren Schnitte nur mit kleineren Steintrümmern vermischter Mörtelschutt, letzte 
Reste der Mauer, zum Vorschein kamen.

Bei unseren im Herbst 1929 unternommenen Grabungen beschlossen wir, die 
Forschungen sowohl innen an der Stelle der via angularis, als auch gegen den Graben 
hin so lange fortzusetzen, bis wir das Befestigungs- und Grabensystem in seinem ganzen 
Umfange erkennen könnten.

In den Schnitten A und B der Nordostecke, sowie bei dem längeren Schnitte der 
Nordwestecke fanden wir unter dem Humus eine auf den gewachsenen Boden aus fetter 
Erde schichtenweise aufgelegte und in eigenartiger Weise hergestellte Erdmauer. Diese 
befand sich zwischen der Lagermauer und den Gebäuderesten, somit in der Breite 
des Intervaliums; dieser mauerähnlicher Erdaufwurf war in den östlichen Schnitten 
etwas enger als im Westen, war aber auch hier noch 5'50—6 m breit.

Durch die bei beiden Ecken (östlich nur bei A) tief in den unberührten Boden 
gehenden Grabungen konnte festgestellt werden, dass dieses eigenartige Erd werk längs 
der Nordlinie des Lagers157 in Form eines mächtigen Erdwalles in entsprechender Höhe 
das Plateau des Lagers umgibt. Nördlich davon, d. h. vor der das Erd werk einrahmen­
den Befestigungsmauer, ist das Gelände schon flacher und lag wohl schon vor dem Bau 
der Steinmauer bedeutend tiefer.

Das Material des Erdwerkes scheint je nach den Verstärkungen verschieden zu 
sein, ja die Aufeinanderfolge der einzelnen Erdschichten weicht im westlichen Querschnitt 
von der des östlichen ab. Während bei der äusseren, wie bei der innersten Mauer eine 
in frischausgegrabenen Zustand russschwarze, mit irgend einem fetten Bindestoff durch­
tränkte, in getrocknetem Zustand nahezu steinharte Erdmasse mit lichtgelben, ebenfalls 
sehr festen Tonschichten abwechselt, besteht die mittlere Mauer aus rasenziegelartig 
aufeinandergelegter Sanderde (Taf. XXIII. 2 und XXV. 4).158

Es ist eine eigenartige Erscheinung, dass bei dieser so geschichteten Mauer die 
einzelnen ziegelartigen Schichten von unten nach oben in feinen Übergängen immer 
lichter werden (Taf. XXIV. 3 u. XXV. 5).159 Bemerkenswert ist weiterhin, dass 
der obere Teil des Bodens gegen die Tiefe zu zusehends lichter wird und denselben 
schwarzen, fettigen Charakter zeigt, wie einzelnen Teile der äusseren Wallteile (Taf.

157 Vorläufig gruben wir nur hier, da unsere Hauptabsicht die Feststellung der Nordgrenze 
des Lagers und seiner allgemeiner Gestalt war.

168 Die zu Beginn unserer Grabung gemachte Aufnahme vom Schnitt A T. XXIII. 2. ist vom 
Inneren des Lagers her aufgenommen. Bei der linken Messlatte ist der Unterschied zwischen der 
Schuttmasse und dem feinkörnigen Erdwerk deutlich zu sehen, ebenso die im Material von einander 
verschiedenen Schichten der Erdschanze. Zwischen den Messlatten in der Mitte des Bildes befand 
sich die schon längst abgetragene Lagermauer, die durch die links herausgeworfenen Steintrümmer 
angedeutet wird. T. XXV. 4. ist die Aufnahme desselben Schnittes, diesmal von aussen, von der mit 
der Latte bezeichneten Lagermauer her. Die äussere schiefe Linie des Erdwerkes hebt sich von der 
späteren Anschüttung deutlich ab.

169 Die Aufnahme des langen Schnittes bei der Westecke, T. XXIV. 3. ist vom Lagerinnern 
aus gesehen; der Schutt hebt sich auch hier schräg ab, ähnlich auch der mittlere Teil des Erd­
werkes. Die über dem Kopfe der sitzenden Gestalt sich hinziehende gerade Linie deutet die Höhe 
des unberührten Bodens an.
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XXVI. 5).180 Diese Erscheinung hängt offenbar damit zusammen, dass das Material dieses 
ersten Erdwalles die Erde der gleichzeitig ausgehobenen Verteidigungsgräben war. Die grosse 
Sorgfalt, mit der dieses Erdwerk aufgeführt ist, spricht dafür, dass wir es mit einem 
älteren römischen Erdlager zu tun haben, das später wiederholt verstärkt und schliesslich 
mit einer Steinmauer umgeben wurde. Doch blieb dieses Erdwerk auch nachher als guter 
Unterbau des Intervallum eine wesentliche Verstärkung der äusseren Steinmauer.

Die Farbabstufungen des Materials und zum Teil auch die Verschiedenheit der 
Aufschichtung zeugen dafür, dass der Bau sowohl am Westende (auf Taf. XXIV. 3 ist 
diese Scheidelinie ganz gerade zu sehen) wie am Ostende (z. B. Taf. XXV. 4) zweimal ver­
stärkt und verbreitert wurde. Der schräge, 
gegen oben enger werdende Abschluss 
des Erdwerkes ist auch noch nach der 
neuerlichen Verstärkung zu erkennen 
(Taf. XXIII. 2). Die schrägen äusseren 
Profile des fertigen Erd Werkes sind be­
sonders in den östlichen Schnitten (siehe 
noch Taf. XXVI. 5) in solcher Reinheit 
erhalten, dass sich sogar der in die 
Zwischenräume eingedrungene Schutt 
scharfbegrenzt vom Erdwerk abhebt 
(Abb. 8-9).

Freilich muss dieser Erdwall (nach 
dem Zeugnis des vor dem äusseren Profil 
angeschwemmten Schlammes) das Lager 
auch gegen die Überschwemmungen der 
Donau geschützt haben, ebenso wie die 
später errichtete äussere Steinmauer 
manchmal dem Anprall der aus den Ufer 
getretenen Donau trotzen musste.

In dem langen westlichen Schnitt 
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Abb. 10.
suchten wir äusser den Lagermauerresten
auch den Graben zu finden. Innerhalb eines kleinen äusseren Grabens von verschwom­
menem Profil und einer Sohlentiefe von 1'20 m unter dem Humusniveau zog sich ein 
grösserer Graben hin, dessen tiefster Punkt etwa 3'50 m unter dem heutigen Niveau 
lag. Die Entfernung des grösseren Grabens von dem äusseren Rand der Lagermauer 
betrug 7 m. Während der Grabenrand bei dem vor der Lagermauer befindlichen Plateau 
ein weniger klares Profil aufwies, zeigte die Grabensohle unter einer dazwischenlie­
genden dicken Schotterschicht und hineingeworfenen Steinen einen spitzer Winkel

1,0 (XXVI. 5 ) Der Schnitt A in vorgeschrittenem Stadium vom Innern des Lagers aus gesehen. 
Links der unterscheidende scharfe Trennungsstrich. Unten deutet ein dünner, lichter Streifen die 
Höhe der gewachsenen Erde an. Bei der neben der stehenden Figur befindlichen Messlatte begann 
die äussere quer gehende Mauer des Lagers. Die den Schnitt entlang führende, störende Wellenlinie 
ist durch den Schatten der ausgeworfenen Erde verursacht.

Dissertationas Pannonioae II., 11. H.
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in vollkommener Regelmässigkeit (Abb. 9). Auf ihrem Boden fanden sich schöne Pfeil­
spitzen aus Bein.

Gegen Norden,161 in der Fortsetzung des aufsteigenden äusseren Randes des 
kleineren Grabens schnitten wir 17'50 m von den Spuren der Lagermauer entfernt einen 
zweimal neugebauten 2'50 m breiten Strassenkörper an (Taf. XXV. 6).162

Während der Untersuchung des Grabensystems, das zum Teil selbst schon ein 
chronologisches Kriterium darstellt, fanden sich auch Gefässscherben, vor deren Auf­
arbeitung eine genaue Datierung des Befestigungswerkes noch unsicher ist.

Soviel scheint gewiss, dass die von Romer nur auf Grund einer Begehung und 
nicht von Grabungen angenommenen äusseren runden Ecktürme der Spätzeit nicht 
gefunden wurden; dies geht schon aus den von der östlichen Eckmauer einwärts ziehenden 
Überresten (Abb. 6) klar hervor; das Lager war vielmehr mit den für die frühere Zeit 
bezeichnenden inneren Türmen versehen, genau so wie seine Gegenfestung Leänyvär 
(Abb. 10 nach Toth—Kurucz).

Im Allgemeinen ziehen sich übereinander zwei Brandspuren durch unseren 
Grabungsplatz hin, aus denen man vielleicht auf zwei Zerstörungen des Lagers in vor- 
valentinianischer Zeit schliessen kann.

b) Das Järöka’sche Gräberfeld.

Im Jahre 1929 unternahmen wir mit Unterstützung der gräflich Vigyäzo’schen 
Stiftung der Ungarischen Akademie der Wissenschaften auf dem Gebiete von Brigetio 
weitere Forschungen.

An der Hauptstrasse (der alten Römerstrasse) der westlich des Lagers gelegenen 
Ortschaft Szöny steht ein im 18. Jahrhundert erbautes Kornmagazin, in dessen Ost­
wand eine mit Rahmen versehene, inschriftlose Sarkophagseite eingemauert ist. Un­
mittelbar südlich von diesem Kornspeicher stiess man während eines Hausbaues auf 
dem Järoka’schen Besitz163 schon im Jahr 1927 auf römische Gräber.

Die in vielen Fällen durch Münzen datierten Gräberfunde rettete Herr Notar 
Edmund Källay unter gewissenhafter Beobachtung der Fundumstände mit grosser 
Opferwilligkeit für das bald fertiggestellte Brigetio-Museum in Komärom.

Die Münzen in diesen an heimischen und importierten keramischen Erzeugnissen 
überaus ergiebigen Gräbern reichen von der Mitte des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts.

Das Gräberfeld schien sich nach Osten über das benachbarte Gemeindeland 
weiter zu erstrecken, über ein Gebiet, das abgesehen von gleichzeitigen Nachbestattungen 
unberührt zu sein schien, da es inmitten der Gemeinde vor Aller Augen lag .Neuzeitlichen 
Störungen war diese Gebiet auch deshalb weniger ausgesetzt, weil die Gräber Verhältnis-

161 Auf dem ganzen Gebiet fand sich keine Spur von Gebäuderesten.
183 In der Richtung des Pfeiles ist die Spitze des mit schwarzer, fetter Erde angefüllten, grossen 

Grabens, gegenüber der stehenden Gestalt der mässig sich senkende kleinere Graben, ausserhalb 
derselben das Profil des gesattelten Weges.

183 Das hier und auf dem benachbarten Acker aufgedeckte Gräberfeld werden wir im Weiteren 
nach den ersten sporadischen Funden Järöka’sches Gräberfeld nennen, da diese Bezeichnung üblich 
geworden ist und auch in dem als Grundinventar des neuen Museums von Herrn Källay systematisch 
angelegten Privatkatalog angewandt wird.
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mässig tief lagen.164 Da unsere Kenntnis von der Zeitstellung der Keramik noch ziemlich 
gering ist, ergab sich hier die erste Gelegenheit auf ungarischem Boden, ein Gräberfeld 
oder wenigstens einen grösseren Teil im Zusammenhang aufzudecken, dabei Funde 
aus der gerade hier für das Donaubecken so wichtigen Epoche zwischen dem 2. und 3. 
Jahrhundert zu bergen. Durch die Münzdatierungen waren zugleich auch Anhaltspunkte 
für eine genauere Zeitbestimmung der Keramik gewonnen.

Mit Rücksicht auf die Wichtigkeit der Funde gruben wir das ganze 450 qm grosse 
Gebiet bis zu einer Tiefe von ungefähr 2'50—3'00 m auf.165 Im ganzen fanden wir 130 
Gräber, deren Aufarbeitung samt dem auf dem Järöka’schen Grunde gefundenen Material 
im Gange ist.

Der von der porta principalis sinistra des Lagers etwa 1200 m entfernte Friedhof 
scheint zu der in der Osthälfte der Gemeinde anzunehmenden Zivilstadt zu gehören. 
Jedenfalls haben die Gräber keinen militärischen Charakter, nur ein spätes Steingrab 
des 4. Jahrhunderts (übrigens das einzige Steingrab) zeigt, allerdings in zweiter Verwen­
dung, den Grabstein eines Soldaten.

Auf Tafeln XXVII—XXVIII. ist ein Teil des Ergebnisses dieser Grabung zu sehen. 
Grab 25 (Taf. XXVII. 1—9) mit Lampenstempel C DESSI, Graphitteller, schwarzem 
Faltenbecher, schwarzem Terra-sigillata-Becher und Grab 52 (Taf, XXVII. 10-11) 
sind Brandgräber mit je einem sog. Räuchergefäss. Ein Kindergrab (Nr. 38, Taf. XXVIII.

1$) enthielt kleine Spielzeuge: eine durchlöcherte Trajansbronze, einen Vogelknochen, 
eine Perle aus Glas, zwei kleine Muscheln mit Bronzeringen. Grab. 39. (Taf. XXVIII. 
2, 8—13), Erdgrab, datiert durch eine Antoninus Pius-Münze, enthielt am Halse des 
Verstorbenen eine Bronzeschnalle, an der linken Hand den Bronzering, einen roten 
Tonbecher bei den Füssen und Teile eines Räuchergefässes sowie einer Lampe aus einem 
früheren Grabe. Im Grabe 53. (1,3—7) sind mit Severus Alexander-Münze ein grösseres 
rotbemaltes, mit eingeritzter Verzierung versehenes Gefäss, ein bleierner Spielgelrahmen, 
em bronzener Fingerring mit Intaglio und einige Scherben zum Vorschein gekommen. 
Eine Antonius Pius-Münze datierte das 82. Grab (Taf. XXVIII. 19 — 20), worin ein ovaler 
roter Becher und eine Terra-sigillata-Schüssel (D. 37., Rheinzabern, im Stile der Werkstatt 
des Cerialis, 140—1G0 n. Chr.) gefunden wurde.

c) Das Gräberfeld Nr. 4.

Da die Klärung der Umgebung des Lagers auch zu unseren Aufgaben gehörte, 
veranstalteten wir während der Sommergrabung 1929 ander auf unseren Plan (Abb. 1), 
mit 4 bezeichneten Stelle ebenfalls Grabungen. Wir gruben bei Gelegenheit ein ungefähr 
1000 qm grosses Gebiet auf. Dabei kamen aus dem stark durchwühlten Boden ein aus­
geraubter Sarkophag, ein ebensolches Steingrab und 25 der Aufmerksamkeit der Schatz­
sucher entgangene Ziegel-, bzw. Erdgräber zum Vorschein.

1M Bei dem Bau eines grossen herrschaftlichen Weinkellers waren mächtige Erdmassen heraus­
gefördert worden, die ihrerseits auch zu der Niveauerhöhung des Feldes beitrugen.

165 Das Kommando der gemischten Brigade von Szekesfehdrvär hatte hierzu in liebens­
würdiger Weise eine Sappeurabteilung zur Verfügung gestellt.

11*
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d) Das Gräberfeld Nr. 3.

Auf dem auf Abb. 1 mit 3 bezeichneten Teilen desselben Ackers legten wir nach 
der Aufdeckung des Järoka’schen Gräberfeldes ein 1926 leider gleichfalls geplündertes, 
aber trotzdem interessantes Denkmal frei: die Grundmauern eines 8 m langen und 6 m 
breiten cubiculumartigen, an altchristliche Anlagen erinnernden Gebäudes, in dessen 
innerer Cella zwei Steingräber waren (Taf. XX. 7). Die stellenweise auch die Dicke von 
1 m überschreitende Mauer bestand zum Teil aus älteren skulpierten Steinen, unter denen 
sich auch ein schöner und überaus gut erhaltener Grabstein befand.

Dieses trotz seiner Ausplünderung noch immer sehr wichtige Gebäude, das in 
seiner unmittelbaren Nähe gefundene Ziegelgrab, weiterhin ein Steingrab (mit verziertem 
Glasbecher) dienen als Ansporn für weitere Forschungen, da selbst auf dem schon so arg 
verwüsteten Boden von Brigetio noch schöne Ergebnisse zu erwarten sind.

STEFAN PAULOVICS.



DAS DOLICHENUM VON BRIGETIO. 
von FERDINAND LÄNG, Budapest.

Der starke Einfluss, welchen seit der Mitte des 2. und besonders im 3. Jahrhundert 
der Orient auf Pannoniens Kunst, Industrie und Handel ausübte, beschränkte sich nicht 
nur auf die materiellen Güter, sondern machte sich auch auf dem wichtigsten Gebiete 
der Geisteskultur, der Religion, geltend. Die Vermittler materieller Güter, die aus dem 
Orient kommenden Soldaten und Offiziere, zugewanderten Kaufleute, Kolonisten und 
Sklaven brachten auch ihre Götter mit in die neue Heimat, wo sich ihr Kult rasch ver­
breitete. Neben den ägyptischen, phrygischen und thrakischen Gottheiten ist weitaus 
der populärste Mithras und nach ihm, dem grossen Kontingent der syrischen Einwanderer 
entsprechend,1 die syrischen Baale. Unter diesen ragt der Baal von Doliche hervor, 
der bei den Truppen so beliebt war, dass er im 3. Jahrhundert als Juppiter Optimus 
Maximus Dolichenus sogar zum Schutzpatron des Heeres avancierte.

Interessant ist es festzustellen, dass Pannonien unter allen Provinzen des Reiches 
schon jetzt die meisten Dolichenus-Inschriften und Denkmäler aufweist,2 obwohl der 
pannonische Limes in Ungarn und Kroatien noch nicht systematisch erforscht ist, und 
der Boden dieser Länder also wahrscheinlich noch viele Zeugnisse seines Kultes liefern 
wird.

Im folgenden will ich die Funde des Dolichenums von Brigetio besprechen, die 
bis heute nur in ungarischer Sprache veröffentlicht8 wurden.

Das Dolichenum von Brigetio wurde im Jahre 1899 aufgedeckt. 
Nach Steinmaterial grabende Arbeiter stiessen auf seine Mauern und durch die dort 
gemachten Funde interessiert, liess der Komäromer Holzhändler und Sammler A. Milch 
den ganzen Bau ausgraben. Über diese Grabung und deren Ergebnisse verfasste er einen 
kurzen Bericht, der mit skizzenhaften Abbildungen im Anzeiger des Komäromer Museum­
vereines vom Jahre 1900 erschien.4 Demnach lag der Bau, den die darin gefundenen 
Bildwerke und Bronzen als ein Dolichenum erweisen, „nicht weit entfernt von der Süd­
westecke des Lagers“ von Brigetio (bei Szöny, nächst Komärom, am rechten Donau­
ufer),5 nach der späteren mündlichen Mitteilung Milchs betrug diese Entfernung etwa

1 J. DobioS, Orientälni vlivy v rimskäm podunaji. Mblanges Bidlo (1928) 16 ff. und 454 ff.
* Nach meiner, für die vorbereitete Publikation der Dolichenus-Denkmäler zusammen­

gestellten Statistik.
8 A brigetiöi Dolichenum. Klebelsberg-Festschrift (Budapest, 1925) 93 ff. mit 7 Abb., vom 

Verf. dieses Aufsatzes.
4 A Komäromvärmegyei 6s värosi Müzoum-Egyesület 1900. ävi Ertesltöje (1901) 28 ff. mit Abb. 
'S. den Situationsplan des Lagers Arch. Ert. 6, 1886, 393.
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150 Schritte, wie sich ja auch die Dolichenusheiligtümer von Pfünz, Stockstadt, Zug- 
mantel und Saalburg in unmittelbarer Nähe (40 bis 200 Meter) der Kastelle befinden.

Die Reste der in einer Tiefe von ungefähr 3 m ausgegrabenen Mauern zeigten 
folgenden Grundriss: „Der 8 m lange und 4 m breite Bau war in der Mitte durch drei 
aus Bruchstein aufgemauerte Säulen in zwei Teile geteilt; ebensolche drei Säulen standen 
vor der Eingangseite; und 10 m vor dieser fanden sich zwei Steinsäulen mit einfach 
gezierten Kapitellen. Ob diese zum Heiligtum gehörten, war nicht mehr zu entscheiden. 
Fanden sich doch in demselben viele solche Steine und Scherben, die offenbar erst später 
dorthin kamen, als der Bau nicht mehr Kultzwecken diente.“ Diese Beschreibung bietet

Abb. 1. Grundriss des Dolichenustempels von Brigetio.

bei aller Mangelhaftigkeit doch eine wertvolle Bereicherung des beschränkten Vergleichs­
materials für Dolichenusheiligtümer. Neben den bisher aufgedeckten sieben, von einander 
abweichenden Kultbauten dieser Art® vertritt der oblonge Saal mit seitlich offener Vor­
halle unseres Dolichenums einen neuen Typus und bekräftigt die Annahme, dass entgegen 
dem eigenen Schema des Mithras-Kultbaues die Anlage der Dolichenus-Tempel keinen 
festen Vorschriften unterworfen war. Auffallend ist die Zweiteilung der Cella; es scheint 
aber keinesfalls gesichert, dass die teilenden Innensäulen bis an die Decke reichten, 
da es ja nicht ausgeschlossen ist, dass sie nur Halbsäulen waren und als Ständer für Bild­
werke oder Altäre dienten;7 lag doch eine kleine Dolichenus-Statue eben zwischen zweien 
dieser Säulen (bei B). Nur eine neuere Nachgrabung könnte die Frage beantworten, 
ob nicht unser Bau, wie dies in Pfünz und Stockstadt der Fall ist, in einem ummauerten 
Tempelhof stand und die Steinsäulen zu dessen Ausstattung gehörten.

An Münzen wurden je eine Grossbronze Hadrians, des Antoninus Pius und der 
Julia Mammaea, sowie je eine Kleinbronze von Constantinus II. und Julianus gefunden. 
Die Grossbronzen zeigten Brandspuren wie die Steinbilder und die Bronzeweihegaben 
des Inventars. Die Julia Mammaea-Bronze gibt also einen terminus post quem für die 
Zerstörung des Heiligtums, wobei die Bildwerke zerschlagen und die Kapelle anschei­
nend in Brand gesteckt wurde. Die zwei Kleinbronzen stammen aus der Zeit, als die 
verwüstete und verödete Stätte des einstigen Heiligtums — gegen Ende des 3. Jahr-

’ Fünf am Limes: Carnuntum, Arch. epigr. Mitt. 16, 1893, 177 f. (Dell). Pfünz. 
ORL 73, 11 f. (Hettner). Stockstadt, ORL 33, 26 f. (Drexel). S a a 1 b u r g, Saalburg Jahrb. 
1, 1910, 18 (Jacobi). Zugmantel, Saalburg Jahrb. 6, 1914—1924 (1927) 168 f. Taf. 15. Dann 
V i r u n u m, Öst. Jhefte 17, 1914 Beibl. 45 f. (Egger). Rom, auf dem Aventin, Bull. Com. 63, 1935, 
145 f. (Colini). — Vgl. dazu Kan, Jupp. Dolichenus (1943) 20, 34 ff.

7 Vgl. Egger a. a. O. 55 u. 51.
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hunderts hatte ja der Kult des Dolichenus überall schon aufgehört — als Begräbnis­
platz diente. So kam in der Cella bei C (Abb. 1) ein aus alten Steinplatten zusammen­
gesetzter Sarg zum Vorschein, von dessen Platten zwei mit Inschriften versehen waren. 
Die eine, durch die ringsum gehende Behauung des Steines stark fragmentiert, bezieht 
sich auf die Erbauung eines Tempels : . . .] MVI [...]/[.]’ IG.A.MI [. ] / [. ] ES. 
QVI.E[..]/[.] I.TEMPLV[M]./. [(E)]FVNDAME[N] / [TI]S EXTRVJXIT - die andere 
(Taf. XXIX., 3) eine Weihung an Mithras: Dfeo) S(oli) I(nvicto) M(ithrae)/C. 
Val(erius) Ma/rinianus / cfornicularius?) l(egati) l(egionis) I. adifutricis / v(otum) 
s(olvit) l(ibens) m(erito) ist zweifach interessant. Erstens wegen des darin vorkommenden 
Namens Marinianus, der abwechselnd mit Marinus auffallend häufig als Name der Priester 
und Gläubigen des Dolichenus, aber auch sonstiger aus Syrien stammenden Personen, 
erscheint und als Latinisierung des semitischen marina (= unser Herr) den Träger dieses 
Namens als einen romanisierten Syrer verrät.8 Zweitens, weil sie mit den bisher bekannten 
acht Mithrasinschriften9 aus Brigetio für die grosse Anzahl der Verehrer dieses Gottes 
zeugt, die diesen sicher in einem Mithraeum verehrten, welches, wenn man den obigen, 
wahrscheinlich nicht von weit hergeschleppten fragmentierten Stein darauf beziehen 
dürfte, für die Nähe des Mithraeums zum Dolichenum sprechen würde: lebten doch 
die beiden orientalischen Götter immer nicht nur in bester Freundschaft, sondern öfter 
auch in nächster Nachbarschaft mit einander, wie die Lage ihrer Tempel zu Carnuntum 
und Stockstadt lehrt.

Reich war die Ausbeute aus dem Inneren des Tempels an Bildwerken in Stein 
und Bronze und anderen Weihegaben. Unter den Bildwerken war das grösste ein Relief, 
dessen Bruchstücke sich dem Eingänge gegenüber, vor der Mitte der Wand fanden 
(Abb. 1 bei A) , an welcher es angepasst gewesen zu sein scheint . Wir können es eben 
wegen dieser Lage und seinen Maszen nach füglich als das Kultbild des Doli- 
che nu ms betrachten. Das Relief (Taf. XXX, 6), aus weissem Kalkstein von Duna- 
almäs (in der Nähe von Szöny = Brigetio) ist 141 cm hoch (davon Gestalt und Tier 107, 
Basis 34 cm) und befindet sich im Museum des Jokai-Vereines zu Komärom (Komorn).10 
Der Gott ist auf dem Rücken eines nach rechts gerichteten Stieres, kräftig rechtshin 
schreitend, dargestellt, bärtig, mit phrygischer Mütze, im Panzer.11 Unter dem schmuck­
losen, mit Metallklappenkranz und Lederlappen endenden Panzer wird die bis an die

8 Philon, In Flaccum 39, p. 522 M; Hist. Aug. v. Alex. Sev. 17,3: 0 Warna, o Juppiier, o 
dii immortale.8. E. Meyer, Roscher Myth. Lex. I, 1. 1192. Hettner, De JoveDolicheno (1877) 9. Kan, 
De Jovis Dolicheni cultu (1901) 33. Cumont, RE 5, 1281. J. Dobias Protendues inscriptions relatives 
aux Dulgubnii-Musöe Beige 26, 1922, 118. (Die Lesung der Inschrift Taf. 29s stammt aus der Zeit, 
da der Stein weniger beschädigt war, als er es jetzt ist. S. Milch, a. a. O. 35).

9 CIL III 4296. 4301—2, 11005—8 und M61. Bidlo 43, 223.
10 Um es in der ursprünglichen Aufstellung zu rekonstruieren, hat man bei der Zusammen­

stellung die Bruchstücke leider in eine Zementplatte gebettet und mit einem Zementrahmen um­
geben. Dabei wurde der abgebrochene rechte Fuss ergänzt; das Endstück des paludamentum aber, 
welches unter dem rechten Arm hervorkam, vollständig missverstanden, ganz unten über dem 
Hinterteil des Tieres angebracht und so durch Fortführung seiner Falten in Zement bis zum Arm 
ganz falsch ein flattender langer Mantel dargestellt. Der Panzer trug noch Spuren von Vergoldung.

11 Ursprung, Entwicklung und Denkmäler dieses religiösen Bildtypus behandelt eingehend 
Halil Demircioglu: Der Gott auf dem Stier (Berlin, 1939).
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Kniee reichende Tunica sichtbar; quer darüber trägt er das Wehrgehenk, von dem an 
seiner rechten Seite das — jetzt fehlende — Schwert herabhing, und ausserdem noch 
einen Gürtel. Der Mantel, vorn über der Brust gebauscht, fällt über den Rücken und 
flatterte unter dem rechten Arm hervor. In der erhobenen Rechten schwingt er das 
Doppelbeil, von dem nur mehr der Griff übrig ist; in der Linken hält er das Blitzbündel, 
dessen untere Hälfte weggebrochen ist; den oberen Teil aber krönt, wie wenn es ein 
Sceptrum wäre, ein Adler. Das Tier unter dem Gott könnte man seinen Formen und der 
Grösse nach eher für ein Kalb, als für einen Stier halten, wenn nicht trotz der Verstümm­
lung des Kopfes die Ansätze der Hörner sichtbar wären und wenn nicht die zahlreichen 
analogen Darstellungen des Juppiter Dolichenus ausnahmslos den Stier, sein heiliges 
Tier, als seinen Begleiter zeigten. Die auffallende Kleinheit des Stieres im Verhältnis 
zum Gott, wie wir sie auch sonst gewöhnlich finden,12 sowie der wenig gelungene Aufbau 
der Gruppe ist nicht so sehr der Ungeschicklichkeit des provinziellen Meisters, als viel­
mehr dem Umstande zuzuschreiben, dass die altorientalische Kunst die Götter, um ihre 
Macht und Erhabenheit auszudrücken, in überragender Grösse darstellte und in dieser 
Richtung die traditionellen Bildtypen bewahrenden Kultbilder ihres Kreises bis in die 
Römerzeit beeinflusste, dabei aber das Problem des auf dem Tiere stehenden Gottes, 
so häufig sie es auch verwendete (z. B. in dem Götterprozessionrelief vom Yazilikaya bei 
Bogazköy und dem von Maltaya13) doch nicht gelöst hatte, und die klassische Kunst 
dazu kein solches Vorbild bot, wie das der rindopfernden Nike für die Mithrasgruppe. 
Deshalb leiden auch die aus der Heimat des Kultes stammenden, dem Tempelbild von 
Doliche offenbar nahe stehenden Darstellungen14 am selben Fehler. Auffallend ist der 
Gegensatz der heftigen Ausfallstellung des Gottes zur vollen Ruhe des Tieres, worin 
unser Relief das ähnlich aufgebaute von Carnuntum und auch die Bronzebilder von 
Lussonium noch übertrifft, während bei der dritten verwandten Gruppierung, dem Stein­
relief von Budapest (Taf. XXXIV. ), das von einem guten Vorbild abstammt, der Stier an 
der lebhaften Bewegung seines Herren teilnimmt. Mit diesen Bildwerken, wozu noch das 
Intaglio von Gaziantep = Aintab, die Bronzestatuette aus Mauer und das Fragment 
von Viminacium, sowie im British Museum15 zu zählen sind, verbindet unser Relief noch 
ein gemeinsamer Zug: der Stier hat den Körper umgürtet, zum Zeichen, dass seine Kraft 
vom Gott gebändigt ist.

12 Relief von Carnuntum: Arch. epigr. Mitt. 16, 1893, 183; von Virunum: Führer Mus. Klagen­
furt (1921) 26; Bronzebilder von Kömlöd-Lussonium: Domaszewski, Rel. röm. Heeres (1895) Taf. 
4, la; Wiener Bronze: E. Meyer, Chetiter (1914) Taf. 16. Statue und Relief vom Aventin: A. M. 
Colini, La scoperta del santuario delle divinitä Dolichene sull’ Aventino. Bull. Com. 63, 1935, 151. 
Tav. 3 u. 152, fig. 9. Bronzestatuette aus Mauer: R. Noll, Führer durch die Sonderausstellung „Der 
grosse Dolichenusfund von Mauer a. d. Uri“ (Wien, 1938) 7. Abb. 21.

13 Malten, Der Stier in Kult u. myth. Bild. Arch. Jahrb. 43, 1928, 90 Abb. 37 u. 26 (vgl. 
Wettergott mit Blitz auf Stier Abb. 32 u. 38 und Demircioglu, a. a. O. Taf. I. T. 75).

14 Relief von Marasch, von Maschtala und Intaglio von Gaziantep (früher Aintab): Cumont, 
Et. syr. (1917) 190, 192 u. 188; Statuette von Aleppo: Syria 1, 1920 Taf. 17. Relief aus Dülük und 
Stele vom Kekliktepe: Arch. Anz. 1940, 585. u. 597.

15 Österr. Jahreshefte 15, 1912 Beiblatt. 220. fig. 67 und Reinach, Rep. stat. grecque et 
rom. 3, 214, 4.
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Dem Relief ist ein Sockel mit Gesimse unterschoben, auf dessen Vorderseite, von 
Leisten umrahmt, das 45 cm breite, 21 cm hohe Inschriftfeld folgende Widmung trägt: 
J(ovi) O(ptimo) M(aximo) D(olicheno) / Domitius Titus dec(urio) / Seleu(ciae) 
Zeugm(a)e pro Salute/ sua et suorum v(otum) s(olvit) l(aetus) l(ibens) m(erito). Die 
Weihung des Domitius,16 der wohl als einer der bekannten Suri negotiatores hierher ge­
wandert war, ist eine weitere Bestätigung des inschriftlich1’ vielfach bezeugten starken 
syrischen Einschlages in Brigetio. Er war einst Mitglied des Gemeinderates von Seleucia- 
Zeugma, der syrischen Stadt, die 40 km südöstlich von Doliche am rechten Ufer des 
Euphrat lag, an der Stelle des heutigen Balkis.18 Bei den Schriftstellern und auf den In­
schriften wird es gewöhnlich kurzweg Zeugma19 genannt. Unsere Inschrift liefert nun den 
schlagenden Beweis, dass die Benennung Seleukeia am Zeugma nach dem Sturz der 
Seleukiden und in dei’ Römerzeit nicht, wie man dies bisher annahm, aufgehört hat, son­
dern in der Form Seleucia-Zeugina bis ins 3. Jahrhundert gebraucht wurde und mit dem 
gewöhnlicheren Namen Zeugma eins ist.20

Ein zweites, kleineres W e i h e b i 1 d der Kapelle (Taf. XXXI, 1) ist als 
Relief so gearbeitet, dass Kopf und Vorderarm über die Platte frei hinausragend rund aus- 
gemeisselt sind. Es besteht aus weissem Kalkstein von Dunaalmäs (Höhe 20,5 cm) und 
befindet sich im National-Museum zu Budapest, welches es, wie alle weiter besprochenen 
Stücke aus der Sammlung Milch im Jahre 1933 erworben hat. Dolichenus erscheint darauf 
mit der phrygischen Mütze, in der Tracht des Legionärs; gepanzert, mit Mantel und 
balteus, an dem rechts das Schwert herabhängt. In der Linken hält er das Blitzbündel, 
dessen untere Hälfte weggebrochen ist; von der abgebrochenen Rechten ist nur die Hand 
erhalten mit der Doppelaxt (Taf. XXXI. 1, links oben), dem anderen seiner gewohnten,

18 Der Name kommt noch auf zwei anderen Weihungen an Dolichenus vor: Domitius Germanus 
auf der Silberplatte von Heddernheim (CIL XIII 7342a) und Aurelius Domittius auf einem Laibacher 
Stein (CIL III 3908); zwei namensverwandte Syrer sind der vet. leg. II. ad. Aelius Domitius, cives 
Surus aus Hierapolis (CIL III 11076) und der dec. mun. Carnunt. C. Domitius Zmaragdus aus Anti­
ochia (CIL III 14369). Ein Q. Domitius Philumenus am Sol- bzw. Luna-Altar des Dolichenums auf 
dem Aventin. A. M. Colini, Epigraphica 1, 1939, 122 ff.

17 G. Veidinger, A keleti valläsok emlekei Pannöniäban, Diss. (Budapest, 1930) 29 Nr. 84—97, 
99 und ein unlängst gefundener Stein (Aur. Antoninus cives Surus ex reg Dolica etc.) Ein Orientale 
war, dem halbgriechischen Namen nach, wohl auch Valerius Hermes, dessen Widmung an Dolichenus 
(CIL III 10971, Brigetio) möglicherweise auch aus unserem Dolichenum stammt.

18 Wie dies anstatt der bisher allgemeinen Lokalisierung gegenüber dem südlicher gelegenen 
Biredjik endgültig Cumont, Et. syr. (1917) 119 f. festgestellt hat. Die Stadt, ebenso wie das am 
anderen Ufer gelegene Apamea, war eine Gründung Seleukos Nikators, der die beiden Städte mit 
einer Brücke (dem Zeugma) verband. Dieses viel umstrittene ZeXeuxeia öri toü ZeuygaTo?. 
anders auch X. npö<; Tip Elappdrij war ebenso wichtig als Verkehrsplatz, wo die Römerstrassen, die 
meistbenützte Übergangsstelle des mittleren Euphrat erreichend, über das Zeugma in das meso­
potamische Strassennetz mündeten, wie es strategisch als Grenzfeste und Brückenkopf gegen das 
Partherreich während der Kaiserzeit eine grosse Rolle spielte.

19 Plin. N. H. 6, 24, 86; Amm. Marc. 18, 8, 1. CIL III 4331 ex civitate Zeugma; III 11701 
ex regione Zeugma; Komärom 1, 1913, 187 ex regione Seuma.

20 Dobiäs, Säleucie sur l’Euphrate. Syria 6, 1925, 253 f. Tscherikower. Die hellenist. Städte 
gründungen, Philologus, Suppl. Bd. 19, 1927, 53. Kahrstedt, Syr. Territorien (1926) 93. E. Korne- 
mann, C. Julius Quadratus Bassus, E. Philol. Közlöny 57, 1933, 109 f.
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von dem ostanatolisch-hethitischen Wettergott21 ererbten Attribute. Das Relief ist 
knieabwärts fragmentiert. Die Stellung, in Vorderansicht, nach rechts schreitend, ent­
spricht genau dem gewohnten Typus des Dolichenus auf dem Stier, welchen wir also 
auch hier als einst vorhanden annehmen müssen; wenn der Gott ausnahmsweise ohne 
sein Tier, auf der Erde stehend abgebildet22 ist, hat er nämlich eine ganz andere Ponde- 
ration.

Aus dem gleichen marmorähnlichen Kalkstein wie die Reliefs, anscheinend eben­
falls von der Hand eines lokalen Meisters, doch ungleich flotter als diese gearbeitet, ja zu 
den besten Dolichenus-Skulpturen gehörend, ist die ziemlich schlecht erhaltene Sta­
tuette des Gottes (Taf. XXIX. 1—2) die in Trümmern, mit starken Brandspuren 
an der Abb. 1 mit B bezeichneten Stelle des Heiligtums zum Vorschein kam. Höhe der 
Gruppe mit Basis 50 cm, unterste Breite der Basis 27’5 cm; im National-Museum zu 
Budapest. Dolichenus auf dem Stier, nach rechts schreitend; in der Linken die Reste des 
Blitzbündels, darunter der Ansatz einer Stütze, die den ausgestreckten Vorderarm mit 
der Gestalt beim linken Knie verband. Der erhobene rechte Arm, mit dem zu ergänzenden 
Doppelbeil, fehlt, ebenso der nach vorne gerichtete Kopf und das rechte Bein. Auffallen­
derweise erscheint hier Dolichenus in persischer Tracht, in langärmeliger, zweimal gegür­
teter Tunica, mit über den Rücken herabfallendem, bis zur Sohle reichenden langen 
Mantel, Beinkleidern und Halbstiefeln. Ähnlich, in Zivilkleidung, ist der Gott nur zweimal 
unter seinen zahlreichen Darstellungen abgebildet: auf dem Marascher Relief, auf dem 
Stier stehend, und in der einen Statue von Carnuntum, auf der Erde stehend, wie er 
seinen linken Fuss auf den zu seinen Füssen gelagerten Stier setzt.23 Wir dürfen anneh­
men, dass das Relief von Marasch (— Germanicia Caesarea in Kommagene), welches 
nicht nur örtlich, sondern auch zeitlich — es gehörte noch in das 1. Jahrhundert v. Chr. — 
dem Kultbilde des Tempels von Doliche am nächsten steht, uns dessen Darstellung über­
liefert hat und so als Beweis dienen kann, dass Dolichenus ursprünglich in seiner Heimat, 
ebenso wie Mithras und Sabazios, in der hier dargestellten Tracht, der Tracht der orien­
talischen Herrscher,24 abgebildet wurde. Als nach der Annexion Kommagenes durch die 
Römer (72 n. Chr.) der Baal von Doliche unter den Soldaten populär wurde und sein Kult 
bis in die Lager Britanniens und Numidiens rasche Verbreitung fand, vertauschte man die 
persische Tracht des neuen Schutzpatrons des Heeres mit dem Panzer des römischen 
Imperators, welchen die im Lagerheiligtum verehrten Kaiserstatuen trugen.25 Dieser

21 Demircioglu, a. a. O. 41, 48, 62, 75.
22 Statue in Carnuntum: Arch. epigr. Mitt. 16. 1893, 184 Abb. 22. Zwei Statuetten: in Berlin, 

Neugebauer, Ant. Bronzestatuetten (1921) Abb. 63 und Köln, Bonn. Jahrb. 107, 1901, 57. Silber­
platte aus Hedderheim (Mus. London), Bonn. Jahrb. 107, 1901 Taf. 6, 1. Die zwei Silberplatten in 
Berlin: Fredrich, Jupp. Dol. (Progr. Cüstrin 1912) Abb. 5; und Bonn. Jahrb. 107, 1901 Taf. 7,2. 
Bronze, Bulgarien: Reinach, Rep. stat. 5, 510, 5.

23 Humann-Puchstein, Reisen in Klein-Asien und Nord-Syrien (1890) 399 Abb. 58. — Führer 
durch Carnuntum0 (1923) 93 Abb. 83.

24 So erscheint z. B. der König von Kommagene Antiochos I. auf dem Relief des Nemrud- 
Dagh, wo er sich dem ebenso gekleideten Mithras gegenüber als 0eo<; blxato«; ^«pavfi? verewigen 
liess. Gressmann, Die Orient. Religionen (1930) 143 Abb. 53.

25 Über die römische Feldherrentracht fremder Götter: Nilsson, Arch. f. Rel. Wiss. 23, 1925, 
176 f. Cumont, Üt. Syr. 190, 2. — Demircioglu, a. a. O. 132, 393: Dass die fremden Götter den Panzer
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zur Römerzeit auch schon in Syrien nachweisbare26 geharnischte Dolichenustypus wurde 
im Westen allgemein gültig. Wenn nun unsere Statue den Gott ausnahmsweise in seiner 
ursprünglichen Tracht zeigt, so möchten wir in dem Stifter derselben einen verkappten, 
nur den Namen nach Römer gewordenen Syrer erkennen, der als fanatischer Dolichenus- 
Verehrer den Typus des altheiligen Kultbildes des Haupttempels seiner Heimat nach­
bilden lassen wollte.

Der Stier, in lebhafter Bewegung27 nach rechts schreitend, ist unter dem Bauch 
durch eine Stütze in der Form eines Rundaltares mit der Basis verbunden.28 Besondere 
Beachtung fordert die mächtige Rosette auf der Stirn, wie sie sonst nur auf der Heddern- 
heimer Bronzeplatte29 den Kopf des Stieres ziert und in mehrfacher, abweichender Ver­
wendung (zwei Stierkörper verbindend und in der Rechten der einen Seitengestalt) auf 
dem fünfstreifigen Bronzebild von Lussonium vorkommt. Dieses altorientalische Symbol 
siderischer Bedeutung30 scheint ein weiteres Zeugnis dafür zu sein, dass unsere Statue 
mehr als alle anderen vom uralten Kultbild des Dolichenus bewahrt hat, wie ja auch die 
Heddernheimer Platte dadurch, dass sie äusser der Rosette des Stierkopfes den Gott 
zwar in römischer Feldherrentracht, doch mit asiatischer Hose zeigt, einen altertümlichen, 
auf ein orientalisches Vorbild weisenden Eindruck macht.

Die Basis mit der sauber eingehauenen und schön symmetrisch geordneten In­
schrift besteht aus zwei, mehrfach gebrochenen Teilen; der obere, mit der Gruppe aus 
einen Stück gearbeitet, trägt in grossen, 23 mm hohen Buchstaben den Namen des Gottes, 
am unteren lesen wir in drei Zeilen (deren eingeritzte Linien noch sichtbar sind) und 
kleineren (15, 16 und 17 mm) Namen und Rang des Weihenden sowie die Stiftungsfor­
mel; J(ovi) O(ptimo) M(aximo) Dfoliche.no ) /C. Gallonius Crispinus / c(enturio) legfio- 
nis) I. adifutricis) / v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito). Zur Datierung geben Nomen 
und Cognomen keinen näheren Anhaltspunkt, auch nicht die Bezeichnung der Legion, 
die ja von 119 an bis zur Auflösung ihr Standquartier in Brigetio hatte, aber zur Zeit der 
Severe wiederholt an Orientfeldzügen beteiligt war.

Vom Sockel einer Kalksteinstatuette fand sich die rechte Hälfte 
vor (Taf. XXXII. 1) Länge 12 cm, Breite 7 cm, Höhe rückwärts 6'2 cm, vorne 4 cm. Die nach 
vorne geneigte Oberseite zeigt noch die Hufe der Hinterfüsse eines nach links schreiten­
den Tieres und den Rest einer unter dessen Bauch angebrachten Stütze. Das Tier trug 
sicherlich eine Gottheit auf dem Rücken, aber nicht Dolichenus; denn auf seinen zahl­
reichen Darstellungen erscheint er ausnahmslos immer auf einem nach rechts schreiten­

tragen u. wie ein römischer Imperator aussehen, ist ein charakteristisches Beispiel für die Formen­
sprache kaiserzeitlicher Religiosität: Es ist nichts anderes als die eindrucksvolle Veranschaulichung 
der Macht und Erhabenheit des Gottes durch die Tracht des Imperators.

26 Aleppo: Syria 1, 1920, 183 f. Gaziantep (früher Aintab): Cumont, Et. Syr. Abb. 67.
27 Vom Oberschenkel des hinteren rechten Fusses ist ein gutes Teil abgesprengt, dieser Um­

stand beeinträchtigt im Bilde nachteilig die frische Modellierung der Formen.
28 Wie bei einem anderen pannonischen Denkmal des Dolichenus, der Marmorstatuette aus 

Slankamen = Acumincum im Kunst hist. Museum in Wien. Seidl, Über den Dolichenus-Cult. Sitzungs- 
ber. Akad. Wiss. Wien. Phil. hist. CI. 12, 1854, 33. Taf. 1. Cook, Zeus 1 (1914) 612. fig. 481.

29 Bonn. Jahrb. 107, 1901 Taf. 8.
30 Malten a. a. O. 116 u. 127. Ed. Meyer, Chetiter (1914) 29. Fredrich a. a. O. 12.

Dfoliche.no
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den Stier. Wenn wir aber daran denken, dass er oft in Gesellschaft einer Göttin abgebil­
det ist, die in langem Gewände ihm gegenüber auf dem Rücken eines nach linksgerichte­
ten Tieres31 steht, so können wir annehmen, dass unser Sockel zur Statue dieser,inschrift­
lich öfter Juno, Juno sancta, Juno sancta Hera, Juno regina und Juno Assyria regina 
Dolichena32 genannten Genossin Dolichenus’ gehörte und die Hufreste die eines der ihr 
zukommenden Tiere sind. Und da die Genossin unseres Gottes, die weibliche Paredros 
des Baal von Doliche, nie allein erscheint, so müssen wir annehmen, dass dieser, ex ungue 
ergänzten Juno Regina gegenüber ein Juppiter Dolichenus auf dem Stier stehend ent­
sprach. Ob die aus den oben zitierten Darstellungen wohlbekannte Gruppe auf einem 
gemeinsamen Sockel stand, oder in zwei Stücken gebildet war, lässt sich nicht mehr 
entscheiden; wahrscheinlicher ist das Letztere, demnach dann unser Bruchstück die 
Hälfte des Junobildsockels darstellt. Von der Widmungsinschrift ist darauf erhalten: 
]rus mil(es) leg(ionis) / [I. adi(utricis).........]r vot(um) posuit. Wohl wenig, aber doch
brauchbar durch die Bezeichunng des Standes des Weihenden. Zusammen mit den ent­
sprechenden Angaben der beiden anderen Inschriften aus unserem Tempel bekommen 
wir, bei aller Zufälligkeit des Erhaltenen, eine neue Bestätigung der bisher erkannten 
sozialen Gliederung der Dolichenus-Verehrer.33 Wie im Allgemeinen unter diesen bei 
weitem die meisten Offiziere und Soldaten sind, und nur der viel kleinere Teil aus Beam­
ten, ferner aus, offenbar orientalischen, Kaufleuten, Freigelassenen und Sklaven besteht, 
so haben wir hier in Brigetio neben je einem centurio und miles als Dritten einen Zivilis­
ten, der früher Mitglied des Rates einer syrischen Stadt war. Im Gegensatz zum Mithras- 
kult befinden sich unter den Stiftern der Weihegaben auch Frauen.34

Das 14 cm hohe Bruchstück eines umrandeten Kalksteinreliefs (Tat. 
XXXII. 7) zeigt einen erhobenen rechten Arm; die Hand hält den Stiel der offenbar daran 
zu ergänzenden Doppelaxt des Dolichenus. Das Fragment stammt wahrscheinlich von 
einem Kult bild unseres Gottes.

An Bronzen lieferte das Innere des Heiligtums folgende: zwei vom Brand 
arg beschädigte Victorien; die vollständigere (Taf. XXXIII. 3, 3a) ist mit der hohlen 
Kugel (die unten einen kleinen Ansatz zur Befestigung der Statuette hat), 13’2 cm hoch, 
Vollguss, und zeigt die Göttin, wie sie im Flug herabgeglitten mit dem rechten Fuss

81 Kuh: Bronzeplatte von Aalen; ORL Nr. 66, 16. Statue von Cilurnum-Chesters; Syria 1, 
1920, 187 Abb. 2. — Hindin: Bronzeplatte von Jassen; Öst. Jahresh. 27, 1932, 168 Abb. 105. — 
Reh: Relief von Virunum; Führer Mus. Klagenfurt 26. — Ziege: Bronzeplatte von Lussonium; Doma- 
szewski, a. a. O. Taf. 4, Fig. 1. b. — Löwin: Relief von Faimingen; ORL Nr. 66c, 52. — Hirsch: 
Relief in Berlin; Seyrig, Syria 14, 1933, 371. pl. 38, 2; Bronzeplatte, Bulgarien, Germania 22, 1938, 
12 Taf. 4. — Hirschkuh: Statuettengruppe u. Votivrelief von Mauer a. d. Uri, Noll, Führer 8, 9 Abb. 
1 u. 4. ebendort auf dem einseitigen Votivrelief Göttin auf Ziegenbock, bzw. Stier. Noll, a. a. O. 11. — 
Stute: Drei Reliefs vom Aventin; Bull. Corn. 63, 1935, 152 ff. fig. 9, tav. 2 u. 4.

82 CIL VII 98; Epigraphica 1, 1939, 126 n° 4, 136 n° 11. — CIL VI 367. — VI 413. — 
VI 365, XIII 11779 und Noll, Führer von Mauer 14, n° 20 — VI 5465. — Über die Genossin des 
Dolichenus: Cumont, Syria 1, 1920, 186. Demircioglu, a. a. O. 100. u. H. Seyrig, De Junon 
Dolichenienne ä, Dionysos. Syria, 14, 1933, 368 ff.

83 Ruggiero, Dizionario epigrafico. s. v. Dolichenus (Dedicanti). Toutain, Cultes paiens 
1, 2, 65.

31 Kan, a. a. O. 32. Noll, Neue Denkmäler aus dem Kulte des Juppiter Dolichenus. Neue 
Jahrbücher, 1939, 213. Derselbe: Führer von Mauer 13 n° 7, 8, 12; 14 n° 22, 25.
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— der linke ist noch etwas zurückgezogen — auf der Weltkugel steht. Sie trägt ein lan­
ges, vom Wind durchbauschtes, doppelt gegürtetes Gewand mit Überschlag. Die glatten 
Flügel nur zur Hälfte erhalten, ebenso wie der Palmzweig in der abgebrochenen Linken; 
in der ausgestreckt emporgehaltenen Rechten — der Unterarm fehlt —, ist der Kranz 
zu ergänzen, mit dem sie den siegspendenden Gott schmückte. Das Gesicht ein wenig 
nach rechts gewendet; die Stirne krönt oben ein grosser Haarknoten. Von der zweiten 
Victoria ist nur der 6’5 cm hohe Unterkörper erhalten (Taf. XXXIII. 5) der genau dem der 
vollständigeren Statuette entspricht, und zweifellos aus derselben Form gegossen, eben- 
sozu ergänzen ist, also deren, von Bronzen und Reliefen dieser Zeit wohlbekannten 
Typus wiederholt. Die Siegesgöttin erscheint ähnlich öfter neben Dolichenus, der die 
mit Juppiter verbundene Göttin infolge der interpretatio Romana seines Wesens erhielt; 
so von links auf ihn zufliegend auf der Hedderheimer Silberplatte,36 zuschreitend auf 
dem Votivrelief von Lussonium-Kömlöd;36 auf der dreieckigen Hedderheimer Bronze­
platte und auf der verschollenen Dolichenus-Platte aus Bulgarien37 kommt Victoria von 
rechts im Fluge Dolichenus mit dem Siegeskranz zu bekrönen; unserem Typus am ähn­
lichsten zeigt sie aber das Steinrelief im Budapester Nationalmuseum,38 (Taf. XXXIV.) nur 
dass dort statt der Weltkugel der vor dem Stier stehende Altar ihr als Postament dient.39 
Dem Adler dieses Denkmals entspricht der 6 cm hohe Vogel-Torso (Taf. XXXIII. 1), also 
offenbar ein Adler, der ja als Begleiter des mit Juppiter verschmolzenen Dolichenus von 
vielen Darstellungen dieses Gottes bekannt ist, auf denen er oberhalb oder hinter dem 
Gott oder zu seinem Füssen, bald fliegend, bald sitzend, öfter mit mit dem Siegeskranz 
im Schnabel erscheint. Der Kranz (Taf. XXXIII. 2, äusserer Dm 5-3 X 4’2 cm), als Symbol 
der Unbesiegbarkeit unseres Gottes, war wohl einst in der Hand einer Victoria oder im 
Schnabel eines Adlers (vgl. Taf. XXXIV.), obzwar auch seine selbständige Verwendung

36 Im British. Museum. Bonner Jbücher 107, 1901. Taf. 7, 1. (Zangemeister).
86 Domaszewski, Religion des röm. Heeres (1895), Taf. 5, fig. la.
37 Bonner Jbücher 107, 1901. Taf. 8. — Germania 22, 1938, 12, Taf. 4 (Kazarow).
38 Kalkstein mit roten Farbenspuren. Der Fundort des 53-5 cm hohen und 39 cm. breiten, 

in 5 Stücke gebrochenen Reliefs ist unbekannt, aber sicherlich Pannonia. Seidl, Nachträgliches zum 
Dol.-Cult. Sitzungsber. Akad. Wiss. Wien. Phil.-hist. CI. 13, 1854, n° 75. Taf. 1. Kan, a. a. O. n° 
51. Paulovics, Pannonia 1, 1935, 25, Abb. 10.

89 Das einseitige Votivrelief aus Mauer zeigt im untersten Feld Victoria auf dem Globus, 
der auf einem Altar aufruht. Noll, Führer 11. — Man könnte annehmen, dass unsere Victoria (Victo- 
rien) einst die Spitze eines Dreieck-Votivreliefs krönte(n). Eine ähnliche, aber einfacher gearbeitete 
Victoria auf den Globus (H. 6-9 cm), welche zusammen mit dem doppelseitigen Votivrelief von Duna- 
kömlöd-Lussonium gefunden wurde, setzte Seidl (Üb. d. Dol.-Cult 36, Taf. III 2) auf die Spitze der 
Relieftafel, wohin sie sehr gut passt. Dass er damit, trotz der jüngst geäusserten Zweifel (Arch. Krt. 
47, 1934, 46 u. 197), das Richtige getroffen, beweist schlagend das mit einer (8-4 cm hohen) Globus- 
Victoria unseres Typus gekrönte doppelseitige Votivrelief aus Mauer a. d. Uri (Noll, Führer 9, Abb. 
4). Auch die Zweizahl der Victoria spricht nicht dagegen, da ja das Dolichenum von Brigetio mehrere 
Votivtafeln haben konnte, wie ja auch in Mauer zwei zu Tage kamen. Ebenso kennen wir zwei Globus- 
Victorien mit Palme und Kranz (H. 6-2 und 6-4 cm) aus Pfünz (ORL 73, S. 63. Taf. XII. 32, 33), 
welche zweifelsohne (Katalog Eichstätt, 1926, 234) ebenfalls Votivplatten krönten. Gegen die An­
nahme spricht aber der Umstand, dass unsere Victorien grösser sind, als die oberwähnten, welche 
erwiesenermassen Dreieckrelief-Krönungen sind; sie müssten also von entsprechend grösseren Relief­
platten stammen.
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nach dem Beispiel des Reliefs von Virunum und der Bronzeplatte von Jassen40 nicht aus­
geschlossen ist.

Ein nach rechts schreitender Stier (Taf. XXXIII. 4) 5-6 cm hoch und 53 cm lang; 
vom Brand stark beschädigt; die Unterfüsse und rechtes Ohr ergänzt, ebenso der Schweif, 
welcher nach den vorhandenen Spuren ähnlich wie am oben erwähnten Steinrelief nach 
vorwärts gedreht war. Am Rücken und Hals die Fussreste des abgebrochenen stehenden 
Gottes; der rechte nach vorwärts, der linke seitwärts gerichtet ergibt die bekannte Aus­
fallstellung nach rechts.41 Statuette des stehenden Juppiter Dolichenus (Taf. 
XXXV. 4, 4a) 8 cm hoch. Der Gott, dessen Gesicht von der Fülle des gelockten Haupt­
haares und Bartes umrahmt ist, steht am rechten Fusse, frontal, das linke Spielbein, 
im Knie gebogen, etwas zur Seite gesetzt. Er ist ganz dem römischen Juppiter angeglichen, 
nichts erinnert an seine orientalische Herkunft. Dass wir es dennoch mit Dolichenus zu 
tun haben, beweist nicht so sehr der Fundort, als vielmehr entscheidend die Übereinstim­
mung dieses selteneren Typus mit seiner, sich dreimal wiederholenden Darstellung auf 
den Heddernheimer Silberplättchen,42 von denen zwei mit der Weiheinschrift I. 0. M. 
Dolicheno versehen und beglaubigt sind und nach deren Vorbild in die Rechte das Blitzbün­
del, in die erhobene Linke das Zepter zu ergänzen ist, auf das er sich stützt. Den erwähnten 
Bildern ähnlich stand er auf dem Boden, wie dies die kleine, den Füssen unterschobene 
Platte beweist, mit deren Knopf die Statuette irgendworauf befestigt war. — Weiter 
kamen zu Tage eine 8’5 cm hohe, schön gearbeitete, aber vom Brande beschädigte Büste 
der Mondgöttin und eine kleinere, 5 cm hohe fünfstrahlige Büste des Sonnengottes. 
Die hohlgegossene, mit tiefgrüner Patina überzogene Lunabüste (Taf. XXXV. 1, la) 
in feindrapiertem, an der rechten Schulter gefibelten Gewand, krönt über dem in der 
Stirnmitte geteilten, am Scheitel gewellten Haar ein Diadem mit der Mondsichel. Die aus 
einem eingeritzten Blätterkelch hervorragende S o 1 b ü s t e (Taf. XXXV. 2) ist Vollgus 
und von minderer Arbeit. Während Victoria und Adler Dolichenus in seiner späteren 
Entwickelung, als siegbringenden Heeresgott der römischen Soldaten charakterisieren, 
weist das kosmische Ehepaar des Sol und der Luna auf seine orientalische Herkunft, 
seine ursprüngliche Bedeutung als Wetter- und Himmelsgott. Sonne und Mond zeigen 
ihn als Herrscher des Himmels und seiner Gestirne, als Herrn der Natur. Er ist der ewige 
Erhalter des ganzen Himmels, der ganzen Welt: aeternus conservator totiics poli, . . . totius 
mundi.43 Die beiden Lichtgötter, deren Büsten einzeln, oder meist zusammen häufig 
auf den Dolichenusreliefs44 vorkommen, waren für die Gläubigen Sinnbilder von astrologi-

10 Führer Museum Klagenfurt 26. Abb. 7 (Egger). — Österr. Jahresh. 27, 1932, 168 ff. Abb. 
105 (Kazarow).

11 Wie z. B. auf dem Carnuntumer Steinrelief, Arch. epigr. Mitth. 16, 1893, 183, Fig. 20; 
auf den Steinreliefs vom Aventin, Bull. Com. 63, 1935, 153, Fig. 9 u. Tav. 4., auf den Bronzeplatten 
von Aalen und Lussonium (8. Anmerk. 31); am Votivplättchen aus Mauer, Noll, Führer 13, Abb. 7. 
und wiederholt in Brigetio: Taf. 12, 6 und 11, 1.

42 Bonner Jahrb. 107, 1901, 61, Taf. 6, 1. — CIL XIII 7342b. und ebendort 64, Taf. 7, 2 = 
CIL XIII 7341a. — Fredrich, Progr. Cüstrin (1912) 12, Abb. 5.

43 totius poli: CIL VI 406 und Inschrift des neu aufgedeckten Dolichenums am Aventin, 
Epigraphica 1, 1939, 137 no 12/13. totius mundi: ebendort 132 n» 7.

44 Einzeln: Sol: Heddernheim, Bonn. Jahrb. 107, 1901, Taf. 8. — Luna: Traismauer, Österr. 
Jahresh. 11, 1908, Taf. 7. — Zusammen Sol und Luna: Heddernheim und Kömlöd, Bilderatlas z.



175

sehen Lehren und himmlischen Verheissungen, von denen dieser syrische Kult erfüllt 
war.48 Die beiden Büsten konnten Einzelweihgaben sein, wahrscheinlicher aber waren 
sie in eine Gruppenkomposition eingefügt, wie wir sie ja als Teilbilder der Votivdreieck­
reliefs gut kennen. Natürlich konnten sie ihrer verschiedenen Grösse und Ausführung 
nach nicht zusammen, sondern nur in zwei gesonderten Gruppen verwendet gewesen sein.

Mit diesen figürlichen Bronzen, den Resten von verschiedenen Weihegeschenken, 
kamen noch drei andere Bronzestücke zum Vorschein. Das erste (Taf. XXXVI. 1, 2) ist ein 
Fussgestell, 7 cm hoch, oben mit rechteckiger Platte von 17'2x 13’2 cm, in zwei 
Stücke gebrochen und fragmentiert; auch durch Brand stark deformiert, der an die Ober­
fläche einen, offenbar nicht dazu gehörigen Stab anschmolz, dessen dickeres Ende eine 
schraubengängige Rinne aufweist. Ganz ähnlich gebaut ist das Postament aus Muri bei 
Bern,46 welches die Bronzestatuette der Dea Artio mit Bär und Eichbaum trägt und 
an der Vorderseite die eingeritzte Weihinschrift zeigt. Die gleiche Form hat das Fuss­
gestell der schönen Bronzestatuette des Juppiter Dolichenus auf dem Stier aus Mauer 
an d. Uri,47 nur dass dieses nicht gegossen, sondern aus sechs Bronzeblechstücken zusam­
mengelötet ist; auch hier die Weihinschrift an der Vorderseite eingraviert. Bei unserem 
Stücke tragen beide Langseiten in etwas ungleichmässig eingeschlagenen Buchstaben 
zweizeilige Inschriften. Sie waren früher nur unvollständig lesbar; als aber das Stück in 
Besitz des National-Museums kam und St. Paulovics es einer gründlichen Reinigung 
unterwarf, entzifferte er sie folgendermassen:48 Vorderseite J(ovi) O(ptimo) M(aximo) 
D(olicheno) P. Ael(ius) Verj[us c(enturio) leg(ionis)] I. ad(iutricis) p(iae) f(elicis), 
wozu er die Zagreber Inschrift CILIII, 4007 citiert, die den gleichen Namen ebenso 
gekürzt und getrennt P. Ad. Ver/us gibt, und da leg in der Lücke auszuschreiben ist, 
bleibt nur mehr für einen Buchstaben Platz, so dass die Lesung c(enturio) ziemlich 
sicher ist. Die Rückseite lautet Romulianus arti(fex) / fec[i]t. Nach fecit, dessen i ausge­
brochen ist, bleibt die Fläche ganz eben, der Text also beendet. Der Legionär als Weihender 
gibt uns einen neuen Beleg dafür, dass unter den Dolichenus-Verehrern das Militär die 
überwiegende Mehrheit bildete. Noch interessanter aber ist der andere Teil der Inschrift, 
der uns einen Meisternamen schenkt. Leider verrät sie nichts über die Herkunft des 
Meisters. Einen Namensvetter von ihm, den Benefiziarier Aur. Romulianus kennen wir 
von einem Grabstein aus Brigetio (CIL III 11022). Die auffallend grosse Anzahl von 
Bronzen, die Brigetio schon bisher lieferte, spricht dafür, dass es dort Bronzewerkstätten49

Religionsgesch. 9—11 (Leipoldt) 1926, Abb. 119 (Unterer Streifen), 120—122. — Torda, Arch. firt. 
30, 1910, 181. — Virunum, Führer Mus. Klagenfurt 26, Abb. 7. — Mauer a. d. Uri. Noll, Führer 9, 
Abb. 4 und 10 n° 5. — Rom, Aventin, Bull. Com. 63, 1935, 152, Fig. 9. Vgl. dazu die im dortigen 
Heiligtum neuestens ausgegrabenen iussu numinis Jovis Dolochini der Luna und dem Sol ge­
stifteten, je mit dem ganzgestaltigen Relief bild der Gottheit geschmückten zwei Altäre. Epigraphica 
1, 1939, 122 ff.

46 Cumont, Orient. Religionen3 (1931) 115 und Revue de philologie 26, 1902, 8.
46 F. Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit.’ (1931) 477, Fig. 126.
47 Noll, Führer, 7, Abb. 2.
48 E. Philologiai Közlöny 56, 1932, 183 ff.
48 Man könnte an eine der Waffenwerkstätten denken, denen F. Drexel (Strena Buliciana, 

1924, 63 ff.) die von ihm zusammengestellten Paraderüstungstücke (solche wurden auch in unserem 
Dolichenum gefunden, Taf. XXX, 1—2,4.) zuschreibt, und die er an die mittlere Donau (Pannonien
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gab; einer der dort arbeitenden Kleinkünstler mag Romulianus gewesen sein, sein signiertes 
Werk also ein lokales Erzeugnis. Bedauerlicherweise fehlt aber dieses Werk vom Sockel ab. 
Die Annahme liegt auf der Hand, dasselbe oder einen Teil desselben unter den mitgefun­
denen kleinen Figuren zu suchen und an eine, aus solchen gebildete Gruppe60 zu denken, 
die wohl als Weihgesehenk nach einem gewohnten Schema, etwa wie das Budapester Relief 
(Taf. XXXIV.) aus den oben beschriebenen kleinen Bronzen: Stier, Victoria, Kranz, Adler, 
oder ähnlichen Stücken aufgebaut war. Die fehlende Hauptgestalt der Gruppe, Dolichenus 
dürfte verhältnismässig viel grösser, als sein Tier gewesen sein, ohne aber die Höhe der 
Victoria zu erreichen,51 was ja auch auf dem zum Vergleich herbeigezogenen Budapester 
Relief der Fall ist.

Das zweite Bronzestück (Taf. XXXVI. 3) ist eine Schmuckleiste, die wohl 
von einem Türrahmen stammt und so Zeugnis von der einstigen reichen Ausstattung des 
Tempels gibt. Das Leistenstück ist (ohne das linke Bruchstück) 28 cm lang, 14'9 cm hoch, 
0'75 cm dick und zeigt mit stark ausladendem Profil das sogenannte naturalistische 
Schema des lesbischen Kymations. Die herzförmigen Blätter haben besondere Umrah­
mung, über den verbindenden Ösen zieht das Blattfleisch hin; die bis zur Spitze hinab­
reichende Mittelrippe gabelt sich nach oben; die Zwischenblätter vertreten hängende 
Palmetten. Oben ist das Kymation über einem stilisierten Zahnschnitt mit einem Schnur­
band, Stab und profilierten Bandstreifen, unten mit einem Astragal abgeschlossen. 
Unsere für die architektonische Ornamentik der Kaiserzeit wichtige Schmuckleiste 
zeigt eine gewisse Verwandtschaft mit dem Bronzekymation des Vespasian-Tempels 
in Brescia,52 sowie besonders mit den von einer Bronzetüre stammenden Verzierungs­
bändern in dem Fund aus Warmbach im Karlsruher Museum.53 Auffallende Ähnlichkeit 
hat sie aber mit den ornamentalen Bronzebeschlägen, die bei den jüngsten Grabungen 
des Österreichischen Archäologischen Institutes in Aguntum54 ans Tageslicht kamen 
und in die zweite Hälfte des 2-ten, oder in die ersten Jahrzehnte des 3. Jahrhunderts 
datiert werden können.

Besondere Beachtung verdient das letzte Bronzestück (Taf. XXXI. 2) eine 20 cm 
hohe, konisch zulaufende, oben in Scheibe, Knopf und blattförmiger Spitze endende 
B r o n z e t ü 11 e, Durchmesser unten 4-5 cm, an die unten beiderseits lyraähnliche

u. Mösien) ansetzt. Dass ihre Meister neben den Waffenstücken auch Votivbronzen für Dolichenus 
arbeiteten, dass die Panzerbeschläge und die Votivreliefs (von Kömlöd, Traismauer, Torda) stilistisch 
enge verwandt sind, ist leicht verständlich: als der Baal von Doliche im Laufe des 2. Jhs zum Sol­
datengott geworden, konnten die Weihgeschenke, welche ihm von seinen militärischen Verehrern 
gewidmet wurden, von den gleichen Händen hergestellt werden, wie die Waffenstücke. Der Auftrag­
geber unseres Romulianus war ja auch Militär.

50 Diese Vermutung hat schon Milch (a. a. O. 33) ausgesprochen, dann St. Paulovics (Pannonia 
1, 1935, 21 ff) breiter ausgeführt.

61 Die Missverhältnisse im Aufbau der Gruppe, welchen wir an vielen Dolichenus-Denk- 
mälern begegnen (vgl. Anm. 12), haben wir oben, bei der Beschreibung der grossen Kultreliefs 
besprochen.

52 Weickert, Das lesbische Kymation (1913) 99 Taf. 10b.
63 E. Wagner, Fundstätten und Funde in Baden. 1, 1908, 161. Abb. 105. — Germania 

Romana2, 5 Taf. 10, 4.
51 E. Swoboda, Aguntum. Öst. Jhefte 29, 1934. Beiblatt 66, Abb. 22.



177

ausladende Arme angelötet sind, der eine infolge einer Anstückelung — die Ausbesserung 
ist antik — etwas mehr ausbiegend. Über diese sind oben, angelötet, zwei parallel laufende, 
die Tüllespitze querende, 24’5 cm lange Blechstreifen gelegt, an deren Enden aufwärts 
stehende kleine Blechhaften angelötet, deren Stiftloch offenbar zur Befestigung des 
zwischen die Blechstreifen eingelassenen Gegenstandes diente, welcher die Bekrönung 
der Tragstange oder Lanze bildete. Denn eine Trag- oder Lanzenstange war es augen­
scheinlich, über die unsere Tülle gezogen war; vorne und rückwärts ist daran noch die 
Öffnung zu sehen, durch die der Stift für den Holzschaft der Stange eingeschlagen werden 
konnte. Was war die Bekrönung dieser Tragstange? Man kann an ein Feldzeichen denken, 
wie das mit dem Eber im British Museum,85 oder an ein Kultzeichen, wie das mit einer 
Hand gekrönte Zepter des Sabazios auf dem Kopenhagener Relief.66 Zur Beantwortung 
der Frage verhilft die schlangenverzierte Tülle des Dolichenums auf dem Zugmantel, 
welche H. Jacobi veröffentlicht hat.57 Er erklärt sie als Träger der von Heddernheim, 
Kömlöd u. s. w. wohlbekannten dreieckigen Votivreliefs und gibt in einer gefälligen 
Rekonstruktion, die das Heddernheimer Relief mit dieser Tülle am Schaft vereint,68 
auch ein Bild der Ehrenlanze, welche als Symbol der Tapferkeit dem Kriegsgott Dolichenus 
zukommt und als Hoheitszeichen in seinem Heiligtum Platz fand. Unsere Bronze stützt 
diese Erklärung; sie ist die einfachere, roh gearbeitete Parallele der prächtigen Zugmantel- 
Tülle, auch darin ihr verwandt, dass das Ende der Arme mundartig geschlitzt eine Remi­
niszenz des Schlangenkopfes59 bedeutet, und beweist durch die Erhaltung der dort fehlen­
den Querstreifen, dass die Bekrönung der Tülle etwas Plattenförmiges, eine zwischen 
den Streifen eingelagerte Reliefplatte war. Die untere Breite dieser dreieckigen Reliefs 
entspricht ungefähr den Maszen des Querstreifens; weiter haben die ganz erhaltenen 
Reliefplatten (die eine Heddernheimer und die beiden Kömlöder) unten an dei’ Bild­
fläche einen unverzierten Ansatz, der sich als Einlager erklären lässt. Zur Gewissheit 
erhob die Annahme Jacobis der grosse Dolichenusfund von Mauer a. d. Uri, der zwei 
dreieckige Votivreliefs mit ihren, dem unsrigen Bronzestück vollständig entsprechenden 
Haltern vereint zu Tage brachte.6°Durch die nunmehr gesicherte Ergänzung unserer

65 Daremberg-Saglio, Dictionn. d. Antiqu. 4 Abb. 6413.
6* Blinkenberg, Arch. Studien (1904) Taf. 2.
67 Saalburg-Jahrb. 6, 1914—24, (1927) 173 ff. Abb. 71—73.
68 Jacobis Erklärung und Rekonstruktion folgend hat dann St. Paulovics unser Bronze­

stück als Halter eines dreieckigen Votivreliefs der Zugmantel’schen Tülle zur Seite gestellt und 
probeweise mit der doppelseitigen Relieftafel von Kömlöd vereint. Arch. Ert. 47, 1934, 40 u. 196 ff. 
Abb. 54.

69 Zu den Schlangen im Dolichenus-Kult ist äusser dem von Jacobi a. a. O. 174 erwähnten 
Relief aus Maschtala mit Schlangen unter dem Stier des Gottes (nach Cumont, Et. syr. 193 sind sie 
das Sinnbild der Erde) noch das mir durch die Freundlichkeit Sir G. Macdonald’s im Bild bekannte 
Fragment aus Chesters (Cilurnum) zu ei-wähnen, wo unter den Füssen des Dolichenus-Stieres sich 
eine Schlange windet. Auch bei den Haltern der beiden Votivreliefs von Mauer sind die ausladenden 
Arme als Schlangen gebildet (Noll, Führer 11). Hieher gehören ferner die Schlangen, welche die 
Neapler, von Hülsen mit dem Doliehenuskult verbundene abc-Inschrift flankieren. Röm. Mitt. 18, 
1903, 73 ff. — Die Schlange kommt Dolichenus zu, da er auch Heilgott war; vgl. CIL III 1614/8044; 
VIII 2624; VI 31172, u. Kan. a. a. O. 25. G. Loeschcke, Bonn. Jahrb. 107, 1901, 67; Rev. de philol. 
26, 1902, 2.

40 Noll, Führer 9, 11, Abb.l u. 4.
Dissertationen Panaonicae II., 11. 12
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Bronze, wie sie auf einem Schaft sitzend ein dreieckiges Dolichenus-Reliefbild trägt, 
erhalten wir die Form von grossen Ehrenlanzen, besser gesagt Kultlanzen, die ihre Ver­
wendung im Heiligtum hatten: als dem Gott gewidmete signa templi, oder als Kultgerät, 
dem Bischofsstab entsprechend als Amtszeichen des Priesters, oder als Vereinsabzeichen, 
signum, vexillum collegii, einer Bruderschaft der Dolichenus-Verehrer.61 Kirchen- sowie 
Vereinsfahnen und Abzeichen kennen wir aus den Triumph- und feierlichen Umzügen 
der Kaiser.62 Dass darunter solche in der Form von Ehren- und Kultlanzen vorkamen, 
beweist das Relief einer Ara von Sopianae (Pecs, Fünfkirchen) mit der Inschrift: J(ovi) 
O(ptimo) M(aximo) / Terrae Matri / Julius Rufus / v. s. I. m33 Wenn wir nun in dem 
einen Seitenbilde dieser Ara den auf sein Zepter gestützten Juppiter erkennen, dürfen 
wir in der Frauengestalt der anderen Seite, der Weihung entsprechend, Terra Mater 
sehen, die in der Linken als ihr Kultzeichen, wie der obenerwähnte Sabazios (Anm. 56) 
am Kopenhagener Relief das handgekrönte Zepter, eine Lanze hält, welche anstatt der 
Spitze in einem Dreieck endet (Taf. XXX. 5). Diese dreieckige Spitze war offenbar aus 
Bronze und sicher nicht leer, sondern mit irgend einer Reliefdarstellung geschmückt. 
Die Form und die — nach der Höhe der Gestalt sich ergebenden — Masze dieses lanzen­
krönenden Dreieckes entsprechen genau denen der bekannten dreieckigen Dolichenus- 
reliefs und der Rekonstruktion Jacobis, sodass wir als Bestimmung der Dreieckreliefs 
annehmen können: es waren Krönungen der Kultlanzen des Gottes. Eine ähnlich gekrönte 
Lanze zeigt der Denar Elagabals (Taf. XXXII. 6), wo der Kaiser in der Tracht des Hohen­
priesters zwischen zwei, in den Boden gesteckten Kultzeichen stehend opfert.61 Nach 
Rudolf Noll waren die mittels der Tülle auf einer Tragstange befestigten dreieckigen 
Relieftafeln in ihrer, als Nachbildung eines Feldzeichentypus für einen militärischen Gott 
recht passenden Form eines Weihgeschenkes, einfache, im Tempel aufgestellte Weihe­
gaben.6 5Naheliegend ist aber auch die Annahme, dass diese mit reichbebilderten Relief­
platten geschmückten Kultlanzen gelegentlich, bei religiösen Festen ihren Standort 
verliessen und von den hastiferi oder vexilliferi33 getragen als signa der Bruderschaften

61 Auf solche weisen die Inschriften, vor allen CIL VI 406. — Epigraphica 1, 1939, 122 n° 
1—2.

62 Vita Gall. 8,6: decennia celebravit nova specie pomparum, vexilla centena praeter ea, quae 
collegiorum erant, dracones et signa templorum omniumque legionum ibant. Vita Aurel, 34,4: vexilla 
collegiorum atque castrorum multum pompae addiderant. Inc. grat. act. Constantino Aug. 8,4 (p. 195 
G. Baehrens): omnium signa collegiorum, omnium deorum simulacra protulimus.

63 Arch. Ert. 31, 1911, 373. Gefunden im J. 1911. Im Museum zu Pecs (Fünfkirchen). Der 
Herausgeber der Inschrift, O. Szönyi beschreibt das Attribut in der Linken der Erdgöttin als „viel­
leicht eine Schaufel.“ Hinweis sowie Abb. Taf. 12, 5. verdanke ich der Freundlichkeit A. Alföldi’s.

61 Budapest, National-Museum.
‘5 Noll, Führer 10. Neue Jahrbücher 1939, 212.
96 Jacobi a. a. O. 179 ff. Nock, Journ. Hell. Stud. 45, 1925, 97 Anm. 96 und CIL III 7437; 

drei vexillarii (sodalicii cuiusdam Bacchici, Mommsen); 7900: vexillifer collegii fabrorum; 8018: 
vexillarius scolae fabrum; 8837: vexillarius collegii fabrum. — Es sei hier einer neuzeitlichen Paral­
lele dieser Kultlanzen Erwähnung getan. In Gaimisch (Bayern) sah ich in der Pfarrkirche Bild­
werk-gekrönte Stangen, die mich an die oberwähnten heidnischen Kultlanzen erinnerten. Es sind 
die sogenannten „Zunftstangen“, welche — nach frdl. Mitteilung von P. Josef Mayr O.S.B. — 
grösstenteils aus dem 18. Jh. stammend mit einem, auf lyraförmig ausladenden Blättern befes­
tigten Aufsatz gekrönt sind, der das reliefmässig oder voll gearbeitete Bild eines Zunftheiligen
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oder Kollegien von Dolichenus-Gläubigen in den Prozessionen eine Rolle spielten. 
Derartige Prozessionen können wir für die Dolichenus-Religion füglich annehmen, nicht 
nur, weil glanzvolle Umzüge bei den orientalischen Religionen allgemein üblich waren, 
sondern besonders deshalb, weil sie für den Kult des Juppiter-Heliopolitanus, der Lands­
mann und Verwandter des Dolichenus war und mit diesem auch assimiliert wurde,67 
durch Macrobius (Saturn. 1, 23) ausdrücklich bezeugt sind. Unsere Bronzetülle gehörte 
also zu einer Kultlanze und trug einst als Krönung ein dreieckiges Reliefbild.

Zu den Funden aus dem Innern des Dolichenums gehören noch (Taf. XXXII. 3) 
6 mehr oder minder beschädigte Bronzeglöckchen hohen Formates (H. 7—8 cm, 
Dm; 4-5—5'5 cm) und (Taf. XXXII. 2) eine halbkugelförmige Schelle (H. 7'5 cm, Dm. 
9'5 cm), alle mit Ösen, die man wahrscheinlich bei den rituellen Handlungen und Prozes­
sionen verwendete;68 (Taf. XXXII. 5) 7 Bronzeringe (Dm. 6—6'5 cm) und (Taf. XXXII. 4) 
eine Bronzehülse (8'5 cm lang), deren oberer kompakter, mit einem Ringe verstärkter 
Teil von zylindrischer, der untere, hohle Teil dagegen achteckiger, leicht konischer Form 
ist, und einen eckigen Henkel hat; in die Öffnung (Dm. 3 cm) war offenbar eine Holz- 
stange eingepasst. Für einen Deichselkopf zu schwach, dürfte sie vielleicht als unterer 
Abschluss einer Kultlanze, wie wir sie oben erwähnten, gedient haben.

Die bisher behandelten Fundstücke beziehen sich auf Juppiter Dolichenus und 
seinen Kult; ihr Vorkommen im Dolichenum ist also selbstverständlich. Es kamen darin 
aber noch einige Stücke zu Tage, von denen wir nicht wissen, wie sie ins Heiligtum gelang­
ten, da sie damit anscheinend in keinerlei unmittelbarer Beziehung stehen. Deshalb 
wollen wir sie nur kurz verzeichnen.

Den einen Teil derselben bilden sechs fragmentierte getriebene Bronzeblech­
stücke (Taf. XXX. 1, 2, 4) die ihrer Technik, figuralen und ornamentalen Dekoration 
nach offenbar zusammengehören. Taf. XXX. 1 und die 3 Stücke la sind Teile eines vier­
eckigen Reliefbildes, dessen Rahmenmotiv mit seinen schräg gekerbten Leisten (die wir 
auch bei 2 sehen) diese mit dem Traismauer- und Tordaer Dolichenusreliefs*9 verbindet. 
Das grösste Bruchstück (1, H. 18'9 cm, Br. 11'8 cm) ist die untere linke Seite eines Bild­
viereckes und zeigt in der linken Ecke eine nach rechts gewendete nackte Mannesgestalt, 
stehend; an deren rechten Seite auf einem runden, hohen Postament einen Henkelkrug, 
auf der anderen Seite den vom weggebrochenen linken, erhobenen Arm herabfallenden 
Mantel. Rechts als Abschluss eine gekerbte Leiste und darauf folgend ein aus der Fläche

und daneben die das entsprechende Handwerk sinnbildenden Werkzeuge zeigt. Dieser plastische 
Bildschmuck, seitlich durch barocke Säulchen und oben mit einer verzierten Bedachung (darauf 
eine Kerze) gerahmt, hat unseren antiken Dreieck-Votivreliefs ähnliche Masse von etwa 40 cm 
Höhe und 30 cm Breite. Das Jahr über stehen die Zunftstangen in der Kirche, am Rande der 
Sitzbänke, und werden dann bei Prozessionen, bes. Fronleichnam, sowie bei der Beisetzung und 
Beerdigung eines Zunftmitgliedes an der Spitze der am Umgang teilnehmender Zunftmitgleider 
getragen. — Über Votivlanzen s. G. Behrens, Mainzer Zschrift, 36, 1941, 19 ff.

67 CIL III 3908. 13366.
88 Ähnliche Glöckchen hängen auf beiden Seiten von der Mondsichel herab, welche die Kult­

lanze krönt, die neben der Gottheit am Relief eines syrischen Tempels des 3. Jhs sichtbar ist. Arch.- 
Anz. 1935, 616, Abb. 15.

69 Österr. Jahresh. 11, 1908, 229 ff. Abb. 99, 100. Taf. 7 (Münsterberg). — Arch. Ert. 30, 
1910, 181 (Csalläny).

12*
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stark hervorragendes Kugelsegment (Schildbuckel) mit Schuppen. — Auf dem Stücke 
links ober la (Br. 8'2 cm) der untere Teil eines, dem vorigen ähnlichen, erhabenen, 
geschuppten Kugelsegmentes. — la\ Bruchstück von der oberen linken Seite des Bild­
vierecks (H. 7-8 cm Br. 4’9 cm, dazu das 8‘3 cm hohe Seitenstück, rechts ober la}. Darauf 
nur der Rahmen sichtbar und ein kleiner gewölbter Ansatz. — 2: Viereckiges, seitlich 
von Kerbleisten eingefasstes Bruchstück (H. 7’6 cm, Br. 6'2 cm). Büste eines in linker 
Seitenansicht dargestellten Kriegers (Mars?) mit Helm und Panzer. Oben links und 
rechts zwei Löcher für Nägelchen, mit welchen das Bronzestück an eine Unterlage 
(Leder?) befestigt war. — 4: Hälfte eines kreisförmigen Stückes (H. 7'1 cm, Br. 4-5 cm). 
Im runden Rahmen auf dem Bug eines Schiffes (?), nach rechts gewendet steht eine 
nackte Gestalt, in der herabgelassenen Linken ein Tau schwingend, die Rechte auf die 
Schulter einer hinter ihr stehenden Gestalt legend, von der nur wenig erhalten. Auch 
dieses Stück hat Löcher (3) für Nägelchen. — Hieher gehört noch das Fragment einer 
rechten Bildecke (H. 3'8 cm, Br. 5'4 cm) mit dem Bilde eines Seetieres. Die Stücke gehören 
offenbar in den Kreis der sogenannten römischen Paraderüstung und erheischen mit 
Einbeziehung des von F. Drexel zusammengefassten Materials70 und den neuerlich 
bekannt gewordenen Stücken, besonders dem schönen Brustbild von Aquincum, eine 
gesonderte, eingehende Bearbeitung.

Ganz anderer Art ist das vom Brand arg beschädigte Bronzestück: Taf. XXX. 3 
(H. 4-8 cm, Br. 4’6 cm). In glattem Rahmen spitzenartig durchbrochene Dekoration, 
die in der ersten Reihe die Inschrift MESSO, darunter regelmässig wiederholte, stilisierte 
Kreuzblüten-Reihen bildet. Das durchbrochene Blatt ist mit, am Rahmen sichtbaren 
Stiften auf eine dünne Bronze-Unterlage befestigt. An der oberen Kante des Rahmens 
ein Scharnierband. Bei einem anderen, arg zerstörten Stück (H. 5-7 cm, Br. 5T cm) kann 
man noch dasselbe Muster feststellen. Ein drittes halbbogenförmiges Stück (unterer 
Dm 9T cm, Br. 5'7 cm) zeigt in den wenigen erhaltenen Resten der durchbrochenen 
Arbeit abwechselnd geometrische und pflanzliche Motive. In ähnlicher Technik (opus 
interrasile) gearbeitete Stücke sind von mehreren, besonders norischen und pannonischen 
Funden her bekannt. Sie werden als Gürtelbeschläge, und da sie meist mit pannonisch- 
norischen Fibeln, auch mit Schmuckkästchen zusammen zu Tage kamen, als Stücke 
von Frauenschmuck-Garnituren gedeutet. Analoga, ihr Ursprungs- und Verbreitungs­
gebiet, sowie Bestimmung und Blütezeit behandelt von der Szecsenyer Gürtelschnalle 
ausgehend ausführlich Ludwig Nagy.71

Die Reihe der Funde aus dem Dolichenum beschliesst das Bruchstück einer 
Bronzestatuette: Taf. XXXV. 3 (Hohlguss, H. 4’7 cm), welche den nackten Oberkörper 
einer jungen Frau darstellt, deren Gesicht das in langen Strähnen herabfallende reiche 
Haupthaar umrahmt. Deutung erschwert der Umstand, dass etwaige Attribute fehlen, 
da von dem eingebogen aufwärts gehaltenen rechten Arm die Hand, von der Linken 
der ganze Unterarm abgebrochen. St. Paulovics sieht in der Gestalt eine Germannin.72

70 Strena Buliciana, 1924, 55 ff. Dazu Katalog Eichstätt (1926) 185, Abb. 47.
71 Arch. firt. 47, 1928, 215 ff. Abb. 102—4, 107. und (deutsch) 346 ff. Vgl. W. Kubitschek, 

Röm. Funde von Eisenstadt (1926) 107 ff. Taf. 6, 1.
72 . Mannus 26, 1934, 139 ff.
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Die Funde dea Dolichenums von Brigetio lernte ich gelegentlich eines mit Valentin 
Kuzsinszky im Juni 1909 nach Komärom gemachten Ausfluges kennen. In Erinnerung 
an diesen schönen Tag seien diese Zeilen dem Andenken des liehen Freundes geweiht.

Budapest.



AZ AQUINCUMI POLGÄRVÄROS TÜZOLTOSÄGÄNAK SZEKHÄZA 

(Schola collegii centonariorum.)
irta: NAGY LAJOS, Budapest.

I.

I. AZ Epületmaradvänyok leiräsa.

Budapest Szekesföväros Elektromos Müvei az 1930. ev nyaran egy kisebb alällo- 
mäst, ü. n. äramelosztö telepet eplttetett az Aquincumi Müzeumtöl delre a mezööri lak 
(helyr. szäma 19343) es a Schütz-vendeglö (helyr. szäma 19358) között. A telek közvet- 
nül a Külsö-Szentendrei-üt jobboldalän kelet feie fekszik s helyrajzi szäma 19341 — 
19343. Az alapozäsi munkälatoknäl csak a deli oldalon mentek le egeszen a nyers agyagos 
retegig s itt 1-90 m melyen egy nagyobb, rendesen megepitett csatornära akadtak. 
A többi helyeken csak falnyomok jöttek elö es elszörva apröbb leletek. Ezek között volt 
több terra szigilläta edeny feneke mesterjelzessel (DIVICATVS, MAR[TI]NVS, SEVERVS 
FECIT, VICTORINVS FE), reliefdiszes töredekek, pannoniai szürke es vörös edeny- 
reszletek benyomott dlszltesekkel es egy kopott közepbronz erem a Kr. u. I. szäzad 
közeperöl. Az 1930-ban beepltett terület 1. kepünkön —•----------vonallal van jelezve.
Ez a kis äramelosztäsra szolgälö epület egy mär elore megtervezett nagyobb telepnek 
csak egy reszlete volt. Az egesz telep felepltese az 1931. evre maradt s remenyünk volt, 
hogy e szereny leletek bdvülni fognak, mivel területünk meg a römai polgärväros beepltett 
területehez tartozott. Fövärosunk Közmüvelödesi (XI.) Ügyosztälya erintkezesbe is 
lepett az Elektromos Müvekkel es az epltesi engedelyeben felhlvta a figyelmet a römai 
emlekek vedelmere, s kikötötte, hogy az Aquincumi Muzeum a kutatäsokat zavartalanul 
folytathassa. Az üj telep hatärät 1. kepünkön------------- vonallal jelöltük. Ezen belül
4-90 m-re mentek le, mert szükseg volt mely alapokra s jöl szigetelö also retegre. Ennek 
következteben nemcsak a römai nyomok kerültek elö, hanem azoknäl meg melyebbre 
is lehatoltak. Nem maradt tehät semmi feltäratlanul. A felsö termöreteg, mely a römai 
maradvänyok felett, azok elpusztuläsa utän, tehät kb. 1600 ev alatt fokozatosan nött, 
leleteket egy pär egeszen üj csereptöredeken, üvegmaradvänyon s egy XVI—XVII. 
szäzadi szürke, kemenyre egetett edeny töredeken kivül nem tartalmazott. Az utöbbi 
darabon egy benyomott keresztbelyeget talälunk, mely ezeknek az edenyeknek gyakori 
jele (2. kep).1

1 V. ö. Hampel—Haupolter, Rejtelyes belyegü cserepedenyek. Arch. Lrt. 25 (1905), 318— 
330 1. (hazai leletek irodalmäval); Balogh A., Az esztergomi müzeum belyeges agyagedänyeiröl.
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Az üj termoföld utän a romai kultürreteg jelentkezett. A romai falak összefüggo 
epületreszek maradvänyai voltak (1. kep). A nyugati oldalon elökerült egy romai üt 
maradvänya (A). Keletröl az I—III. jelzetü helyisegek hatäroljäk, nyugati väge a Külsö- 
Szentendrei-üt feie meg földben van. Felsö

2. k6p. Koresztbelyeges közäpkori edäny pereme.

reszen nagymeretü lapos meszkölapok fedik, 
melyeknek szabälyos keretük nincsen. A kö- 
lapok alatt az üttest alapozäsät taläljuk, 
melyet szabälytalan kisebb-nagyobb mesz- 
ködarabokböl ällitottak elö, ügy azonban, 
hogy az üttest közepe felä ez az alapozäs me- 
lyebb. Ezt az utat meg a romai uralom meg- 
szünte utän is sokäig hasznältäk. A felette 
levo reteg fokozatosan emelkedett, a mai 
Külsö-Szentendrei-üt legaläbb is a közeleso 
helyeken csak egy pär szäzaddal ezelött 

foglalhatta el a mai helyet, mikor mär az üjabbkori termöreteg a mai magassägät eierte, 
s az üt azöta a folytatölagos javitäsok következtöben csak egy felmeteres növekedesre 
tett szert.2 Az üt fedoköveit csak reszben talältuk meg. A nagyobb fedölapokat az alapo-

3. kep' A romai csatorna keresztmetszete.

Arch. Ert. 41 (1927), 216—-217 1. — Ezeknek a hazänkban nagy szämban talälhatö keresztbelyeges 
edänyeknek legüjabban Höllrigl Jözsef szentelt egy nagyobb tanulmänyt, mely az Arch. Ert.-ben 
megjelent koräbbi cikkenek folytatäsa (Ärpädkori keramikAnk. I. Fen6kb61yeges edenyek. Arch. 
Ert. 44 (1930), 142—-169 1.). Ezen stilusü, anyagü 6s bölyeges edenyek vagy töredekeik az üjabb 
fövärosi AsatäsoknAl nagy szAmban kerültek elö (Tabän, Piarista-telek, Öbuda, Bökäsmegyer stb.). 
Leletkörülmenyeik nyomän koruk pontosan megällapithatö.

2 Mikor 1931. novemberöben a Külsö Szentendrei-üton a rominezö elött a vizvezetAki csöveket 
fektettäk le s elertek a römai beepitett värosresz területet, az üt alatt egyes helyeken a römai falak 
40 50 cm-re jelentkeztek 6s a falak felett mär ennek az üjabb ütnak a köberakäsos alapjait talältuk, 
anölkül, hogy közbeesö termöreteg elöfordult volna.
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zäs felsö retegevel kesöbb üjböl felhasznältäk, egy reszük mint az üt nyugati reszen 
halado aquaeductus (vfzvezetek) is, az öbudai epftkezeseknek, vagy a XVIII. szäzadi 
üt alapozäsänak szolgält könnyen hozzäferhetö köbänyäjäul. Bel Mätyäs a XVIII. sz. 
elso ävtizedeiben a romokat tetemes magassägban eszlelte.

A rümai üt alatt egy csatorna is elökerült (C). Keleti iränyban gyengen lejtett 
s az üt felszfne alatt körülbelül 0-30 m-re jelentkezett. A csatornänak a folytatäsa, mint 
fentebb is jeleztük, mär az 1930. evi epitkezeseknel is elökerült. 1941-ben Nagy Tibor 
ezen csatorna toväbbi folytatäsät is megtalälta. A csatorna aljät szabälyos teglalap- 
alakü faragott mäszkölapok käpeztök. Az oldalfalak szelessege 0-48 m s szabälytalanul 
faragott, negy sorböl allo, jo habarcsos falazatböl ällott. Az oldalfalak magassäga 0-90 m, 
mig a csatorna szelessege 0-65 m volt. A befedesre lapos, faragott meszkölapokat hasz- 
nältak. A csatorna keresztmetszetet a 3. kcpünk tünteti fei. A csatorna teljes feltärt 
hosszäban epen került elö. Rendeltetesere nezve hasonlo lehetett azzal a hasonlo felepi- 
tesü csatornäval, amely a Thalbot-Centräle oszlopainak alapäsäsakor a Krempl-malomtöl 
delkeletre került elö, s iränya is egyezö volt (XXXVIL t. 3.).3 Foerk Emö is megällapftotta, 
hogy a vfzvezetek vizät több helyen vezettek el a polgäri värosresz feie s fei is tärt egy 
ilyen csatornähoz szolgälö reszletet.4 1931-ben mäg nem tudtuk, hogy ez a csatorna hova 
vezet, 1941-ben azonban megällapithatö volt, hogy egy nagy közepületet lätott el vfzzel.

A csatornätöl dölre az üt folytatödott egy nagy falig (B), amely nagymeretü 
faragott mäszköhasäbokböl s erös habarcsböl keszült. Ez a fal 1-60—1’70 m vastagsägban 
került elö, de egyresze meg a földben maradt. Iränya nyugat-keleti volt s összeesik 
azzal a fallal, melyet Torma Käroly az aquincumi castrum däli faläul jelölt ki, de Kuzsin­
szky ebben csak a polgäri värosreszt körülvevo värosfalat lätta.5 Korai idöre utalö jül 
megmunkält nagy meszkötömbökbol epftettek fei. Szetszedese nagy munkät adott 
a munkäsoknak, mert robbantani nem lehetett, mint pl. az öszönyi römai täborban 
vagy Sopronban.

Az üttöl keletre falak kerültek elö. Egy az eszak-deli iränyböl kisse delnyugatra 
elhajlö fal härom helyisäg hatära (I—III). Ez a fal meszkövekböl epült opus incertum 
technikät mutatott, csak az I. szämü helyisegnel fordult elö ket hatalmasabb köhasäb. 
Az I. szämü helyisög teljes hosszäban feltärhatü nem volt, az eszaki fala nem került elö, 
megmaradt hosszüsäga 5-40 m, belsö szölessege 3-15 m, a keleti hatärolöfala 0-85 m 
szeles. A helyiseg közepen ket meszkötalapzat fordul elÖ, amelyek felsö lapjain egy kör- 
alakü bemelyedöst lätunk. Ebböl a helyisegböl egy 0-90 m szäles ajtö vezetett ät a II. 
szämü helyisägbe, amelynek hossza 4-30 m, a välasztöfal 0-75 m vastag volt. A II. helyi-

8 1925. nov. 15-en került elö. Az oldalfalak vastagsäga 0'50—0'60 m, a csatorna belsö melysege 
0'55 m. Tetejet hatalmas meszkölapok kepeztek. Az iränya arra mutat, hogy ahhoz a közfürdöhöz 
vezette el az aquaeductus vizet, melyet meg Torma Käroly äsott fei äs Kuzsinszky Bahnt ismer- 
tetett a Budapest RAgisigei 2 (1899), 121 s. köv. lapjain. Az ältalänos nagy aquincumi tärkäpen 
XXVII. szämmal jelölve. V. ö. Kuzsinszky, Aquincum. Kül. lenyomat a Budapest Müemlekei c. 
müböl, terkäpmellöklet. — Ugyanaz az összes idegennyelvü katalögusokban is megjelent, melyeket 
a Föväros egyesitesenck jubileumära adtak ki.

4 Foerk Emö, Az öbudai aquaeductus. Bud. Reg. 10 (1923), 41 1. 3. 4, 5 äbräk.
5 V. ö. Kuzsinszky, Bud. Reg. 2 (1890), 78 1.; Arch. Ert. 17 (1897), 395—405 1. Ez a fal, bär 

csak nyomokban, elökerült 1941-ben is.
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sögben is ket talapzatot talältunk, egyezöket az I. helyiseg darabjaival. A II. helyisegböl 
nem vezetett ät ajtö a III. helyisegbe, vagy legaläbb is ilyennek nyomära nem akadtunk. 
Különben ez volt a legkisebbik, hossza mindössze 3-20 m. A nyugati hatärolo falnak itt 
lekerekitett sarka volt. Ennek a härom helyisegnek a rendeltetese akkor vilägos, ha a pap- 
földi nagy äsatäsok terkepevel hozzuk összhangba.

A mostan feltärt ütreszlet folytatäsa annak a nagy romai ütnak, mely az Aquin- 
cumi Muzeum kapujänäl kezdodik s delre halad a nagy fürdö es a macellum mellett.6 
Az üt nyugati oldalän bolthelyisegek sorakoznak egymäs melle,7 ez folytatödhatott 
az ältalunk feläsott B falig. Az üt keleti oldalän a macellumtöl delre egy fazekastelep 
került elo, s töle delre häzakat talältunk az ütkaparö häzig. De ezek a häzak nem terjesz- 
kedtek egeszen a romai ütig, hanem elottük meg ärkädszerü terseg volt. Ez utöbbiak 
folytatäsai a mi I—III. jelzetü helyisegeink; bennük a nyugati oldal boltjaival hasonlö 
rendeltetesü helyisegeket ismerünk fei.

Az I. szämü helyiseg diszitesehez tartozhatott az a nagy oszlopfö, melyet a nyugati 
fal mellett a römai üton talältunk (XXXVII. t. 1.). Az oszlopfö csonka, teljesen csak az 
egyik sarka maradt meg. Magassäga 44 cm, egy-egy oldala fent 60 cm szeles volt. Also 
reszen 8 kis ketägü levelböl 8 nagyobb nö ki, ez utöbbinak talälkozäsainäl egy-egy ket- 
oldalra elägazö virägkehely kezdodik, melyek vegei a sarkoknäl kifele talälkoznak, 
az oszlopfö felsö lapjainäl pedig a közepen befele hajolva ernek össze es alkotjäk a felsö, 
fvben behajlö eleket. Oszlopunk csak mereteinöl fogva figyelemremeltö, egyebkent 
a provinciälis römai oszlopfök ältalänosan elterjedt azon csoportjäba tartozik, melynek 
sok kepviselöje van Aquincumon kivül is tartomänyunkban. Behatöbban foglalkozott 
vele az összes aquincumi oszlopfök tärgyaläsäval kapcsolatban dr. Gosztonyi Gyula,8 
s sikerült egy helyi mühelystilust is megällapitania.

Az I—III. szämü helyisegektöl keletre egy összetartozo epület több helyisöge 
került elö. A IV. szämü volt az udvar, amelynek bejäröja a deli oldalon keresendö. Itt 
ugyanis a III. helyiseg deli fala toväbb futott keleti iränyban. Követnünk nem lehetett 
mert kivül esett a földmunkäk hatärän. Azonban ezzel a fallal pärhuzamosan, de vala- 
mivel eszakra egy hatärolo fal került elö, amelynek kapcsolatban kellett ällani a III. 
helyiseg toväbbhaladö keleti iränyü faläval, erre a helyre tehetö az udvar bejäröja. 
Az udvar szelessege 13-10 m, hossza e-d-i iränyban 11-75 m. iSszakkeleti sarkäban egy 
beepitett helyiseg van, az V. szämü, melynek belviläga 4-20x3-85 m. Nem utölag be­
epitett helyiseggel ällunk szemben, mert a falazäs es a szoba padozatänak szintje egyezö 
a VI. szämü szobäeval. Az V. sz. helyiseg also rötegeben, mely a III. szäzad közepe 
elötti idökböl valö, terra szigilläta edenyeken kivül egy meszköböl faragott kerek kis 
szobor torzöjät talältuk, mely Minerva fejnelküli mellkepet mutatja (XXXVII. t. 2.).u

Az V. szämü helyisegtöl delre ket kisebb helyiseget is talältunk az udvarban 
(a, b), amelyeket az udvar keleti falähoz epitettek utölagosan. Ezen kis helyisegek fal- 
anyaga välyogböl vert s igy ezek az epülettömböt elpusztitö tiizveszkor vörösre egtek ki.

8 V. ö. Bud. Reg. 6 (1899), 22 1. — Az äsatäsok teikepen C-utcänak van jelezve.
7 Kepük u. o. 25 1. — Az äsatäsok teikepen XV. szämmal jelezve.
8 v. ö. Gosztonyi Gyula, cikket Laureae Aquincensies, II. 244 skr.
’ Ismertette mär Kuzsinszky, Bud. Reg. XII. (1937), 115 1. 41 käp.
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A helyisegek iställök lehettek, az egyikben egy kis vaskolomp, vasszegek es kocsihoz 
tartozö reszek kerültek elö. Az udvar feltäräsakor sem hiänyoztak leletek. A deli fal 
mellett egy antefixum, a häz homlokzatät diszitö alakos dlsz töredeke hevert, mely nem 
lehetetlen, hogy a kapu felsöreszet diszltette (XXXVIII. t. 1.). Hiänyzik a felsö resze es 
a hätsö, kiällö, üreges oldala, melynel fogva felerösitettek. Csonka ällapotäban magas- 
säga 19 cm. Az antefixumok kedvelt diszet, egy tragikus maszkot äbräzol, magas hajdisszel 
(oYKog) melyet apotropaikus jelentöseggel ruhäztak fei.10 Ezen a helyen az udvarböl 
került elö több terra szigilläta edeny is, köztük egy pär korai delgalliai gyärböl szärmazö 
termek es több erem. Az udvart többször töltöttek fei s a delgalliai terra szigillatäk es 
a pannöniai szürke edenyek meg a legalsö retegböl szärmaznak. Itt, valamint a X. helyiseg 
legalsö retegeben talältuk meg a legkoraibb nyomokat, amelyek e terület römai meg- 
szalläsära mutathatnak reä.

A VI. szämü helyiseg belvilägänak meretei 4-70x3-40 m. A deli fala 0-65—0-75 m 
szeles s az I. sz. helyisegtöl indult ki, a mäsik härom falänak szelessege 0-55—0-65 m közt 
vältakozott. Nyugati oldalän volt a bejäröja, a meszköböl faragott küszöbköve meg 
a helyen ällott. A küszöbkotol szämltva a falak kb. 0-60—0-80 m magassägban maradtak 
meg. A falazäs opus incertum, a szoba belsö falai festve voltak. A vakolat vastagsäga 
3-3 es 4-8 cm között vältakozik, a fal felöli resze durväbb, a festes egy 2-5 mm vastag, 
feher, ffnomabb retegre jött, de egyes töredekeken megfigyelhetö volt egy összeköto, 
finomabb, 0-7 cm vastag, finom teglaporral kevert vöröses szfnü közepreteg is. A szfnezes 
egyszerü. Van vörös mezö, amelyet feher säv keretez; feher mezö, melyet a sötetvörös 
resztöl vilägosvörös säv välaszt el; särga mezö, melyet feher vonalak osztanak fei s az 
egyik feher säv utän a zöld szinezes egy üjabb sävra enged következtetni. Alakos vagy 
növenyi äbräzoläsnak nyoma sincsen. A sik dekoräciötöl valo eiterest egyedül a märväny- 
berakäs festessel valö utänzäsa kepviseli. Vörös sävokkal szegelyezett fehör mezöben 
a märvänyt szabad kezzel hüzott vörös szfnü erezettel igyekeztek utänozni. Ez a deko- 
räcio egyike a leggyakrabban elöfordulö dfszfteseknek s a II., ü. n. inkrusztäciös stilus 
toväbbelese, amely Keleten az I., ü. n. pompeji stilust vältotta fei s ott uralkodö is 
maradt. Kelettöl befolyäsolva terjedt el az euröpai tartomänyokban is.11

A VI. szämü helyisegünk alä volt pincezve s a VII.. szämü volt a pince elöresze 
vagy lejäröja. A lejärö hossza 3-40 m, szelessege 1-60 m. A küszöbkö, mely a VI. helyiseg 
bejäröjät jelzi, kepezte együttal a pince ajtajänak felso lezäräsät is. A pinceajtö keretet 
meszköböl faragtäk ki. A küszöbkö hossza 1-50 m, szelessöge 0-58 m. A magasabban 
hagyott kereten belül (1-00 m) a ket nyugati sarkäba egy-egy köralakü lyukat faragtak 
be (ätm. 0-75 m), melyekben az ajtö csapjai forogtak, ugyanigy volt kifaragva a VI. sz. 
helyiseg küszöbkövenek also resze is. A pince küszöbkövenek ket oldalära helyeztek rä 
az 1-73 m magas, 0-59 m szeles es 0-24 m magas meszkö oldallapokat, melyek a felsö 
lezäräst tartottäk (XXXVIII. t. 2.). Maga az ajtö fäböl keszült s vaslemezek diszitettek.

10 Leit, szäma 1931. 7, 177. — A maszkok gyakori hasznälatära es jelentösegere nezve v. ö. 
Bieber, Maske cimszö a PW, RE. 28 HB. (1930), 2070 ff. — Kuzsinszky, Bud. Reg. 11 (1932), 3211.

11 V. ö. Pagenstecher, Alexandrinische Studien. Sitzher. Heid. Akad. Wiss. Philos.-hist. Kl. 
1917. 12 Abh. 20 ff; Nagy, Die römisch-pannonische dekorative Malerei. Römische Mitteilungen 41 
(1926), 79—131 1. Ezzel a stilussal a 112 s köv. oldalakon foglalkozom, ugyanott adom az irodal- 
mat is.
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Ezek a reszek rossz ällapotban, töredekesen maradtak meg a lejäröban, de fogalmat 
adnak egy pinceajtö kinezeseröl. Ez nem különbözött semmiben sem egy rendes antik 
ajtötöl. (Az antik ajtök helyreäliitäsära v. ö. Diehl, Die antike Technik c. müvenek meg- 
felelö fejezetet.) A küszöbkö baloldalän levo kerek lyuk, melynek megfelelö mäsik a fedö- 
kölap, illetve a VI. helyiseg küszöbkövenek also reszen is volt, szolgält az ajto sarkainak 
befogadäsära. A küszöbkö mäsik kerek lyuka valöszinüleg az ajto betämasztäsära szolgält. 
Az ajto fäböl volt, mely teljesen elegett. A negy sarkäban öntöttvas diszitese volt. Ezek 
negyszögu lemezek 15x15 cm meretben, közepükön egy-egy köralakü gyürü ällott ki, 
melyeknek közepen, valamint a negy sarokban egy-egy bronzfeju szegdiszftes ällott ki. 
Ez a bronzszeg azonos azokkal a darabokkal, amelyek a falädika-vereteken is szerepelni 
szoktak. Az ajto közepere egy bronzlapot szegeztek be, ätmeröje 5 cm, diszitese a közep- 
pontja körül ket koncentrikus kör. Közeppontjäban egy vasböl valö horgos szeg ällott 
ki, amelyen egy 0-5 m ätmeröjü vaskarika függött. Az ajto jobboldalän közepen volt 
elhelyezve a zär, melynek kifele nezö zärlapja bronzlemezekböl ällott. Megmaradt a zär 
vas tolöretesze is, amelynek belsö ket äga bronzlemez (XLII. t. 4.).

A lejärö helyisegben (VII) a lepcsök nyomait nem talältuk meg. Nem lehetett 
kölapokböl keszült lejäröja, minöt egy bregenzi pincenel läthatunk.12 Ha ezeket ki is 
szedtek nyomuk a fal köt oldalän visszamaradt, mint azt egy cambodunumi häz 
pincejenel tapasztaltäk.13 Igy csak külön fäböl keszült lepcsölejäröt hasznälhattak. 
Ilyen lejäratü pincet az äsatäsok területen a macellum melletti fazekastelepen is talältunk. 
A pincenek nem volt szellözö ablaka, de feltünö volt, hogy mind a pinceben, mind a pince- 
gädorban ket sorban a falazäsnäl egyes befalazandö kövek helyet üresen hagytäk es 
utölag sem tömtek be ködarabokkal vagy vakolattal. Ilyen eset elöfordult a papföldi 
äsatäsoknäl is, egy diszesebb magänhäz azon termeben, mely fölö emelet öpült.14 Nem 
szolgältak ezek tehät mäs celra, mint hogy az epitesi ällvänyok tartögerendäit ide behe- 
lyezzök. A pince padlöja erösen ledöngölt föld volt. Semmi nyomät nem talältuk, hogy 
a pinceben esetleg felgyülemlö nedvesseg eltävolltäsäröl gondoskodtak volna csatornä- 
val,15 hogy az ott elhelyezett örtekesebb anyagot elsösorban elelmezesi cikkekre gondo- 
lunk, ezältal vedjek.

Pincenk nem volt beboltozva,16 befedeset keresztbe menö gerendäkon nyugvö 
s a felsö helyiseg padozatät kepezö famennyezet alkotta. A pincegädor magassäga 1-80 m 
volt, magäe a pincee ennel valamivel magasabb, mert a szoba padozatät tartö gerendäk 
a felsö helyiseg küszöbkövevel voltak egy magassägban. A pince a hozzä tartozö elöterrel

12 V. ö. J. Jacobs, Jahrbuch für Altertumskunde 6 (1912), 182 1. VI—VII. täbläk.
13 Reinecke, Germania XIII (1929), 152. 1. 3 kep.
14 Kuzsinszky, Bud. Räg. 1 (1889), 129. 1. Sok hasonlö peldäval talälkoztunk äsatäsaink 

folyamän.
15 Ilyen intezkedesekre szop es tanulsägos peldät a „Hünburg“ bei Seulburg mellett feltärt 

magänvilla pinceje mutatta. Saalburg Jahrbuch VII (1930), 100 ff, 41—43 kepek.
18 Pannoniäban keves olyan römai epület maradt fenn, amelyekben pincet is lehetett volna 

talälni. Egy boltozott pincet ismertetett Kuzsinszky, melyet Csopakon talältak. (A Balaton környekä- 
nek archaeologiäja. 1920, 173—174 1., 210—212 äbräk.) — Az Aquincumi Muzeum közeleben 1930- 
ban tärtam fei egy pincehelyiseget, mely eredetileg egy fazekasmühelyhez tartozott. Üjabban is 
került elö a közelben több pince. Igen jellemzö volt a Vihar-utcäban feltärt epület pinceje is, melyet 
kösöbb ökereszteny kultikus celokra hasznältak fei. V. ö. Nagy L„ Arch. Ert. 1941, XXXIX täbla.
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az äpftkezäs elsö szakaszäböl valö. Az epület, melynek mär regebben ällania kellett, 
mint azt az also rätegböl valö leletek is bizonyitjäk, leegett. Az ägäsnäl a szoba padlöja 
a gerendaKkal együtt leszakadt s a pincebe zuhant. Itt a gerendäk elszenesedett marad- 
vänyait meg is talältuk. Ezek alatt egy pär vasszeget, vastärgyakat s cseräpedänyek 
töredekeit talältuk. Ez utöbbiak közt csak egy kis terra szigilläta volt, diszitäse függöleges 
vonal, felsöräszän csillag (Ludowici V, 379 1.), majd indadfszftäs egy elägazö szölöfürt 
maradvänyäval, melyek a rheinzaberni Firmus mühelyäre vallanak. A durväbb edenyek 
között käpviselve volt a pannöniai vörös edänyfajta, a konyhahasznälatra szolgälö 
fekete, szemcsäsanyagü edenyek több välfaja, amforäk, nagy gabona- vagy olajtartö 
edänyek töredekei äs kihajlöperemü dörzsölotäl maradvänya. Talältunk ket mecses- 
töredeket is, melyek a firmalämpäk csoportjäba tartoznak, a nälkül azonban, hogy a fene- 
kükön levo mesterjelzäsek megmaradtak volna. Egy palaköböl valö nagyobb fenökö 
sem hiänyzott. Mindezeknel nagyobb jelentösägü tärgy, egy orgona bronzalkaträszeinek 
a maradvänya, mely azonban nem a pince also räszäben, hanem a mennyezetet tartö 
gerendäk szenesedett maradvänyai felett maradt meg. Akkor esett le a pincebe a felsö 
helyisägböl, mikor az äpületet tüzväsz pusztitotta el s az egö padozat magäval räntotta 
a helyiseg berendezeset is. Az orgona feliratos bronztäbläja beszämolt arröl, hogy G. lul. 
Viatorinus, az aquincumi colonia decurioja, aedilicusa s a collegium centonariorum 
praefectusa ezt a hydrät Modestus es Probus consulsäga idejän (Kr. u. 228) käszittette 
(XLI. t. 2.). Ez a tärgy adja meg a terminus postquemet vagyis azt az idöpontot, mely 
utän törtänhetett a tüzvesz. Az apröbb leletek, cserepek äs mäs tärgyak együttväve 
a III. szäzad közepäre helyezik a pusztuläst. Az orgona nem maradt meg teljes, äp älla- 
potäban. Elsösorban a tüszväsz okozta ezt, de hozzäjärult az a hatalmas tägla-, cseräp- 
äs törmeläkräteg, amely a tüzväszkor ugyancsak a pincäbe züdult. Feltünö volt, hogy 
a törmeläk felsö räszäben egy rätegben peremes nagy tägläk (tegulae) töredäkei hevertek, 
melyek a felsö helyisäg tetözetänek fedäsäre szolgältak. Köztük bälyeges darab nem 
fordult elö. Ugyancsak ilyen ägäsräteg boritotta a pincegädort is. Legalul volt a fentebb 
emlitett pinceajtö vasaläsmaradvänya, a tolözär retesze, nem messze talältunk egy szäp 
kis bronzot, mely Cerberust äbräzolta äs egy nagy kätlängü bronzmäcsest.

A pince äs elöteränek gondos kitisztitäsakor azonnal megällapithatö volt, hogy 
az ägäs utän ezt a kät helyisäget többä nem bäntottäk. Lehet, hogy az äpület üjabb 
feläpitäse hem törtänt azonnal a tüzväsz utän s fgy megfeledkeztek a pincäröl. Az sincsen 
kizärva, hogy szändäkosan nem hoztäk hasznälhatö ällapotba. Mi ennek azonban csak 
örülhetünk, mert fgy maradt ränk a römai kor egyetlen nagyobb orgonäja. A tüzväsz 
mindenesetre kiterjedt az egäsz äpületre. Az äsatäskor fei is tünt kät räteg, amelyek ezzel 
a tüzvässzel voltak kapcsolatban. Azonban több helyisägben, fgy a IV. szämü udvarban, 
a VIII., IX., X. szämü helyisägekben mäg egy alsöbb reteg is van, melyböl a korai tärgyak 
szärmaznak. A III. szäzad közepän törtänt tüzväsz utän a VI., VII. szämü helyisägek 
also rätegei betemetve maradtak, a VI. helyisäget koräbbi nagysägäban hagytäk meg, 
ellenben a VII. szämü pincäböl egy nagyobb helyisäget äpftettek fei, az äszaki fal be­
temetve maradt. Hogy erre, azaz äszak felä az üjabb helyisägek hogyan alakultaK ki, 
nem tudhatjuk, mert mär kivül estek az äpftkezäs területän, a mezöori lak udvaräban.

A VIII. äs IX. helyisäg összetartozott. A VIII. helyisäg nyugati fala külön 
äpült közvetlen az udvar äs az V. helyisäg keleti falähoz. Hossza 7-10, szälessäge 4 m.
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Meszköböl faragott küszöbkö jelzi az ajtö helyet (hossza 1-35 m), mely ätvezetett a IX. 
szämü szobäba. Ez eszakon hozzäepült a VI. helyiseghez, mi'g nyugati oldalon a VIII. 
helyiseg fala 2-10 m hosszüsägban folytatödott. A helyiseg belviläga 5-65x4—4-70 m. 
A ket helyiseg legalsö retegeben zomäncos korong es egy provinciälis fibula, több korai 
terra szigilläta (delgalliai es lezouxi) is elökerült, melyek e reteg korät meghatärozzäk. 
A mäsodik retegbol, mely a III. szäzad közepei tüzveszig tart, több rheinzaberni es 
westerndorfi szigilläta került elö. E ket helyisegtöl eszakra is voltak meg helyisegek, 
de a közelebbi kapcsolatot megällapitani nem sikerült.

A X. szämü helyisegnek a deli falät nem talältuk meg. A terem feltärt hossza 
11-70 m, szelessege 4-15 m. Nyugati oldalän hozzäepült a VIII. es IX. helyisegekhez. 
Eszaki es keleti falänak szelessege 0-50 m. A terem nyugati oldalän megmaradt negy 
homokköböl faragott pillertalapzat, közepükön egy-egy kerek lyuk foglal helyet. Köztük 
a terem nyugati faläböl egy 0-70 m magas, falazott, talapzatszerü epitmeny all ki. A helyi­
seg padozatät egykor teglaporral kevert habarcs (ü. n. römai terrazzo) alkotta, mely 
azonban csak a deli reszen maradt meg. Ennek a helyisegnek szintje alacsonyabb volt, 
mint a VIII., IX. szämü helyisegekei. Kerdes az is, hogy egykor összetartoztak-e? Nagyon 
lehetseges azonban, hogy összejövetelre szolgälö helyiseg volt. A X. helyiseg terrazzo 
padozata alatt is kerültek elö cserepek es dfszesebb edenyek töredekei. Innen valo egy 
kopott közepbronz erem Augustus balranezö fejevel es ket pannöniai szürke terra szigil- 
läta-utänzat benyomott dfszitessel. A XI. szämü helyisegböl csak az eszaki es a deli 
fal kis resze tärult fei, melyek csak a hosszüsägät mutatjäk (9-48 m). Ezektöl a helyisegek - 
töl delre is kellett meg helyisegeknek lenni, egyes faltöredekek kerültek elö az 1930. evi 
epitkezesek alkalmäval is (XII.). Keletre az epületünk folytatäsät mäs epületekkel 
egyetemben Nagy Tibor 1941-ben tärta fei.

A feläsott területen elökerült falak nem egy zärt epület maradvänyai. Elöbb 
emlitettük, hogy az I—III. szämü helyisegek a römai üt keleti oldalän hüzödö bolt- 
helyisegek utolsöi. Ezeket a helyisegeket a tüzoltösäg is igenybe vehette. Nem talältunk 
a feltäräskor bennük olyan leleteket, melyek kereskedelmi rendeltetesükkel lettek volna 
kapcsolatba hozhatök. fgy utalhatok a macellum helyisegeiben es az eszaki bolthelyi- 
segekben talält kösülyokra es az egyik nyugati terra szigillätäkat ärusftö üzlet depot- 
hagyatekära.17 A IV—X. szämü helyisegek összetartoztak. Meg van az udvaruk is (IV.), 
melyek köre a szobäk sorakoztak. Hogy milyen rendeltetesü volt ez az epület, arröl 
beszämol a VI. szämü helyiseg pincejeben talält orgona felirata. Az orgonät G. Julius 
Viatorinus, a collegium centonariorum praefectusa ajändekozta collegiumänak Kr. u. 
228-ban. Az orgona a collegium egyik kisebb helyisegeben ällott. A collegium centonariorum 
a polgärväros tüzbiztonsägära ügyelt fei, tüzoltöegyesület volt. Az ilyen rendeltetösü 
collegiumoknak nagyobb epületre volt szüksegük, ällandö örseget tartottak s a helyi- 
segükböl vonultak ki a tüzesetekhez. Itt tartottak összejöveteleiket es havonta egyszer 
ivässal összekötött bö lakomäjukat. A nagy udvar es a benne talält iställök (a, b) is 
emellett szölanak. Az epület helye is legalkalmasabb volt szämukra. Közvetlenül a nagy 
römai üt mellett feküdt, amely a polgärvärost eszak-deli iränyban szelte ät s betorkollott 
az Aquincumi Müzeum bejäratänäl a nyugat-keleti iränyban haladö mäsik föütba. Az

17 V. ö. Juhasz Györgyi, A brigetioi terra szigillätak.; u. az, Arch. firt. 49, 1936, 33 sk. 1.
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udvarböl a kocsikkal es a felszerelesekkel a boltsorok (I—III.) mellett azonnal kiertek 
a föütvonalra. Az epülettöl delre hüzödott a värosfal (B), s ahoi ezt az üt erintette, volt 
a väros deli kapuja. Ezt ezideig meg nem talältuk meg. De nem nezhetett ki mäskepen, 
mint az a Dunapentelen elökerült terrakotta kapuminta, amelynek felirata (HJilarus 
fecit porta(m) fel(iciter)18 (XXXIX. t.). A modellt keszitö fazekas, Hilarus Aquincumban 
dolgozott abban a fazekasnegyedben, amely az öbudai gäzgyär es a Duna között terült el.19 
Nagyon sok ilyen toronyminta került elö Aquincumban, elsosorban a fazekasmühelyek- 
ben. fin azt gondolom, hogy Hilarus Dunapentelere, a römai Intercisäba elkerült terra- 
kottäjähoz a mintakepet a gyära közeleben levo aquincumi väroskapuk valamelyike 
szolgältatta. Ez lehetett a deli kapu is. A minta kät oldalt toronnyal vedett härmas 
ätjäröjü kaput äbräzol. Az aquincumi collegium centonariorum, a tüzoltöegyesület 
ezekben a tornyokban örseget is felällithatott, hogy a tüzet figyeljek s jelzest adjanak 
le a szomszedos szekhäzukba. Hilarus inodellje a Kr. u. II. szäzad mäsodik feieben 
keszült.20 Az aquincumi polgärväros fala a tornyokkal es kapukkal csak a II. szäzad 
elejen epült fei Hadrianus uralina alatt. Ezen kormegällapitäst üjabb kutatäsaink is 
megerösitettek. A väros eszaki falät reszben feltärtuk s olyan befelenezö negyszögü 
tornyokat talältunk benne, amilyenek csak a Kr. u. II. szäzadra utalnak. Megfigyele- 
seinket mär felhasznälta Kuzsinszky, Aquincum Ausgrabungen 1934.

Ami az epület korät illeti, arra näzve a retegek äs leletek adnak felvilägositäst. 
Ez a terület mär az I. szäzad vegen is lakott volt, mielött a värosfal raegepült volna. 
A VI. szämü udvarban a legalsö retegben talält korai delgalliai terra szigillätäk s a X. 
szämü helyiseg padozata alatt talält pannoniai benyomott diszü edenymaradvänyok 
meg az elsö epftkezes terminus postquem-et adjäk. Az epület, a collegium centonariorum 
szekhäza, schola, a II. szäzad közepe utän epülhetett. A VIII. es IX. szämü helyisegek - 
ben is volt egy also reteg, melynek anyaga kb. Kr. u. 180-ig megy. Vegleges formät az 
epület akkor kaphatott, mikor a polgärvärosban a collegium centonariorum Kr. u. 
150—160 közt megkezdte önällö müködeset. A III. szäzad közepen törtent tüzvesz 
hozott nemi vältozäst az epületben. A VI. szämü helyiseg pincejet a pincegädorral nem 
takaritottäk ki, hanem a lejäröt megnagyobbitottäk. Hogy mikor epithettek üjra fei, 
illetve tüntettek el a tüzvesz nyomait, nem tudjuk. A felsö retegböl keves lelet került 
ki s ezek sem korhatärozök. A falakat mindenesetre üjböl vakoltäk es az egyes szobäkat 
ki is festettek. Az epület pusztuläsa, elhagyäsa összeesik a polgärväros pusztuläsäval. 
De hogy ekkor nem tüzvesz volt az elhagyäs oka, azt bizonyftja, hogy a felsö reszen 
egesi nyomok nem voltak eszlelhetök. Az aquincumi polgärvärost a Keletröl jövö üj 
höditök nem egettek fei. Az adrianopolisi szerencsetlen kimenetelfi ütközet (378 Kr. u.) 
utän az elönyomulö götok elöl a polgäri lakossäg bemenekült vagy visszahüzödott a täbor 
vedett falai möge. A polgärväros deserta Komanorum lett. A közepkor folyamän is ez

18 Drexel, Ket antik öpületminta Dunapenteleröl. — Engelmann, Az intercisai epületminta 
Arch. ]Srt. 28 (1908). 24—37 1.; Röm-germ. Korrespondenzblatt 1 (1908), 41 ff.; Paulovics, A duna- 
pentelei römai telep (Intercisa). Archaeologia Hungarica II. 25 1., 7 kep.

19 Kuzsinszky, A gäzgyäri römai fazekastelep Aquincumban. Bud. Reg. 11 (1932), 318—319 1.
20 Drexel kösökorinak veszi s a Diocletianustöl kezdödö kesörömai erödöpitmönyekkel hozza 

kapc.solatba. Käsö-römai väroskaput lät benne Schultze is (Die römische Stadttore. Bonn. Jahrb. 
118 (1909).
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elhagyott terület volt, nem äpitkeztek ide, söt a területet nem is muveltäk törmelekes 
volta rniatt. Csak a legfelsö üj humuszkäpzödmenyben talältunk a mult szäzad elejätol 
szämithatö cserepeket, pänzdarabokat äs elszört szemätmaradvänyt. Ez a terület Papföld 
nev alatt volt koräbban ismeretes. Az öbudai plebänia müvelte volna mint a fövärostöl 
neki juttatott területet. De nem termett rajta semmi. Örült is nagyon, mikor a mult 
szäzad 70-es eveiben a föväros elcserelte egy mäs területtel.

A polgärväros tüzoltösägänak laktanyäja (schola) alaprajzäban nem tüntet fei 
jellegzetes vonäsokat. Egy kis provinciälis värosban a tüzbiztonsäg ellätäsa közszolgäl- 
tatäs volt. Mesteremberek tärsulataira, a collegiumokra härult ez a feladat, amelynek 
ellenerteke fejäben immunitäst älveztek, fei voltak mentve egyes adöterhek viselösetöl 
s tärsadalmilag elonyösebb helyzetbe kerültek.

Epületünk rendelteteset nem tudtuk volna helyesen megällapitani, ha nem került 
volna elö a VI. szämü helyiseg alatti pinceböl az orgona maradvänya feliratos bronz- 
täbläjäval. Ezt a ritka leletet szem elött tartva, mär nem fer kätsäg az äpület rendeltetä- 
sähez. Helye is a legjobban volt megvälasztva, hogy a szolgälatot tartö tüzoltöknak 
beosztott collegiumi tagok, mesteremberek, veteränusok megfeleljenek kötelezettsägeik- 
nek. A VI. szämü helyiseg egy kiemelkedöbb helyen fekszik s minden bizonnyal volt 
egy magasabb feläpitmänye, ahoi ällandö örseg tartözkodott. Ez az Örsäg erintkezesben 
ällt a polgärväros däli kaputornyaiban tartözkodö,s az aedilis alä beosztott szemelyzettel. 
Ättekinthette a kis polgärväros egesz területet s riadöt fuvatott, ha tüz fordult elö. 
Ez pedig igen gyakori eset lehetett. A kutatäsok, äsatäsok igen sok esetben figyeltek 
meg egesi retegeket. A tüzväsz okozta kärok igen nagy märet üek lehettek. Ez magyaräzza 
meg a römai kultürrätegek nagy szämät. A Raktär-utcai värosi häzak elött öt kultür- 
räteget talältunk. Egy-egy tüzväsz utän a romokat elegyenlitettäk s üj äpületeket emeltek 
az üszkös romok fölä.

Tüzoltökaszärnyät keveset ismerünk. A römai, pompeji äs egy-kät provinciälis 
äpitmäny, melyek tüzoltösäg befogadäsära szolgältak, nem mutatnak egysäges alaprajzot. 
Aquincumban legutöbb a täbori körhäz volt az az egy et len äpület, mely alaprajzäban 
azonnal elärulta rendeltetäset. Termäszetesen nem jönnek itt tekintetbe a fürdök, temp- 
lomok, täboräpületek stb.

Az äsatäsok alkalmäval nem kerültek elö olyan leletek sem, amelyek a tüzoltäs 
szolgälatäban ällottak volna. Ilyeneket nagyon ritkän talältak, legutöbb Trier mellett 
került elö egy vizszivattyü maradvänya. A tüzoltösäg felszereläsät, technikai eljäräsukat 
elsösorban az antik irök müveiböl ismerjük.

II.

AZ AQUINCUMI POLGÄRVÄROS TÜZOLTÖSÄGA.

A feliratos emläkeink között igen gyakran talälkoztunk olyanokkal, amelyek 
a tüzoltösägtöl nem välaszthatök szäjjel.

Kaszärnyänkban ällomäsozott a collegium centonariorum. Nevüket a tagok között 
elöfordulö centonariusoktfA kaptäk. Centonarius alatt elsösorban durva posztökäszltöt 
ärtünk, A cento volt a durva rongydarab, melyet ha ecetbe märtottak, äztattak, rosszul
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egö anyag Jett s a tüzoltäsnäl nagy szerephez jutott.21 Aquincum területen a katonavärost 
es polgärvärost is együtt veve, több collegium gondoskodott a tüzbiztpnsägröl.22 Ezekröl 
legközelebb a Budapest Regisegeiben szämolok be reszletesen. Jelen alkalommal csak 
a collegium centonariorum helyzetet szeretnem tisztäzni, mert ennek a laktanyäjät 
tartuk fei.

A tüzoltässal foglalkozö collegiumok coloniänkban a következok voltak: c. fabrum 
et centonariorum, c. dendrophorum, c. veteranorum. Ezek között a legkoräbbi alakulat 
a collegium fabrum et centonariorum, amely a feliratos emlekek alapjän az I. es II. szäzad 
fordulöjän Trajanus uralkodäsa alatt mär müködött.23 Szekhelye a täborväros (canabae 
legionis II. adiutricis). Kezdetben ez a collegium egyedül gondoskodott a ket värosresz 
tüzbiztonsägäröl.

A II. szäzad 60-as eveiben ket önällö reszre oszlott a collegium fabrum-ru es a 
collegium centonariorum-ru. Ez a felosztäs szokatlan, mert epp az ellenkezöje szokott 
elö'fordulni, mint erröl a feliratos emlekek is beszämolnak. Nagy Constantinusnak 315-ben 
kiadott rendelete (Cod. Theod. XIV. 8, 1) is hasonlö ertelmu. Elrendeli, hogy minden 
värosban, ahoi collegium centonariorum et fabrum van, adendrop/wriezekbeolvadjanakbe. 
Ebböl jogosan következik, hogy mär koräbban is lehetett kiadva egy törveny, amely 
a fabri es centonarii collegiumait egyesitette.

A felosztäs utän a collegium. fabrum a katonaväros tüzoltösäga lett, a collegium 
centonariorum pedig a polgärväros tüzbiztonsägära ügyelt fei.

fgy jutottunk el collegiumunk igazi hivatäsähoz es szekhelyenek megällapitäsä- 
hoz. A collegium centonariorum feliratos emlekei közül kettöt pontosan tudunk evhez 
kötni. A Szekesfeherväron talält oltärkövet, amely Aquincumböl került el oda epftö- 
anyagkent az Ärpädok koräban, a collegium egyik magistere ällittatta Sedatus Augustus 
tiszteletere Kr. u. 210-ben.24 A polgärvärosban talält orgona ajändekozäsi täbläjän 
a Modesto et Probo cos.-nak megfelel a Kr. u. 228-ik ev.25 (XLI.t. 2.). Egy üjonnan ismer- 
tetett oltärkövön a collegium curiäinak zäszlövivöjeröl törtenik emlites (vexillarii) 
s kora a III. szäzad eleje.26 Ket sirkövet a II. szäzad vegere es a III. szäzad elejere tehe- 
tünk.27 A kövek lelöhelyei, elsösorban az orgona taläläsi körülmenyei a polgärvärosi 
tüzoltösäg scholäja mellett bizonyftanak.

Hogy collegiumunk meddig müködött, azt eddig a rendelkezesünkre allo regeszeti 
es feliratos emlekanyag alapjän eldönteni nem tudjuk. Megvältoztak az idök a III. 
szäzad közepetol. Collegiumban lenni mär nem jelentett megkülönböztetett helyzetet. 
Ez magyaräzza, hogy elmaradnak a fogadalmi feliratok is. Ällamilag szervezik öket 
s az önällösäg hiänyäval, szabad szervezkedesük megszünesevel, a közteherviseles räjuk 
nehezedö, szinte elviselhetetlen nagysägäval szemben — mi elöny szännazhatott volna

21 Kubitschek, cento cimszö. PW-—RE. VI. HB. 1933, 1.
22 Nagy L„ Arch. Ert. L. (1937), 85. sk. 1.
23 V. ö. Egyetemes Philologiai Közlöny 46, 1932, 92 s köv. 1.; Arch. Ert. 40, 1937, 90 s köv. 1.
21 CIL III 10335. »

. 26 Nagy L., Egyet. Phil. Közl. 46, 1932, 92 s köv. 1.; Nagy L., Az aquincumi orgona 1934, 
11—12 1., 3 kep.

” Kuzsinszky, Bud. Reg. 12, 1937, 101—102 1., 32 kep.
27 CIL III 3583; Paulovics, Arch. Ert. 42, 1928, 214 1., 99 käp.
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collegiumunkra? Jöformän semmi! A väros törtenete, tärsadalmi kepe szämära a collegiu- 
niok iränyadö tönyezö szerepe megszünt.

III.

LELETEK.

a) firme k (XL.t. 4-7, 10, 12.).

1. Kopott közepbronz. Elöoldalon Augustus balra nezö feje. Hätlapjän semmi sem 
vehetö ki. A X. helyiseg padlöja alöl került ki.

2. Kopott közepbronz. Amennyire a nyomok kivenni engedik az I. szäzad közeperöl 
valö. Elöjött az 1930. evi munkälatoknäl.

3. Hadrianus közepbronza. Coh2 165. Elöoldalon a csäszär jobbranezö feje baber- 
koszorüval äs [HAD]RIANUS — AVGCOS III P[P]. Hätoldalän az allo Abundantia 
jobbra nez. Körirata ANNONA — [AV]G — SC. A IV. szämü helyisegböl.

4. Antoninus Pius nagybronza. Coh.2 1009. Kopott peldäny. Elöoldalon a csäszär 
jobbranezö baberkoszorüs feje es ANTONINVS AVG—PIVS PP IMP II. A hätoldalon 
ällo Concordia elönezetben ket katonai jelvenyt tart. Körirata [TR POT]XX[COS 
HH] — SC. A VIII. szämü helyiseg also retegeböl.

5. Faustina senior nagybronza. Coh2 88. Elöoldalon a csäszär jobbranezö mellkepe 
DIVA — FAVSTINA körirattal. Hätoldalon az ällo Ceres balfele nez, jobbjäban fäklya, 
leeresztett baljäban kaläszokat tart. Körirata AVGVSTA — SC. A IV. szämü udvar 
alsö retegeböl került elö.

6. Marcus Aurelius nagybronza. Coh2 358. Elöoldalon a csäszär jobbranözö babör- 
koszorüs feje, körirata M ANTONINVS AVG - GERM SARM TR P X[XX PP]. 
Hätoldalon Clementia balranezö ällo alakja, jobbjäban patera, baljäban sceptrum, 
körirata IMP VIII COS III - [CLEM]ENTIA AVG - SC. A IX. szämü helyiseg alsö 
retegöböl.

7. Julia Domna nagybronza. Coh2 199. Elöoldalon a csäszärnö jobbranezö mellkepe, 
körirata IVLIA — AVGVSTA. Hätoldalon balranezö ällo Venus, jobbjäban almät tart, 
baljäban ruhäja szegelyöt välla föle emeli. Körirata [VENVS — FELIX] — SC. A VI. 
helyisegböl.

8. Julia Domna ezüst denärjänak egykorü bronz hamisitäsa. Elöoldalon a csäszärnö 
jobbranözö feje IVLIA — AVGVSTA körirattal. A hätlap kopott. A IV. szämü udvarböl.

9. Philippus viminaciumi kopott nagybronza a VII. övböl. A X. helyiseg felsö 
reszeböl.

10. Traianus Decius antoninianusa. Coh2 16. Elöoldalon a csäszär jobbranözö 
sugärkoszorüs mellkepe päncelban. Körirata IMP C M Q TRAIANVS DECIVS AVG. 
Hätoldalän a Däciät megszemelyesltö nöi alak balra nez, jobbjäban egy szamärfejben 
vegzödö botot tart. Körirata DACIA. A III. szämü helyisögböl.

11. Meghatärozatlan nagybronz. A IV. szämü udvarböl.
12. Caracalla coloniälis nagybronza. Elöoldalon a csäszär jobbranözö feje babör- 

koszorüval. Körirata [ANTQN]EINOC—AVFOVCTOC. Hätoldalon ällo Demeter 
jobbjäban ket kaläszt tart, baljäban hosszü fäklya. Ez az äbräzoläs elöfordul mär Sept.
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Severusnäl (v. ö. Waddington, Rec. gen. des Monnais grecques d’Asie Mineure 1910 pl. 
XCIII, 3), de megvan Caracallänäl is (u. ott pl. XC. IV. 5.). A hätoldal körirata 
NIKOMHAEQN △ ICNEQKOPQ. A VI. szämü helyiseg pincejeböl.

b) Bronztärgyak.

1. Az orgona maradvänya (XU. t. 2., XL. t. 1.). Leleteink között mär ritkasägänäl 
fogva is jelentös emlek egy a tuzveszben elpusztult orgona bronzmaradvänya nümi 
szenesedett faalkatreszekkel egyetemben. A pincebe zuhant le, ott ästuk ki. Ismertettem 
„Az aquincumi orgona“ c. munkämban (Budapest, 1934. Az Aquincumi Muzeum kiad- 
vänyai II.). Röviden az äsatäs utän jelent meg ez a dolgozatom, akkor foleg a helyre- 
ällitäsi kerdesekkel es az orgona müködesevel foglalkoztam. Hoztam az antik orgonäk 
irodahnät es az addig napfenyre került äbräzoläsokat. Rövidesen nagy irodalmi polemia 
indult meg. A külföldiek közül, eltekintve a birälatoktöl es ismertetesektöl, egy francia 
zenetörtenesz Gastoue es egy olasz regesz, Mercurelli foglalkoztak behatöbban vele.28 
Az aquincumi orgona kerdesenek üjabb tisztäzäsät s az idevonatkozö üjabb regeszeti 
leleteket is a Budapest Regisegei üj köteteben hozom. Itt is csak azert utaltam rä, hogy 
az epiteszeti maradvänyunknak a regeszeti leletekböl folyö jelentöseget hangsülyozzam.

2. Kerberos szobrocska. A pmeeben az orgonäval együtt egy kisbronz is elökerült. 
Szobrocskänk magassäga 6’8 cm (XLI. t. 1.). A kutya härom feje közül a közepso a leg- 
nagyobb s aränyos a törzszsel. Szäja nyitott, felsö fogsora teljes, az also ällkapocsban 
azonban csak a lyukak maradtak meg, amelyek amellett szölnak, hogy a fogakat egyen- 
kent raktäk be. Külön keszült a nyelve is. A fogak es a szemgolyök ezüstözve vannak, 
nemkülönben a nyakörv is, mely aprö körökkel ekftett. A nagy kutya oldaläböl ket 
kisebb fej nö ki, melyek formära különböznek a közepsotol. A bal fej felfele nez es esonka; 
az also ällkapcsät mär egykor lereszeltek. A szemek itt is ezüstözöttek. A ket kisebb fejre 
egy-egy kigyo tekerödzik, testük a mellnel esomöba kötodik, majd külön-külön a ket 
mellsö läbra csavarodik. A bal fej kigyöjät hasonlökep egyenes vonalban lereszeltek. 
A kutya ket hätsöläba letörött vagy lereszeltek. Az ällat szöre, a fejek, a kigyo pikkelyes 
teste szep cizellält munkäröl tanüskodnak. Bär taläläskor a szobrocskät egy alaktalan, 
egestöl szärmazö vasas rozsdareteg fedte, megtisztitäsa utän elötünt a szep, vilägoszöld 
patinäja.

Kerberos alakjänak mär az egösz korai müveszi elgondoläsanäl ragaszkodtak 
az alvilägi milieuhöz; ijesztö külsejevel is fokoztäk a zart helyisegnek gondolt alviläg 
kapuörenek jelentöseget. A több fej, valamint a kigyökkal valö kapcsolatbahozäsa 
a chtonikus eszmetärsitässal függ össze.29 A korai görög müveszetben egyszerre többfele 
alakban jelenik meg,30 a häromfejes alakja is a ion muveszetre megy vissza. A römai- 
kori emlekeken leggyakrabban jelentkezö tipusa is ilyen. A mär koräbban bekövetkezett

28 Gastoue, L’orgue romain d’Aquincum. Nouvelle Revue de Hongrie, LIU, 1935, 190 195 
Mercurelli, Hydraulus graffito su epigr. del Cemet. di Commodilla. Riv. di arch. crist. 15, 1938

88 V. ö. Eitrem, Kerberos cimszö a PW—RE XXI. HI5. 271 ff.; Irrvmisch, Kerberos cimszö 
a Roscher, Lex. II, 1119 ff.

30 Furtwängler, Samml. Sabouroff I, Text zu Taf. 74.
13*
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fejlödes eredmenyekent ezentül a kigyöval valo organikus kapcsolatät feladtäk es ha 
kigyokkal is äbräzoljäk, akkor is ezek csak a mell es a nyakak köre tekerodznek. A capi- 
toliumi müzeum Hercules oltärän (CIL VI. 328) Kerberos közepso fejenel nyakörvet 
läthatunk, a bös ennel fogva hüzza maga utän.31 Ez emlekeztet Ovidius soraira medio 
portante catenas (Met. X, 65). Az aquincumi kisbronzon is megtaläljuk a közepso nyakon 
az örvet.

A kisbronzok soräban peldänyunkhoz hasonlö keves fordul elö. Többször hiänyzik 
a kfgyö, pl. a pärizsi Bibliothek National vagy a becsi Kunsthist. Museum darabjainäl.32 
Ällö häromfejü Kerberost köreje csavarodö kigyokkal mutat a Greau-gyüjtemeny kis- 
bronza.33 Az aquincumihoz hasonlö ülö helyzetben megtaläljuk a British Museumban34 
es az Egyiptomböl szärmazö darabon.35 Ezek az ismert kisbronzok azonban müveszi 
kidolgozäs tekinteteben messze maradtak a mi darabunk mögött.

Az aquincumi kisbronz römaikori Kerberos tipusänak elterjedeset a Hercules- 
kultusz is elösegitette, fgy mutatja C. Junius Euhodus es felesegenek Kr. u. 165 körül 
keszült szarkofägja.36 Nagy szerepet jätszik az alvilägi istenek äbräzoläsainäl; a Kr. u. 
II. szäzadböl pelda erre a Villa Hadriani kandeläberjenek diszitese.37 Mikor a römai 
birodalom területen a valläsos szinkretizmus mindenütt fogekony talajra taläl, elsösorban 
a II. szäzadtöl kezdve, akkor a Sarapis—Dispater—Hades äbräzoläsoknäl sem marad 
el.38 Egy kairöi kisbronzon is a trönolö Sarapis mellett önällo darabkent szerepel.39 
Többször ülöhelyzetben is elofordul, rendesen a trönszektöl jobbra. A de Cavalleriis 
ältal közölt csonka Hades vagy Sarapis szobron,40 es a värhelyi Dispatert es Proserpinät 
äbräzolö reliefen41 Kerberos baloldali kisebb feje epp olyan tartäsban van äbräzolva 
az isten feie fordulva, mint a mi kisbronzunkon. A Greau-gyüjtemeny es a British Museum 
Kisbronzain ez a kis fej hasonlökep felfele nez. Egy csonka martresi töredöken42 a közepso 
fej nez felfele s a kutya mellett meg läthatök az isten csonka läbmaradvänyai. Ezek 
a peldäk is amellett bizonyitanak, hogy szobrocskänk Sarapissal kapcsolatban äbräzolt 
Kerberos tipusra megy vissza.

A Nemzeti Müzeum bennünket sözelebbrol erdeklö däciai lelöhelyü trönolö 
Sarapis bronzocskäi mellett is ilyen Kerberosok lehettek. A tordai peldänyröl mär Hekler 
Antal ällapftotta meg, hogy Sarapis jobbjät kisse meghajtva es könyökben elörenyujtva,

31 Reinach, Rep. de rel. III, 215, 3.
32 Reinach, Rep. de la stat. II, 698 1.; 699 1.
33 Coll. Greau, 850; Reinach, Rep. de la stat. II, 098, 5.
31 Journ. of Hell. St. VI, 291; Reinach, o. c. II, 699, 2..
35 Reinach, id. m., II, 699, 3.
35 Robert, III, 7, 26; Reinach, Rep. de rel. III, 350.
37 Gusman, Villa d’Hadrien, p. 154; Reinach, Rep. de rel. III, 395.
38 Provinciälis äbräzolasokra v. ö. Kuzsinszky, Alvilägi istenek Magyarorszägi römai kö- 

emlökeken. Arch. Ert. 27 (1907), 119—130 1.; Teglas, Arch. Ert. 27 (1907), 368—370 1.; Arch. Ert. 
30 (1910), 155 1.

33 Edgar, Greek bronzes. No. 27635—6; Reinach, Rep. de la stat. IV, 10, 3.
10 Antiquarum statuarum urbis Romae II, 28; Reinach, Rep. de la stat. II, 20, 2.
41 Kuzsinszky, Arch. Ert. XXVII (1907), 119. 1., 1. äbra.
42 Reinach, II, 698, 2.
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kezfejet a Kerberos fejen nyugtatta.43 Az aquincumi szobrocskäkon is a kutya felfelö 
üözö fejet es a rätekerödzö kigyo fejet csak azert reszelhettek le, hogy egy függöleges 
vonalat kapjanak s jobban hozzäilleszthessek a talapzaton a trönuson ülö Sarapishoz 
s Jgy Kerberosunk az isten jobbjän foglalt helyet. Jogosan tehetjük azert fei, hogy ez 
az üj aquincumi szobrocska is a Sarapis kultusz mär többször behatöan tärgyalt pannoniai 
elterjedesenek egyik üjabb bizonyiteka.44

A szobrocska keszitesi korät abba az idöbe keil tenni, mikor az egyiptomi helle- 
nisztikus s elsösorban az alexandriai istensegek kultusza a nyugati tartomänyokban, 
igy Pannöniäban is nagyobb tömeget höditott meg. Ugyanekkor alexandriai föfeszkeböl 
kereskedelmi es mäs közvetltessel sok aprö kultuszszobrocska is eljutott hozzänk, köztük 
a Bryaxis ältal megalkotott Sarapis szobräszati tipusa mellett a Kerberos egyik legszebb 
szobrocskäja is.45 Leit, szäma 1931 7, 2.

3. Faägat äbräzolö bronzdiszitmeny (XLIV. t. 5.). Hossza 9-2 cm. Alsö reszen 
kiällö kis talpa van, az ägon negy rügyet läthatunk. Felsöresze letörött. Ilyen diszeket 
elöszeretettel kandeläber es kis gyertyatartöknäl hasznältak. Felhasznäläsuk idöszakära, 
az antik rokokö izlesere legutöbb Läng Nändor mutatott rä (Bud. Reg. XII. 1937. 1 sk. 1.). 
Leltäri szäma 1931, 7. Lelhelye a X. helyiseg.

4. Amulet (XLIL t. 2.)• Hossza 2-4, magassäga a füllel együtt 2 cm. Phallust äbräzol, 
durväbb kivitelben, meretehez viszonyitva aränytalanul nagy (1-3 cm ätmeröjü akasztöja 
volt. Formära nezva sok megegyezö darab ismeretes, föleg a nemetorszägi limes menteröl 
(v. ö. Jacobi, Das Römerkastell Saalburg, Taf. LXVII, 12), ezeket Kropatschek 46 „Limes- 
phallus‘‘*nevve] különbözteti meg az Augustus-korabeli tipustöl, melynek egyik fökep- 
viseloje Halterntöl ismeretes.47 A mi darabunk kora a Kr. u. II—III. szäzadra tehetö. 
Sok peldäny ismeretes Öszöny (Brigetio),48 Carnuntum es Poetovio területeröl is. Az 
Aquincumi Müzeumba eddig csak egy nagyobbmeretu es diszesebb bronzphallus került 
a helyi äsatäsokböl, egy mäsik aquincumi darabot pedig Forrer mutat be a Reallexikonjä-

43 Hekler, Sarapis szobrocska a Nemzeti Müzeumban. Arch. PJrt. XXX (1910), 310 1. A mäsik 
szobrocskät ismertette Paulovics, Arch. Lrt. XLI (1927), 94—95 1.

14 V. ö. Paulovics, Alexandriai istensegek tiszteletenek emlekei a magyarorszägi römaisägban; 
u. az, Hellenisztikus egyiptomi emlekek Magyarorszägon; Veidinger György, A keleti valläsok emlekei 
Pannöniäban, 9, 39 1.

45 Pannonia területän a Kerberos äbräzoläsa a köemläkeken is eläg ritka. Herculessel kapcso- 
latban szerepel a magyaröväri müzeum egyik sirkövän (Kubitschek, Römerfunde von Eisenstadt. 
8. 88 89, Abb. 67). Aquincumban Dispater-Sarapist äs Isis-Herecurät äbräzolö reliefen a trönszek 
mellett taläljuk meg, nemkülönben egy mäsik azonos lelöhelyü reliefen, mely külön trönszekeken 
Sarapist äs Isist ülve äbräzolja (Bud. Räg. V (1897), 105—106 1.; Arch. firt. XXVII (1907), 127—128 
I., 5 6 käpek). A Nemzeti Müzeum ismeretlen lelöhelyü fogadahni täbläja, mely Dispatert äs Pro- 
serpinät a Kerberossel együtt äbräzolja, a däciai täbläkkal valö egyezes alapjän erdelyi lelöhelyünek 
vehetö (Arch. firt. XXVII (1907), 125 1., 4. käp.)

40 Kropatschek, Zwei römische Amulette. Römisch-germ. Korrespondenzblatt- II (1909). 
8. 24—27. Abb. 10—11.

47 V. ö. Ritterling, Westfäl. Mitt. II, 119; Kropatschek, Mitt, der Altertums-Komm. für West­
falen V (1909), 337 1., XXXVII täbla 7.

48 TwzsZa-gyüjtemäny; M. Nemz. Müzeum (leit, szäma 1870. 294, 3); Traw-gyüjiemäny (Arch.- 
epigr. Mitt. V (1881), 106 I.); Komäromi .IdZ-af-gyüjtemäny (Kalauz a komärommegyei äs värosi 
törtänet-rägäszeti egylet müzeumäban 1889, 7 1.).
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ban.49 Az Aranyhegyi-ärok menti temetö egyik egetett sirjäböl azonban egy borostyän- 
kövekböl faragott amulet-nyakläncon härom darab phallus fordul elö (XLIII. t.), melyek, 
mikent a bronzdarabok is, a szemmelveres elleni vedekezesre es az elvaräzsoläs eilen 
keszültek. A borostyänkö epp ügy, mint az arany es ezüst anyagänäl fogva a rossz eilen 
valö vedekezesre szolgält, mint azt Plinius utän tudjuk (N. H; 37, 51): (sucinos) infan­
tibus adalligari amuleti ratione prodest. A magyar regeszeti irodalomban Fettich Nandor 
foglalkozott ezeknek a phallikus tärgyaknak jelentösegevel,50 a szombathelyi müzeum 
hasonlö terrakotta szobrocskäinak ismertetese kapcsän. Egyebkent v. ö. 0. Jahn. Über 
den Aberglauben des bösen Blicks bei den Alten. Sitzungsb. d. Leipz. Akad. d. Wiss. 
1855. 41. ff.; Wünsch, Antikes Zaubergerät aus Pergamon; Kropatschelc, De amuletorum 
apud antiquos usu capita duo. Diss. 1907. p._ 27. irodalommal; Seligmann, Der böse 
Blick und Verwandtes. Berlin 1910. — Leltäri szäma 1931. 7. Talältäk az V. helyisegben.

5. Ketlängü bronzmecses (XLIV. t. la—b.). Magassäga 5’7 cm; a talp ätmeröje 
7-4 cm; felsö lapjänak ätmeröje 10 cm; a mecses teljes hossza 18-3 cm. Felületet egyes 
helyeken egestöl szärmazö vasrozsda fedi, egyebkent särgäszöld szinu patinäja van. 
Tänyerja bemelyed es ket koncentrikus bekarcolt körvonal disziti; az olaj beöntesere 
szolgälö nyfläs ätmeröje 4-3 cm. A tänyert körülvevo väll körben megy. A ket orr külsÖ 
reszen csavarvonalban illeszkedik a rnecs testehez, a ket kis kerek egönyiläsnäl pedig 
kiszelesedik. A ket nyak közepen egy-egy bevesett nyolcägü rozettadisz foglal helyet. 
Talpa külön köszült, a fenek koncentrikus bevesett köröket mutat. Fogöja hiänyzik, 
mindössze egy negyszögu bronzlap maradt meg, mely a mecseshez volt forrasztva. Mel- 
lette talältunk egy 12-4 cm hosszü bronztärgyat, mely fogöszerü kinezesü, s egy farkät 
visszaforditö halalakot utänoz (XLII. t. la—b.). Hätsö resze nyers, a felsö reszeböl derek- 
szögben egy 5 m hosszü s 0-7 cm ätmeröjü csö all ki. Hätsö forrasztäs nyomai utän 
mecsünkre nem illik, valöszinuleg a hiänyzö fogöjäval volt kapcsolatban. — Egy ket­
längü bronzmecsest, mely formära a mienkkel azonos, de egesz testet reliefes äbräzoläsok 
diszftik, idezhetek a Magyar Nemzeti Müzeumböl.51 Ketlängü bronzmecsesek, melyek 
tipusra a mieinkkel egyezok, vannak a British Museumban is.52 Az egyszerübb kivitelü 
bronzmecsesek között a legközelebbi hasonlösägot a mi darabunkhoz azonban a gens- 
heim—böbingeni bronzlelet mecsese mutatja.53 Leit szäma 1931. 7/3. Lelhelye a VII. 
szämü pincegädor.

6. Fibula töreddke (XLII. t. 3.). Hossza 5T cm. Rossz ällapotban maradt meg, 
hiänyzik a tüje es a tutartölemez alsöresze, mely eredeti alakjäban negyszögu formät 
mutatott. Megegyezik az Almgren 69. tipussal, melyröl a kivälö kutatö meg is jegyzi, 
hogy nagyon gyakori Magyarorszägon es Ausztriäban.54 Ezen a fibula-tipuson a La-Tene 
hagyomänyok römaikori toväbbfejödese mutathatö ki, amely nagyon sokäig tartja

49 F orrer, Reallexikon 30 1., 26 kep.
50 Fettich, Kömikus terrakotta szobrocskäk a szombathelyi müzeumben. Melleklet az Arch. 

Ert. XXXIX (1920—1922) kötetöhez, 1—-5 1.
51 V. ö. Hehler, Arch. Ert. XXXIII (1913), 224 s köv. 1.
52 Walters, Catalogue of the Greek and Roman Lamps in the British Museum, 1914, pl. V. 

40; VII, 41.
63 Sprater, Die Pfalz unter den Römern I, 1929, 89 1., 77 kep.
84 Almgren, Studien über nordeuropäische Fibelformen. 37 1., 154.
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magät. Igen szep peldännyal van kepviselve Eisenstadtban.55 Leit, szäma 1931. 7. Lel- 
helye a VIII. helyiseg.

7. Korongos fibula zomäncberakässal (XLIL t. 9.). Ätmeröje 2'9 cm. Egyik oldala 
hiänyos s a tüje sem maradt meg. Az also recezett peremet hat bütyökszerü nyülväny 
diszitette (az egyik mär hiänyzik). A közepso resze 0-34 cm-re äll ki, ätmeröje 1-9 cm, 
itt szerepel a zomäncberakäs, mely vilägoskek alapon aprö feher szfnü rozettäkböl äll. 
Hazai gyüjtemenyeink nagy szämban öriznek hasonlö zomäncos fibuläkat, melyek fo 
keszitesi helye Gallia, de kesöbb mindenütt utänozzäk a II. szäzadtöl kezdve, fgy Panno- 
niäban is, s mint importtärgyak eljutnak nagy szämban a Duna—Tisza közti jazig- 
szarmata nepekhez is.56 Leltäri szäma 1931. 7. Lelhelye a IX. helyiseg also retege.

8. Karperec (XLIL t. 5.). Hossza 6T, szelessege 5'4 cm; formäja elliptikus alakü, 
a ket fötengely iränyäban egy-egy köralakü nyfläsa van. A karperec magjät kivül härom 
sorban aprö bütykök diszitik, a környiläsoknäl pedig lent es fent härmasäval kis bütykök 
ällanak ki. Ez a karperec-tipus a La-Tene kultüra jellemzö ekszere. Minden pannöniai 
lelhelyen megtalälhatö, pl. Regöly, Tevel, Velem-Szentvid, Szalacska stb. A mi darabunk 
együtt került elö az 1930. ev folyamän egy pröbagödör äsäsänäl Resatus gyäräböl szär- 
mazö pannöniai edenytöredekekkel, Victorinus fe jelzetü terra szigilläta tältöredekke] 
s több oly terra szigilläta töredekkel, melyek a Kr. u. II. szäzad elsö feleböl s reszben 
a mäsodik feleböl valök. Bizonyitjäk ennelfogva a La-Tene tipusü karperecek a römai 
korban valo toväbbeleset. A szalacskai bennszülött öntötelep területen a römai korba 
tartozö emlekek közt ez a tfpus is feltalälhatö (v. ö. Hunyadi, Keltäk a Kärpätmedence- 
ben). — Leit, szäma 1930, 2, 1.

9. Bronzszeg (XLIL t. 8.). Fejet bronzlemez kepezi, melynek ätmeröje 3-2 cm. 
Felületet bevesessel egy kis gyermek mellkepe disziti, melyet aprö kis szabälytalan 
felkörökbol alkotott keret vesz körül. Leit, szäma 1931. 7. Lelhelye a pince.

10. Bronzlemez (XLIL t. 10.). Ätmeröje 3 cm. Diszitese vesessel elöällitott negy- 
levelürozetta, a levelek közt ländzsaalakü szirmok. Hätsö reszen aprö nyom, mely mutatja, 
h°gy valamire odaszegecseltek. Rendeltetese olyan lehetett, mint az elöbbi 8. szämü 
peldänye. Leit, szäma 1931. 7. Lelhelye a VIII. helyiseg felsö retege.

11. Tolözär retesze (XLIL t. 4.). Hossza 5-8 cm. Nagyon gyakori forma,67 elöjön 
vasböl is.58 A mi darabunknäl eredetileg härom ättöres volt, az egyik fog hiänyzik, ennek 
megfelelöen a hozzätartozö kulcs is häromszakällü, s a zärt csak az egyik oldalröl tudta 
zarni. Hasznälatära v. ö. Groller, Zur Kenntnis des römischen Schubschlosses. BLÖ

65 V. ö. Kubitschek, Römerfunde von Eisenstadt. 114 1., 76 kep, 215 = 10 täbla 215. Leg- 
utöbb Kovrig Ilona es Patek Erzsebet fibula-disszertäciöi foglalkoztak ezen tfpussal.

56 Hekler, Kalauz a (Magyar Nemzeti Müzeum) Regisegtäräban 1912, 147—148 1., irodalom- 
mal; Rostovtzeff, Mon. Piot. XXVI (1923). A pannöniai zomäncanyagot behatöan tärgyalta Sellye 
Ibolya disszertäciöjäban.

67 Ilyeneket läthatunk kepben közölve Paksröl (Wosinszky, Tolnavärmegye törtenete I- 
Tolnavärmegye az öskortöl a honfoglaläsig. 715 1., CLXVII äbra, 4 sz.); Eisenstadtböl (Kubitschek, 
Römerfunde von Eisenstadt. 8 täbla). Utalhatunk mäg a RLÖ köteteire.

68 V. ö. RLÖ XV (1925), 27 1., 12 kep 7; 107 1., 32 kep 3. — Vasböl valö a VI. sz. helyiseg 
Matti pince ajtözär röszlete is,



200

XIV (1924), 157—164 l.57 Darabunk mereteinel fogva kisebb zärhoz tartozott, milyeneket 
lädikäkon is alkalmaztak. Leit, szäma 1931, 7, 184. Lelhelye az VI. helyiseg.

12. Hajtü. Hossza hajtott ällapotäban 11-4 cm. Leit szäma 1931. 7. Lelhelye 
a X. helyiseg.

13. Bronzfogö. Hossza 8-3 cm. Felsoresze ekalaküan vegzödik s valöszfnuleg 
kisebb femtükörhöz tartozott. Leit szäma 1931. 7. Lelhelye a IV. sz. udvar.

14. Bronzhorog (XLII. t. 6.). Hossza 8’8 cm. Felsoresze laposan kiszelesedik s a rajta 
levo lyuk a felerösitesre szolgält. Rendeltetese többfele lehetett. Leit, szäma 1931. 7. 
Lelhelye a IX. helyiseg.

c) Ölomtärgyak.
Knies (XLII. t. 7.). Hossza 7-9 cm. Anyagänäl fogva, mivel az ölom könnyen hajlik, 

nem igen alkalmas erre a celra s ezert ritkän is hasznäljäk. Maga a forma is szokatlanabb, 
lapos, negyszögu szakälla van. Az Aquincumi Müzeum römai kulcsai közt mär egy peldäny- 
nyal kepviselve van ez a tfpus. Ennek a darabnak az az erdekessege, hogy ügy maradt 
meg, amint kikerült az öntdmintäböl, nem reszeltek utäna. Ilyen formäjü kulcsra v. ö. 
Kubitschek, Römerfunde von Eisenstadt. 8. täbla 2. Ezen egyszerü kulcsfonna ment ät 
a közepkori mindennapi hasznälatba. Leit szäma 1931. 7, 180. Lelhelye a VII. helyiseg 
also retege.

d) Kerämia.

I. Mecsek.
1. Egylangü kis ep firmamecses (XLIV. t. 4.). Hossza 7, magassäga 3 cm, tänyerjä- 

nak ätmeroje 4-7 cm. Tänyerjät körülvevo vällän ket dudor, nyakänak közepen egy kis 
lyuk a kanöc szabälyozäsära, a tänyerja közepen levo lyuk pedig az olaj beöntesere szol­
gält. Szfne särgäsbarna. Feneken jelzes: C. DESSI. Belyegere v. ö. Fr. Miltner, Die 
antike Lampen in Eisenstadt. Öst. Jhefte. XXIV (1929). Beibl. 155. Anm. 23. Ez a belyeg 
gyakori Aquincum területen. Kora vältozö, mert az elsö gyäros belyeget kesöbb is utä- 
noztäk. Nem is jelenti ez a jelzes kesöbb a gyärat, hanem csak egy tipusnevet. A belye- 
geket böven hozza es a tipus elso jelentkezeset ismerteti Ivänyi Dora (A pannoniai mecse- 
sek. Diss. Pann. II. 2.).

2. Egylangü firmamecses (XLIV. t. 2.). Hiänyzik a fedölap tänyerja. Formäja 
azonos az elsö peldänyeval. Hossza 9-1, magassäga 3 cm, ätmeroje 6-5 cm. Szinezese 
barnäsfekete. Feneken kettös körben jelzes: FESTI. Ennek a köt mecsesnek formäja 
közkedvelt s az Alpoktöl eszakra mindenütt elöfordul (v. ö. Fink, Formen und Stempel 
röm. Thonlampen, Typus III.). Itt csak annyit jegyezhetünk meg, hogy ilyen belyeges 
mecseket Aquincumban is gyärtottak több gyärban. Koruk a Kr. u. II. szäzad elsö feie, 
de toväbb is elnek. Maguk a belyegek is nagyon gyakoriak, v. ö. Miltner, id. h. Anm. 25; 
Ivänyi D. idezett munkäja. Leit szäma 1931. 7, 4. Lelhelye a IV. szämü udvar also retege.

59 Legüjabban ertekes cikket frt A. Gaheis, Das römische Tür- und Kastenschloss. Ost. 
Jahreshefte XXVI (1930), Beibl. 230 ff. Sok kepet hoz Jacobi, Das Römerkastell Saalburg,1897. 
462 ff. — Tanulsagos meg mindig H. Diehls fejtegetese is az antik zärakröl. Antike Technik, 1914, 
34 s köv. 1.
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3. Häromlängü mecses maradvänya (XLIV. t. 3.). Fogöja es ket orra hiänyzik. 
Diszkusänak kerete diszitett, ket reszre oszlik. A külsöben elkorcsosult tojästagok, a 
belsöben ferden hüzott vonalak läthatok. Hossza 11-6, magassäga 3-2 cm. Szinezese 
vörös, mely helyenkint foltos särga es barnäba megy ät. Feneken jelzes: VICT. Ez a jelzes 
az aquincumi gyärtmänyü mecseken is elöfordul s ilyen häromlängü azonos diszü mecsek 
is gyakoriak. Kora a II. szäzad mäsodik es a III. szäzad elsö feie.60 Leit, szäma 1931. 
7, 6. Lelhelye az V. helyiseg.

II. Pannoniai edenyek.

Leletdarabjaink között anyagra es szinezesre nezve ket csoportot különböztetünk 
meg. A szürke anyagböl elöällitott es szürke, ezüstös vagy fekete szfnü bevonäsüak 
adjäk az egyik csoportot, a mäsodikat, mely azonban az elözövel szorosan összefügg, 
a vörös anyagü es vörös, barna es särga szinezesu edenyek alkotjäk.

Szürkere egetett csoport.

1. Härom darabböl összerakott tältöredek (XLV. 1.1.), mely egy Drag. 37. formät 
utänzö edenynek kb. egynegyed reszet mutatja. Keresztmetszete 4. kep 1. szäma alatt. 
Szürke anyaga kfvül-belül egy szürkesfekete csillogö bevonattal fedett. Diszitese fent 
kettös vonal között ket sorban bekarcolt vonalak, mely ismetlödik az edeny aljän is, 
igy ez volt a disziteskerete. A diszitest a pannoniai edenyekre jellemzö mödon benyomäs 
ütjän ällitottäk elö, ügy, hogy a belyegzöket magäba a nedves edenybe nyomkodtäk be, 
s csak azutän egettek ki es redukält tuzben füstölessel szineztek. Felkörök, aprö vonalak- 
kal felosztva adjäk a keretet egy-egy benyomott tojästagnak. A felkörök jobboldalän 
egy pälcatag log le, melynek felsoreszen vizszintes elällö vegzödese van, mely összeköti 
a felkörökkel. A pälcatag aprö pontokkal tarkitott s kis gömbben vegzodik. Ez nem 
klasszikus diszitöforma, de felismerhetetlenül lätszik rajta az antik, meg nem ertett 
diszftö elemek utänzäsa. Az egesz nem mäs, mint a tojästag a lögö pälcikäval, de gondol- 
hatunk a korai delgalliai edenyek hasonlö celt szolgälö felkörü keretezö elemeire is. 
Mindenesetre a helyi fazekasok szeme elött meg az I. szäzadi delgalliai terra szigillätäk 
utänzäsa lebegett. A keretezö bekarcolt vonalas sorok pötoljäk a levelfüzerek szerepet, 
mely egyebkent az ilyen edönyeken is gyakori. Darabunk mäsa meg nem került elö, 
de az ornamensek azonossäga es az anyag utän csak Resatus fazekassäl hozhatjuk össze, 
megpedig annak aquincumi gyäräval (Kr. u. 95—135). Ezen gyär müködesere v. ö. 
Nagy L., Arch. Ert. 42 (1928), 96— 113 1.; u. a., Cella trichora 52—53 1. Magassäga 9-5. 
szelessege 16’5 cm. Leit, szäma 1931. 7, 8. Elökerült a X. szämü helyisegben a terrazzo 
padozat alatt.

2. Kis töredek. Az edeny forinäja megegyezett a Drag. 37. alakü nyugati terra 
szigillätäk formäjäval. Szinezese fekete. Diszitese fent egy kiugrö, erösen elvälasztott 
sävban bekarcolt vonalak sora. Ez alatt felkör keretben, mely pontokkal diszitett, egymäs 
alatt egy kis tojästag es egy kis csillag fordulnak elö. A felkör mellett a függöleges pälca-

60 Formära v. ö. Kuzsinszky, Bud. Reg. 11, 1932, 266 1., 272 kep äs Ivdnyi, A pannoniai 
inecsesek. Diss, Pann. Ser. II. No. 2, XXII täbla, 8 sz.
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tag nyomät nem talältuk. Kora es gyära, mint az elözöe. Magassäga 5-5, szelessege 5-9 
cm. Leit, szäma 1931. 7, 10. Lelhelye a IV. szämü udvar legalsö retege.

3. Kis töredek, formära es technikära az 1.—2. szämokkal egyezö. Disziteseböl 
csak nyomok vannak meg. Aprö vonalkäkkal felosztott felkörban tojästag fordul elö. 
Magassäga 4, szelessege 4-2 cm. Leit, szäma 1931. 7, 11. Lelhelye a X. szämü helyiseg.

4. Azonos formäjü täl töredäke (XLV. t. 2.). Diszitese aprövonalakkal felosztott 
felkörökben egy-egy tojästag, a felkörök közt lelögö pälcatagok vegein kis visszahajlü 
zsinor van. Az edeny közepen nagyobb, kettos keretu es aprö vonalakkal tarkäzott körök, 
közepükön pedig ötägü levelek fordulnak elö. A körök között egy vagy ket egymäsfele

4. kep. Az äsatäsoknäl talält pannöniai äruk profiljai.

benyomott level läthatö. Az egeszet alul bemelyitett vonalak között, bekarcolt vonaläk 
sora zärta le. Magassäga 7-5, szelessege 8 cm. Leit, szäma 1930. 8, 18. Lelhelye a XII. 
szämü helyiseg.

5. Azonos alakü täl töredeke, szinezese.csillogö szürkeszöld (XLVL t. 11.), kereszt- 
metszete a 4. kepen 2. szäm alatt. Benyomässal elöällftott diszitese hiänyos. Felköralakü 
aprö vonalakkal tagolt keretben kis kör szerepel sugarakkal felosztva, közepen ponttal. 
A felkörök között lecsüngö pälcatag maradvänya köralakü vegzödeseben aprö pontokkal. 
Mindenfelkör aljäraegy-egy ötägülevelet nyomtak-be. Talpaegyenes oldalüs 1-2cmmagas 
Ennel a darabnäl tünik fei a helyi utänzatok elterese a nyugati terra szigilläta-formäktöl. 
Nyugaton a talpat külön formäztäk s utölag illesztettök nedves ällapotban az edeny 
testehez. Nälunk azonban egyszerre korongoltäk s ennek következteben nem is lehet 
olyan profilält vagy kiällö, mint amazoknäl. Ezt a technikai eljäräst a gäzgyäri fazekas- 
negyed Pacatus jelzetü täljainak formatäljain tanulmänyozhatjäk legjobban. V. ö. 
Kuzsinszky gäzgyäri kemencejet. Magassäga 4-5, szelessege 12-5 cm. Leit, szäma 1930. 
2, 2. Talältäk 1930-ban egy pröbagödör äsäsakor, mely a IV. szämü udvar helyere esik.
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6. Ezeken kivül került elö meg több aprö töredek, melyek formära azonosak, 
egynel azonban a kihajlö perem alatti rendesen slmän hagyott resz volt bekarcolt vona- 
lakkal diszitve (leit, szäma 1930. 19, 22, lelhelye azonos a 4. szämüval). Ilyen diszitesre 
v. ö. Nagy, Nz öbudai ökereszteny cella trichora a Raktär-utcäban. 53.1.31. kep, 7. szäm.

7. Elöfordultak azonos anyagü es szfnezesu simafalü edenyek is. Egy kis darabon, 
mely a Drag. 35. formät utänozza, a csesze kihajlö szegelye ket bemelyedö vonal közt 
bekarcolt vonalak soräval ekesitett, nem nehez felismerni, hogy ez esetben a nyugati 
ilyen alakü terra szigilläta cseszek a barbotin disziteseinek helyettesitesevel ällunk 
szemben (keresztmetszete 4. kep. 6. szäm alatt).

8. Nagyobb resze maradt meg egy kifolyöval ellätott tälnak, mely a finom anyagü 
mortariumok utänzäsa, ätmeroje 24 cm (4. kep 5.). Belseje sima. Formäja azonos a Ritter­
ling hofheimi 129. tipusäval (Ritterling, Hofheim XXXVII. t.; Oswald—Pryce, An 
Introduction to the Study of Terra Sigillata. 1920 LXXI t. 20). Leit szäma 1931. 7, 13.) 
Lelhelye a IV. szämü udvar alsö retege.

9—10. Gyengen befelehajlö szäjü tältöredekek abböl a fajtäböl, melyeknek feneken 
Resatus fazekas a bölyegeit hasznälja. Profiljukat läsd a 4. kep 8—9. szämai alatt (v. ö. 
CIL III 6010, 181; 12014, 467; Römer, Arch. Közl. 4 (1864), 57 1.; Hampel, Arch. Rrt. 2 
(1882), 61, 63 1. II. täbla 5.; Torma, Arch. Ert. III (1883), 22 1.; Hampel, Bud. Reg. II 
(1890), 73 1. II. t. 5.; Kuzsinszky, Bud. Reg. II (1890), 135, 137 1.; Dechelette, Les vases 
ceramiques ornös de la Gaule romaine II, XII. t. 3.). Leit, szämuk 1931. 7, 13. Lelhelyeik 
a IV. szämü udvar legalsö retege es a X. helyiseg padozat alatti resze.

11 — 12. Tänyertöredekek. Az egyik alja profilält, a mäsik jellemzö sajätsäga, 
hogy elällö vizszintes pereme van. (Profiljuk a 4. kepünk 10—11. szämai alatt.) Leit, 
szämuk 1931. 7, 13. Lelhelyük az udvar alsö retege es a VII. helyiseg legalsö retege.

Az 1 — 12. szämü darabok azonos gyärböl valök s mint az 1. szämü darabnäl 
emlitettük, ez a gyär Resatus aquincumi mester nevevel van kapcsolatban. Legaläbb 
ezideig ö az egyetlen mester, akinek a nevet is ismerjük azon fazekasok közül, akik az 
ilyen tipusü edenyeket keszitettek. Resatusra es korära, valamint äruira nezve utalhatok 
ket koräbbi cikkemre: Arch. Ert. XLII (1928), 96—113 1. es Az öbudai ökereszteny cella 
trichora. 52—53 1.

13. Szürke anyagü Drag. 37. alakü täl töredeke feketere füstölve (XLVI. t. 12.). 
Az edeny testen a diszitesböl egy sor benyomott rozetta maradt meg. Ennek az edeny- 
darabnak ismerjük gyärät. Az aquincumi polgärväros macellumätöl delre terült el. 
Gyärtott hamis terra szigillätäkat benyomott diszitessel. A felhasznält anyag szine vörös, 
festese vörös vagy särga, kivetelkepen fordul elö köztük feketere füstölt edeny. Egy 
nagyobb edenytöredekeket be is mutatunk a XLV. t. 3. szämü kepünkön, melynek festese 
särgaszinü. Ez a gyär a helyi, meg kelta hagyomänyokat örzö fazekasgyärak (pl. Resatus) 
tipusaihoz is ragaszkodik a vevoközönseg miatt (feketere füstöles, benyomott dfsz), 
de egyebkent teljesen a nyugati formäk vilägäban el, mint különbözo tälformäinak 
tipusai mutatjäk. A tüzvesz ältal elpusztult gyär müködesi ideje 200—245 köze teendö. 
Leit, szäma 1931. 7, 9. Lelhelye a VIII. helyiseg mäsodik retege.

14. Az elöbbi darabbal azonos gyärböl valö egy Drag. 37 alakü töredek is, melynek 
fala sima, diszites nelküli. Keresztmetszete a 4. kepünk 4. sz. alatt.
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15. Szürke anyagü es feketere festett täl töredeke, formära Drag. 37. tipust követi 
(XL VI. t. 10.), keresztmetszete a 4. kep 3. szama alatt. Diszitese az edeny testen egy nagy 
benyomott kördisz, mely sürun van felosztva sugarakkal. Darabunk egy a Resatus 
gyärätöl függd helyi (aquincumi) mühely termeke, mely a Kr. u. II. szäzad mäsodik 
feieben dolgozott. Resatus termekeitöl megkülönbözteti az anyaga, valamint a formänak 
a nyugatiakhoz valö eros közeledese. Ennek a gyärnak mär több darabja került elö az 
aquincumi katonaväros területen, olyan retegben es olyan terra szigillätäkkal együtt, 
amelyek korät a fenti idöbe helyezik. A 13—14. szämü darabunk gyära elött dolgozott 
ez a meg pontosabb helyhez nem kötött gyär. Ez kepezi az ätmenetet a Resatus-fele 
es a macellum melletti fazekastelepek között. Leit, szäma 1930. 2, 3. Lelhelye a IX. 
helyiseg mäsodik retege.

Vörös anyagü csoport.

1. Drag. 37. formät utänzö kisebb täl töredeke. Mäza vilägosvörös, benyomott 
diszitese csavart levelhez hasonlö. Ilyen diszü edenytöredek mär több került az Aquincumi 
Müzeumba, gyära is ismeretes, melynek hulladekanyagäban ilyen benyomott diszü 
tälak darabjai is elöjöttek. Magassäga 4, szelessege 6'6 cm. Leit, szäma 1931. 7, 14. Lel­
helye a VIII. helyiseg also retege.

2. Azonos alakü täl kis töredeke (keresztmetszete az 5. kepünkön az 1. szäm alatt). 
Anyaga särgäsvörösre van egetve s barnäs fenyes mäza van. Disziteseböl csak a tojäs- 
füzer egy benyomässal elöällitott darabja maradt meg. Magassäga 4-5, szelessege 2-4 cm. 
Leit, szäma 1930. 8. 17. Lelhelye a IV. szämü udvar közepretege.

Az 1 — 2. szämü darabok azonos gyär termekei. Az Aquincumi Müzeumtöl nyugatra, 
a regi lökdrhäz, most a m. kir. Katonai Anyagszertär közeleben ästam fei ennek a gyär­
nak ket kemencejet s egy kütjät. Müködese a Kr. u. II. szäzad elsö felebe esik. A gyärtöl 
nem messze kezdödött a polgärvärosnak a mai Aranyhegyi-ärok partjän hüzödö temetöje, 
ennek egetett sirjaiböl nagyobb szämban kerültek elo a gyär termekei. Ezek a sirok 
Trajanus es Hadrianus csäszär ermeivel voltak datälva. A gyär fotermekei applikält- 
diszü nagyobb edenyek es diszesfogöjü serlegek a konyhaedenyeken kivül. A benyomott 
diszitest mint helyi örökseget alkalmazta a vörös anyagü es vörös mäzas, terra szigillätä- 
kat utänzö edenyein.

3. Drag. 30. formät utänzö edeny töredeke (XLV. t. 4.), keresztmetszete az 
5. kepünk 2. szäma alatt. Szelessege 8-3, magassäga 6 cm. Benyomott diszitese az edeny 
pereme alatt ivszerü aprö vonalakböl, az edeny testen pedig ärkädsorokböl all. Az ärkädok 
oldalait hosszükäs keskeny levelek alkotjäk s fölül ezeket aprö vonalakböl kepezett ivek 
kötik össze. Az ärkädok alatt leveldisz szerepel, mely lefele näz s felül härom ägra bomlik, 
közbül egy ponttal. Az ilyen ärkädszerü diszites a pannoniai benyomottdiszü kerämiäban 
nem ismeretlen. Utalhatok itt azon rövid ismertetesemre, melyet E. Beninger, Der 
Wandalfund von Czeke-Cejkov c. dolgozata szämära irtam (Annalen des Naturhist. 
Museums in Wien XLV (1931), 209—211. 1.). A mi darabunk gyära a 13—14. szämü 
szürke anyagü edenyek gyäräval azonos is lehet. Ebben a mühelyben a nagy tälak feneket 
benyomott leveldisszel lättäk el, ezek között szerepel a mi darabunk ärkädjai alatt läthatö 
level is. Az edenyünk formäja különben egy kesöi elkorcsosuläsa a Drag. 30. formänak.



205

Ez a jellegzetes anyag es diszites talälhatö fei egy üjabban ismeretesse vält däciai agyag- 
müves gyäräban (Maroskeresztur). Nem tartjuk kizärtnak, hogy ennel a tfpusnäl taläljuk 
meg az összeköttetest a pannöniai es däciai diszes kerämia között.

4. Drag. 18—31. alakü täl fenekmaradvänya. Anyaga särga, festese is vilägos- 
särgäs. Feneken belül teglaalakü keretben jelzes: MIIHACTOR. Mercator nevü fazekasok, 
akik ilyen formäjü tälakat is keszitenek, elojönnek La Graufesenque, Banassac, Lezoux, 
Heiligenbergben (v. ö. Oswald, Index of Potters’ Stamps on Terra Sigillata p. 202—203), 
Rheinzabernben (Lud. V 222 1.). Heiligenbergi belyegeire v. ö. Forrer, XVI. t. 43. A mi 
darabunknak mär az anyaga is kizärja, hogy Nyugaton keszült. Ugyanezt az anyagot

5. kep. Az äsatäsoknäl talält pannöniai äruk profiljai.

es szinezest taläljuk meg a mär elobb is emlftett s a macellumtöl delre feläsott aquincumi 
fazekasmuhelyben, ahonnan az elöbbi 3. szämü darab is szärmazik. Ebben a gyärban 
ez az edenyforma gyakori s a belyeg is mäs mint a nyugati gyärak mesterjelzesei. Egyelöre 
ehhez a gyärhoz kötöm töredekünket s fgy kora a II. szäzad vege es a III. szäzad elso 
feie. Lelhelye az V. helyiseg.

Ebbol a gyärböl, mely különben a mostani äsatäsunk közeli szomszedsägäban 
terült el, sok sfmafalü edeny is szärmazik. Ezek a Drag. 37. formät utänozzäk, vörösre 
vannak festve es nem mäzzal bevonva mint a nyugati terra szigillätäk, fgy ezeket „hamis“ 
terra szigillätäknak keil neveznünk. Van köztük teljesen sfma darab. Egyeseknel a perem 
alatti säv bekarcolt vonalakkal van dfszitve, mäsoknäl az edeny teste ilyen diszftesü 
(XLVL t. 7—9.). Egy töredeknel azt lätjuk, hogy az edeny testenek also reszet diszftettek 
ilyen bekarcolt vonalakkal. Ezen edenyekre jellemzo az erös profil es a peremkikepzäs 
vältozatossäga (keresztmetszeteik az 5. kepen 4—7. szäm alatt).

A vörös anyagü edenyek között csak egy eredetileg visszahajlö peremu tänyer 
aljtöredäkc kepez kivetelt, melynek profiläläsa elärulja, hogy a korai szürkeanyagü
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pannoniai edenyekkel függ össze, melyek Resatus gyäräböl valök. Ez a darab onnan is 
szärmazhatik, mert bar Resatus nevehez a szürke anyagban valö dolgozäs kedvelese 
füzödik, egy-ket egesz ritka esetben vörös anyag is eldfordult mär näla, söt az egyiken 
a mesterjelzese sem maradt el. Keresztmetszetet läsd az 5. kepünk 9. szäma alatt. Lel­
helye a XI. szämü helyiseg padozat alatti resze.

A katonaväros területen feltärt fazekastelep (Kiscelli-u. 77—79) anyagäban sem 
hiänyzott azonban ez a fenekforma. Korban ez a gyär közel egykorü a Resatus-fele 
teleppel. A mi keramikus anyagunkböl ebbe a gyärba utalhato, egy vekonyfalü vörös- 
mäzü edeny darabja, melynek füle volt (korsö?) s ezt alul nöi fej diszitette. Az edeny 
testen benyomässal tojästagokat utänzö diszek voltak talälhatök (XLVI. t. 17.). Leit. sz. 
1930. 8, 14. Elökerült a XII. szämü helyisegben. Bronzedeny utänzata agyagban.

III. Nyugati terra szigilläta edeny ek.

Ahoi külön nem jelezzük, ott a Drag. 37. tipusröl van szö, melynek teste felgömb- 
alakü.

1. Reliefdiszüesü töredekek.
1. Több darabböl összeragasztott es kiegeszitett teil (XLVII. t.). Magassäga 8, 

ätmeroje 18'9 cm. Diszitese tojäsfüzer alatt metopa stilusü. A tojäsfüzer csüngöje härom- 
ägü levelecskeben vegzödik. Ez utän egy keskeny mezö szalad körül s ebben bokrok ältal 
elvälasztva jobbra futö kutya nyulat üldöz. Az ällatok alatt ketszeres kis fücsomök. 
Ez alatt a mezö alatt körbemenö felköralakü levölfüzerek szerepelnek, belsejükben egy 
bemenö csavarulatü dfsszel s egymästöl függöleges pälcikäval vannak elvälasztva. Ezek 
a diszitö elemek a delgalliai I. szäzadi terra szigillätäkon szerepelnek. Darabunk Ves- 
pasianus uralkodäsa vagy Domitianus uralkodäsa idejen keszült (kb. 75—90 Kr. u.). 
Amennyire Knorr kutatäsaiböl ismerjük a mesterek tipusait,61 Vitalis mühelyebe utalhato 
es La Graufesenque-i keszitmöny. Leltäri szäma 1931. 7, 45. Lelhelye a IV. szämü udvar 
legalsö retege.

2. Az edeny alsöreszeböl valö töredeka talp egy reszevel (XLVI. 1.14., 6. kep). Diszi­
tese alsö reszen körbemenö alakü ornamensekböl all. Ezek felett az edeny teste kepzezöre 
volt osztva s egy ilyen szakaszban egy balra szaladö ällat hätsörösze maradt meg. Az 
edenynek szep vilägos mäza van. Az S vonalak diszitesül valö felhasznäläsa a delgalliai 
mühelyekben volt elterjedve.62 Kora Vespasianus es Domitianus uralkodäsänak ideje. 
Leit, szäma 1931. 7, 46. Együtt került elö az 1. szämü tällal az udvar alsö retegeböl,

3. Kis töredek. Felsö reszen tojästagok, alattuk ket zsinörvonal között felkör- 
diszek, melyek közt egy-egy lefele lögö häromägü level szerepel (7. kep). Ez ismetlödik 
körben az edeny testen, ezutän következett csak a diszites. Ilyen körbemenö diszekre 
v. ö. Walters, Catalogue of the Roman Pottery . . . 1908, XXXVIII. t. Delgalliai gyärt- 
mäny, kora mint az elözöe. Leit, szäma 1931. 7, 47. Lelhelye a VIII. helyiseg alsö retege.

61 R. Knorr, Töpfer und Fabriken verzierter Terra Sigillata des ersten Jahrhunderts, 1919; 
röviden ismertette mär Kuzsinszky, Aquincum. Ausgrabungen . . . 1934, 126 1., 83 kep.

6a V. ö. Nagy L., Arch. Ert. 42 (1928), 105 s köv. 1.
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4. Kis töredflcünkön az äbräzoläs elmosödott (14. kep.). A tojästagok jobbooldalän 
csüngö pälcikäk gömbben vegzödnek. Alatta zsinorvonal fut körbe, majd mezökre valö 
felosztäs nyomai es Andräs-keresztnek nevezett diszites maradvänya. Vele megegyezö 
ornamens läthatö egy Londonban talälhatö töredeken. V. ö. Walters, id. m. fig. 141, 
p. 140, plate XL, 8. Delgalliai äru az I. szäzad vegerol. Leit szäma 1931. 7, 48.

5. Kisebb töredek szep mäzzal. Diszitese tojästagok alatt körbemend zsinorvonal, 
alatta indadiszites nyoma (10. kep.). A tojästagok nagyon jellegzctesek a lelögö pälcika 
vegen levo mäkfejszerü bojt miatt. Ilyen tojästagokat a banassaci gyärban hasznältak. 
V. ö. Dechelette, Les vases ceramiques ornes de la Gaule romaine. I. pp. 118, 79 äbra; 
Knorr, Terra sigillata von Geislingen (OA. Balingen), Rottweil und Heidenheim. Fundber. 
aus Schwaben XVIII (1910), VI. t. 1 — 4; Walters, id. m. p. 5152, 48 — 49. äbra. Kora az 
I. szäzad väge. Leit, szäma 1931. 7, 65. Lelhelye a IV. szämü udvar legalso retege.

6. Kis töredek az edeny also diszitett reszeböl (7. kep.). Kettös zsinör közt lefele 
nezö szivalakü különös levelek sora, alattuk balrafutö levelfüzer. Ezek a szivalakü levelek 
indäkon a delgalliai mesterekre jellemzöek, Knorr össze is ällitotta ezeket (Töpfer und 
Fabriken ... 21 1., Textbild 10, 1 ff.). Ezek közt a mieinkkel legüjabban egyezö az OF. 
CEN jelzetü mester musträja, aki Vespasianus es Domitianus alatt dolgozott (v. ö. u. o. 
Taf. 22). Leit szäma 1931. 7, 50. Lelhelye a IV. szämü udvar legalso retege.

7. Kis töredek. A dfszitesbdl keves maradt meg. Kivehetö baloldalon egy Andräs- 
kereszt diszites maradvänya, rnelyet egy függöleges vonal välaszt el a jobboldali mezötöl 
s abban egy alak töredeke läthatö, lejebb pedig függölegesen ällö ornamens vehetö ki. 
Delgalliai äru az I. szäzad vegerol. Leit, szäma 1930. 2, 8. Lelhelye egy probagödör, 
rnelyet 1930-ban ästak s ez az udvar területere esik.

8. Kis töredek (7. kep.). Diszitese jobboldalon egy meztelen nöi alak, aki balkeze- 
ben egy legyezöalakü tärgyat tart. Jobbra välasztö zsinorvonal läthatö. A nöi alak elött 
a mezoben elszört aprö härmas füszälszeru csomök. Ez utöbbi jellegzetesen delgalliai 
motivum. A nöi alak Dechelettenel nem fordul elö s Knorr sem hozza Töpfer und Fabriken 
cimü összefoglalo muveben. Leit, szäma 1931. 7, 49. Lelhelye a IX. helyiseg legalso 
retege.

9. Kis töredeken tojäsfüzer alatt a diszitesböl keves maradt meg (8. kep.). Jobb­
oldalon egy balra futö kutya feje läthatö. A diszites tipusa a delgalliai edenyekre vall, 
a Kr. u. I. szäzad vegöröl. Leit, szäma 1931. 7, 47. Lelhelye a IV. szämü udvar legalso 
retege.

10. Kis töredek (7. kep.). Disziteseböl függöleges gyöngysor ältal keretezett Andräs- 
kereszt alakü disz maradt meg, jobbra a mezö ket reszre oszlott, fent medaillon nyom, 
lent egy balra futö kutya fejmaradvänya. A diszitesek rajza finom, de a szinezese nem 
a korai edenyekre emlekeztet. Lezouxi gyärakkal volna legjobban kapcsolatba hozhatö, 
a II. szäzad elejäröl. Leit, szäma 1930. 2, 9. Probagödör äsäsakor került elö az udvar 
helyön.

11. Kis töredek (8. kep.). Diszitese egy balranezö hippocampus (Dich. 33.), rnelyet 
Lezouxban Mammilius es Paternus hasznälnak elöszeretettel. Ez elött ket darab sokägü 
rozetta. Leit, szäma 1931. 7, 72. Lelhelye a VIII. helyisäg.

12. Kis töreddk. Diszitöse tojästagokkal kezdodik, melyeknek pälcikäja gömb- 
vegzödösii. Ez alatt zsinorvonal (8. kep.). Aköpmezöt függöleges gyöngysorvonal osztotta



208

be. Baloldalon egy jobbraugrö ällat töredeke, jobboldalon pedig egy felkörmaradväny 
läthato. Leit, szäma 1930. 8, 10. Lelhelye a XII. szämü helyiseg.

13. Kis töredek (14. kep.). Diszitese tojästagok alatt gyöngysor, a tojästagok jobb- 
oldalän csüngö pälcikäk kis körben vegzödnek. A kepmezö függöleges mezökre osztott, 
egy välasztövonalnak a felsö lezärö resze maradt meg. A töredek baloldalän egy jobbra- 
nezö ruhäs ferfialak feje maradt meg (Dtch. 519). Lezouxi gyärtmäny. Leit, szäma 1930. 
8, 9. Lelhelye a XII. szämü helyiseg.

14. Ket össze nem tartozö töredek ugyanazon edenyböl (8. kep, 15. kep.). Diszitese 
tojäsfüzer alatt körbemenö gyöngysor, a mezöben indadisz nagy levellel, a sarkokban 
kisebb rozetta. Kesö lezouxi gyärtmäny (ü. n. III. periödus). Leit, szäma 1931. 7, 69. 93. 
Lelhelye a IX. helyiseg közepso retege.

15. Kis töredek (10. kep.). Diszitese alatt gyöngysor, a kepmezöböl egy nagy level 
maradvänya (Deck. 1168) s jobbra egy kis galamb maradt meg. Cinnamus stilusäban 
keszült. V. ö. Knorr, Südgallische Terra sigillata Gefässe von Rottweil. 1912. XXX. t. 8; 
Oswald—Pryce, An Introduction to the Study of Terra Sigillata. 1920. XXXI. t. 37. 
Leit, szäma 1931. 7, 95.63 Lelhelye a IX. helyiseg közepso retege.

16. Kis töredeken csak egy tojästag s alatta a kepmezöbe nyomott belyeg kis resze 
läthato: CER(IALIS). Belyegtöredekünk egyezö a Ludowici V. 240 1. c. alatt közölt 
tipussal. Mesterünk Rheinzabernben dolgozott Hadrianus—Antoninus Pius koräban. 
Osw. p. 74. Leit, szäma 1931. 7, 139. Lelhelye a IX. helyiseg.

17. Kis töredeken a tojäsfüzernek csak a nyoma van meg (9. kep), alatta szalagon 
bemelyedö retrogräd jelzes: [jgj] TVIHäO- n®v alatt egy fekvö S alakü ornamens 
(Lud. V, 0. 171), egy fejet visszaforditö szarvasünö maradvänya (Lud. V, T. 103) es egy 
jobbra lepö ällat, valöszinüleg szinten szarvas hätsö resze. Belyegünk egyezö a 18. szämü 
töredekünk belyegevel. Leit, szäma 1931. 7, 40. Lelhelye az V. helyiseg.

18. Negy darabböl összeragasztott töredek (8. kep, 11. kep.)- Diszitese tojäsfüzer 
alatt vadällatäbräzoläs s a kepsikot az ällatok közt egy-egy fa mezökre osztja. fgy balröl 
egymäs felett ket vadällat hätsö resze läthato, majd egy fäcska (Lud. V, P. 5) tetejen 
egy kis madärral, utäna egy balra futö szarvas (Lud. V, T. 124), melyet egy hätranezö 
tigris üldöz (Lud. V, T. 36). A tigris fejetöl jobbra-balra egy-egy kis rozetta szerepel 
(Lud. V, 0. 95). Ezutän a fa ismetlödik a kis madärral, toväbb egymäs felett ket kis 
balra futö nyül következik (Lud. V, T. 240). Az egeszet alul egy balra haladö levelfüzer 
keretezi (Lud. V, R. 158). Jobboldalon a nyulacska felett mesterjelzes maradvänya: 
ÄSITVIHCsoI- V. ö. a belyegre Lud. V, 240 1. e tipust. Leit, szäma 1931. 7, 39. Lelhelye 
a IX. helyiseg közepso retege. A ket retrogräd Cerialis belyeget nyomdatechnikai 
okokböl csak forditva tudjuk adni.

19. Kis töredeken (14. kep) fent tojästagok maradvänyai (Lud. V, R. 20), a kep- 
mezöben egy leveltöredek (Lud. V, B. 20) es egy töredekes äbräzoläs. Szalagon benyomott 
retrogräd jelzes B. F. ATTON I. Belyegre v. ö. Lud. V, 239 1. belyegeit. Atto rheinzaberni 
mester az Antoninusok koräban dolgozott (Osw. p. 30). Leit, szäma 1931. 7, 41. Lelhelye 
az V. helyiseg.

63 A 10—15. szäm alatt közölt lezouxi szigillätäkon kivül meg több aprö darab került elö 
ebböl a gyärböl. Ezek azonban oly kis töredekek s a diszltesek motivumai annyira ismertek, hogy 
külön felsoroläsukat mellözhetem. Leit, szämuk 1931, 7, 62, 66, 68, 71, 73, 74, 75, 77, 78, 96, 128.
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20. Kis töredek (6. kep.). Diszitese ket nyül töredeke, melyek Ludowici keptipusai 
közt nem szerepelnek. Ezek alatt kiemelkedö sävon bemelyedö retrograd jelzes töredeke: 
[L]VCANV[S FJ. Belyegere v. ö. Lud. V, S. 242. Ettöl a mestertöl egy hasonlo nagyobb 
töredeket a Vihar-utcäban talältunk (leit, szäma 1931. 10). Lucanus nevü mester dolgo- 
zott mär La Graufesenqueben Nero—Vespasianus alatt, de ott sima edenyeket gyärtott. 
A mi Lucanusunk a Heiligenbergben es Rheinzabernben dolgozö mesterrel azonos, aki 
Hadrianus—Antoninus Pius alatt dolgozott. Osw. p. 168. Leit, szäma 1931. 7, 42. Lelhelye 
a X. helyiseg.

21. Ket darabböl összeragasztott töreddk az edeny diszitett testenek alsö reszöböl 
(XLVI. 1.16., 6. kep.). Kettös medaillonban leveldisz (hasonlo a Lud. V, P. 71-hez), a medail- 
lonok között egymäs alatt ket kis kör. A kepmezoben belyegtöredek bemelyitett betükkel: 
CV .... C’w-val kezdödö mesternev sok van (v. ö. Lud. V, 213 1.). Ezek közül a Cupitus 
egyezik meg legjobban a mi töredekünk belyegevel. De ez a mester Rheinzabernben 
eddigi ismereteink szerint reliefes darabot meg nem keszitett. Cupitust keletgalliai mester - 
nek veszi Oswald s Hadrianus—Antoninus Pius koräba helyezi. Oswald p. 100. Leit, 
szäma 1931. 7, 43. Lelhelye az V. helyiseg.

22. Härom darabböl ällo töreddk (6. es 9. kep.). Diszitese tojäsfüzer (Lud. V, 
R. 100) alatt az edeny testen körben ismetlödö kettös felkörök, köztük lelögö függöleges 
välasztövonalak, a felkörökben jobbra nezö hippocampus (Lud. V, T. 136). A felkörök 
alatt ällatok voltak, az egyik darabon igy egy balra nezö guggolö nyül (Lud. V, 237) 
es egy balra futö kutya maradvänya (Lud. V, T. 218) läthatö. A nyül elött kiällö relief- 
szerü betüs jelzös: AI- Ez a belyeg elöfordult mär Aquincumban s a Nemzeti Müzeum 
anyagäban. Ez a jelzes gyakori Rheinzabernben (Lud. II, S. 136, No. 1037 ff, S. 164, 
No. 2698; V. S. 160, No. 2431). Több esetben a Cerialis jelzesü eclenyeken fordulnak elö. — 
Ludowici szerint valöszfnuleg Luteus rejtözik alatta. Ezt azonban bizonyitva nem lätjuk 
s igy inkäbb Cerialissal keil kapcsolatba hozni. Leltäri szäma 1931. 7, 44, 83, 84. Lelhelye 
a IX. szämü helyiseg.

23. Härom darabböl összeragasztott töredek (11. kep.). Magassäga 13, szelessege 
14 cm. Diszitese egy sor körbemenö häromägü level alatt, melyek a szokottabb tojäs­
tagokat pötoljäk, hullämos indadiszites (Lud. V, K. B. 79) s a hajläsokban egy jobbra 
lepö s fejet visszaforditö Pan (Lud. V, M. 85), valamint nagy level (Lud. V, P. 62) szere­
pelnek. Ilyen tojästagokat pötlö leveleket hasznäl pl. Janus (Lud. V, R. 130), de a mi 
levelünk az O. 224-el egyezö, mely Cerialis es Comitialis tipusaihoz tartozik. Az inda- 
diszitest Cerialis es luvenis hasznäljäk, a fiatal Pant, mely mär Lezouxban is elöfordult 
(Döch. 419. Albucius es Doeccus tipusai) Comitialis, a nagy level Cerialis tipuskeszleteböl 
valö. fgy e ket mester valamelyiketöl valö töredekünk, de mutatja együttal Janustöl, 
a legelsö Rheinzabernben letelepedett fazekastöl valö függesüket. Janus mär Heiligen­
bergben is hasznält ily leveleket tojästagok helyett (v. ö. Forrer, XXVI. t. 2, XXVIII. t. 
5., 9., 10., 15., 17., XXIX. t. 3., 10—12. Leit, szäma 1930, 2, 6. Lelhelye egy pröbagödör, 
mely az udvar területere esett.

24. Az edeny diszitett testeböl valö töredek (6. kep.). Diszitese felköralakü levöl- 
füzerben (Lud. V, K. B. 57) egy-egy amfora (Lud. V, O. 10), a felkörök közt egy-egy 
ägacska (Lud. V, P. 39). Az egeszet alul egy balra futö levelfüzer zärja be (Lud. V, R. 
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158) . A rheinzaberni Cerialis is stilusäban keszült. Leit, szäma 1930. 8, 5. A XII. szämü 
helyisegben került elö.

25. Kisebb töredek (9. kep). Az edeny testet függöleges gyöngysorböl alkotott 
vonalak mezökre osztottäk. Az egyik mezöben fent kettös medaillonban egy pärduc 
töredeke (Lud. V, T. 41), alatta egy balra nezö ülö szarvasünö (Lud. V, T. 183). A bal- 
oldali mezöböl egy nöstenyoroszlän töredeke (Lud. V, T. 47) maradt meg. A pärducot 
megtaläljuk mär Lezouxban is (Deck. 799). A mi töredekünk Cobnertus stflusäban köszült 
s a rheinzaberni gyärböl valö. Leit, szäma 1930. 8, 4. Lelhelye a XII. szämü helyiseg.

26. Kis töredek (7. kep), melyen kettös szegelyü medaillonban egy visszanezö 
sas läthatö. Ez a madär a Ludowici T. 279 tipussal egyezö, rnelyet Cobnertus, Firmus, 
Attillus es Comitialis hasznälnak. Leit, szäma 1930. 2, 7. Lelhelye egy probagödör, mely 
az udvar területere esett.

27. Kisebb töredek az edeny testenek also reszeböl (7. kep). A diszites also lezärä- 
sät egy balra haladö s ketägü levelekböl alkotott füzer kepezi (Lud. V, R. 152. Arver- 
nicus hasznälja). A kepmezöböl csak egy maszkon (Lud. V, M. 16) ällö alak läbai maradtak 
meg. Leit, szäma 1930. 2, 10. Lelhelye, mint az elözö peldänye.

28. Törerfe'Ä-ünk (6. kep) az edeny testeböl valö s rajta egy nagy level maradt 
meg az indäval. Pontosan veve ez a leveltipus Ludowicinel nem szerepel. Leit, szäma 
1930. 8, 6. Lelhelye a XII. szämü helyiseg.

29. Kisebb töredeken egy meztelen alak also resze a csipöröl lehullö kendö ket 
vegevel läthatö. Ez az alak Ludowici V, M. 120 alatt szerepel s Cerialis es Primitius 
hasznäljäk. Leit, szäma 1931. 7, 99. Lelhelye a VIII. helyiseg közepso retege.

30. Kis töredeken egy jobbra tämadö meztelen harcos alakjänak felsö rösze (7. 
kep). A hös sisakot visel, jobbjäban ländzsa, baljäban kis kerek pajzs. Tipusät hozza 
Ludowici V, M. 165 alatt. Sok rheinzaberni mester hasznälja. Elöfordul a galliai mü- 
helyekben is (Vienne), v. ö. Dich. 107. Darabunkban feltünö rossz anyaga van. Leit, 
szäma 1931. 7, 129. Lelhelye a IX. helyiseg közepso retege.

31. Kisebb töredek, melyen a tojästagokat häromägü levelek pötoljäk (11. kep). 
A kepmezöböl level es indanyomok maradtak meg. Ilyen keretdiszt hasznäl Rhein- 
zabernben Janus (Lud. V, R. 130). Ugyancsak megvan ez a keretdisz a Heiligenbergben 
keszitett darabjain is (v. ö. Forrer, id. m. XXVI. t. 2., XXVIII. t. 5., 9., 10., 15., 17. 
XXIX. t. 3., 10—12.). Leit, szäma 1931. 7, 67. Lelhelye az V. helyiseg.

32. Ket darabböl összeragasztott töredek (14. kep). Megmaradt diszitese egyszerü 
tojästagok alatt kettös körök soräböl äll. Ugyanezen elemeket läthatjuk egy Reginus 
jelzetü edenyen is. V. ö. Lud. V, R. 79. Leit, szäma 1931. 7, 70. Lelhelye az udvar közepso 
retege.

33. Töredikünk diszitese ärkädsorokböl ällott (6. kep), alatta ällatokkal. Az ärkäd 
oszlopa egy hosszükäs ornamens (Lud. V, 0. 312). Alattuk egy jobbra futö szarvss (Lud. 
V, T. 117). A baloldali szarvas alatt egy legyezöszerü ornamens (Lud. V, O. 1), a jobb- 
oldali alatt egy amfora (Lud. V, O. 9). Az egeszet alul balra haladö kettös levelekböl 
füzer zärja be, mely Ludowici füzertipusai közt nem szerepel, de ilyen leveleket hasznäl 
Pupus ös Comitialis (Lud. V, O. 252). Leit, szäma 1931. 7, 17. Lelhelye a X. szämü 
helyiseg.
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34. Härom darabböl összeragasztott töredek (6. kep.). Diszitese tojäsfüzer alatt 
(Lud. V, R. 32) egy terdeplö amazon töredeke (Lud. V, M. 157), aki feie jobbröl egy 
groteszk kinezesü alak közeledik (Lud. V, M. 122). Ezt az alakot Ludowici szerint csak 
Lupus hasznälja s ugyancsak szerepel az 6 tlpusai között az amazon äs a tojästagunk is. 
A groteszk alaktöl jobbra egy szakällas Pan maszk fordul elö (Lud. V, M. 10). Ezt 
szerinte Janus hasznälja csak, de darabunk bizonyltja, hogy Janus keszleteböl ätvette 
Lupus is. Leit, szäma 1931. 7, 100., 121. Lelhelye a X. szämü helyiseg.

35. Ugyanazon edenyböl szärmazö ket össze nem tartozö töredek (7. kep.). 
A nagyobbikon egy balra futö vaddisznö läthato (Lud. V, T. 72). Ezt Ludowici szerint 
Comitialis es Julius hasznäljäk. A vaddisznö alatt egy kis balra futö kutya (Lud. V, T. 
201). A vaddisznötöl balra nyom, hogy ott meg valami ornamens volt. A kisebbik darabon 
is ugyanaz a vaddisznö es kutya szerepel, csak erösen töredekesen. A vaddisznö tipusät 
megtaläljuk meg Lezouxban (Deck. 834), onnan veszik ät a rheinzaberni mesterek. Leit, 
szäma 1931. 7, 87., 88. Lelhelye az udvar közepso refege.

36. Kis töredek (11. kep.). Diszitese tojäsfüzer (Lud. V, R. 71). alatta felkörlvü 
keretben (Lud. V, KB. 34) egy balra tämadö kis alak (Lud. V, M. 153). Töredökünk 
Reginus mühelyeböl kerülhetett ki. Leit, szäma 1931. 7, HO. Lelhelye a III. helyiseg.

37. Kis töredeken kettös reces felkör alatt (Lud. V, KB. 65) egy kis balra szaladö 
alak (Lud. V, M. 254., 9. kep.). Az edeny testen függöleges välasztö ornamensek is szere- 
pelnek s egy ilyennek nyoma is megmaradt a töredek jobboldalän. Rheinzaberni dfszlt- 
mäny. Leit, szäma 1931. 7, 111. Lelhelye az V. helyiseg also rötege.

38. Egy egesz kis darabon egy fei vagy egesz körben äbräzolt, balra lepö Ämor 
alakja (Lud. V, M. 288), alul pedig balra haladö levelfüzer nyoma maradt meg (9. kep.). 
Leit, szäma 1931. 7, 109. A IV. szämü udvarböl került elö.

39. Egy kis töredöken balra tämadö meztelen gladiätor ländzsät tartö töredeke 
(6- kep.) läthato (Lud. V, M. 215). Leit, szäma 1931. 7, 105.

40. Kis töredeken fent egy gigäsz töredeke (Lud. V, M. 92), alatta pedig kötszer 
egy balra nezö Pan maszk fordul elö (Lud. V, M. 19). Ezeket a motivumokat (11. kep.) 
sok rheinzaberni mester hasznälja. Lelhelye a X. helyisög. Leit, szäma 1931. 7, 132.

41. Kisebb töredek, melyben egy nagy level maradt meg, mely Ludowici P. 58 
tipusäval egyezö (8. kep.). Rheinzaberni mesterek nagyon kedveltäk. Leit, szäma 1931.

94. Lelhelye a VIII. helyisög.
A 16—41. töredekek Rheinzabernben keszültek. Rajtuk kivül meg 36 beleltärozott, 

egesz kis töredek fordul elö, melyeken a figurälis diszekböl es ornamensekböl csak nagyon 
Keves lätszik. Mind a Drag. 37 formät mutatjäk, csak egy töredeknek van Drag. 30 
formäja. Ez utöbbin geometrikus beosztäs szerepel, az egyik negyszögben egy jobbra 
läpö kis tigris läthato (Lud. V, 41).

42. Köt darabböl összeragasztott täl töredeke (12. es 13. kep.). Tojäsfüzer 
alatt kettös medaillonban egy jobbra lepö szarvas töredäke (H. T. II, 59),64 jobbra töle 
egy jobbra szaladö kutya (H. T. III. 65). Az äbräzoläs töredekes. A tojäsfüzer jellegzetes 
s westerndorfi mesterek hasznäljäk. A tojästagok vonalai nem fölköralaküak, hanem

61 Ez a rövidites utaläs J. v. Hefner, Die römische Töpferei in Westerndorf (Oberbayrisches 
Archiv XXII, 1863) c. dolgozatänak megfelelö tipusaira. Eztän röviditve Äf.-val adjuk.

14*
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ätmenetek a szegletesek felesa baloldalon levo vastagabb pälcatag vizszintesen rovätkolt. 
A szarvas tipusa Rheinzabernböl jön ät, v. ö. Ludowici V, T. 111. es T. 126., rnelyet ott 
Cobnertus hasznäl. A futö kutya tlpusa is megvan Rheinzabernben (Lud. N, T. 219, 
225). Az edeny pereme alatti slma szegelyen ferden benyomott bälyeg: AVGVSTVS F. 
Ez a belyeg különbözik a Lud. V, S. 210 alatti daraboktöl, valamint a Hefner (T. I, 2) 
es Knorr (Fundberichte aus Schwaben XIV (1906), T. I.) ältal adott belyegektöl. Western­
dorfi keszitmeny. Leit, szäma 1931. 7, 34. Lelhelye a VIII. helyiseg közepso retege.

43. Drag. 37. alakü täl slma felsöresze a szäjperemmel es a tojäsfüzer cseköly 
nyomäval, mely egyezö lehetett a 44. szämü darabunk füzerevel (XLVI. t. 13., 15. kep). 
A slma perem alatti reszen ferden benyomva AVGVSTVS F., mely mesterjelzes egy 
keveset eiter a 42. szämü darabunk jelzesetöl. Augustus belyegeire v. ö. Oswald, p. 33. 
Leit, szäma 1931. 7, 36. Lelhelye a X. helyiseg.

44. Kisebb töredek, melynek disziteseböl csak a tojäsfüzer maradt meg (H. T. 
III. 121.) ;(15. kep). Pereme alatt ferden benyomott belyeg töredeke: [AVG]VSTVS F, 
mely egyezö a 43. szämü darabunk jelzesevel. Ehhez a töredekhez tartozik egy mäsik 
kis darab, de a kettö nem illik össze. Itt mär a diszitett mezöböl is megmaradt baloldalon 
egy kis oroszlän feje es elötte egy kivehetetlen tärgy vagy alak nyoma. Hefnernel ezt 
az oroszlän-tlpust nem taläljuk. Egyezö lesz a rheinzaberni tipusok közül a Lud. V, T. 
29-el, rnelyet Helenius hasznäl, aki kesöbb Westerndorfban müködött. Leit, szämuk 
1931, 7, 37, 124. Lelhelye a IX. helyiseg közepso retege.

45. Härom össze nem tartozö töredek ugyanazon Drag. 37 alakü idlböl (13. es 
15. kep). Felületük kopott es feltüno rossz anyaguk van. A nagyobbik darabon baloldalt 
Minerva (H. T. I, 6) töredek, ezutän Mars (H. T. II, 30), vegül kettös medaillonban 
a baljäban bösegszarut tartva, Fortuna läthatö (H. T. I. 9). Ez utöbbiböl csak keves 
nyom maradt meg. V. ö. az 50. szämü darabnak teljesebb äbräzoläsäval. Az alakok között 
hosszükäs levelek vannak (H. T. III. 92). Marstöl balra a kepmezöböl kiällö belyeg- 
töredek OS[ER], V. ö. Knorr, Fundb. aus Schwaben XIV (1906), 87. 1. A kisebb darabon 
fent a jellegzetes westerndorfi tojäsfüzer alatta Minerva ös Mars alakjainak töredekei. 
Aket alak közt kiemelkedö szalagon jelzes: COMITIALIS F. A harmadik darabon a tojäs­
tagok alatt a kettös medaillonban äbräzolt Fortunänak a felsö resze läthatö Comitialis 
belyegeire v. ö. Oswald, p. 85. Jellegzetes westerndorfi äru. Leit, szäma 1931. 7, 35. 
Lelhelye a IX. helyiseg.

46. Hasonlö alakü täl peremeböl es testeböl valö kis darab (13. kep). Diszitese 
tojäsfüzer (H. T. III. 119), alatta egy ferdön ällö rovätkolt pälcadisz (H. T. III. 106), 
baloldalon egy oroszlän töredeke (H. T. 49). Az anyaga teglaszinu, a mäz pattogö, nem 
erös, vilägosvörös. Ez mind jellemzö a westerndorfi ärukra. A perem alatti sima szegelyen 
benyomott belyeg: PERGAMVS. Ez a nev Hefnernel es Oswaldnäl nem fordul elö. Leit, 
szama 1931. 7, 38. Lelhelye a IX. helyiseg.

47. Kisebb töredek (XLVI. 1.15.). A sima perem alatt tojästagok, baloldalon a negy 
vonalböi ällö pälcatagok (H. T. III. 119). Alattuk felkör maradvänya, melyben diszites 
volt. Ennek jobboldalän egy kis madär feje maradt meg, melyen tarej van (H. T. III. 75). 
Az edeny sima szegelyen bevesett fräs: [MJONTANVS. Mint nev igen gyakori s sok 
fazekast hivnak igy. Darabunk westerndorfi äru. Az itt elöfordulö tojäsfüzert hasznälja 
Rheinzabernben Helenius es Firmus is (Lud. V, R. 56). Nem erdektelen, hogy ez a kät
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mester kesöbb Rheinzabernböl Westerndorfba költözik ät. fgy peldäul Firmus 135—150 
közt Heiligenbergben, 150 —160—170-ben Rheinzabernben es 170—180-ig Western- 
dorfban dolgozott (v. ö. Deubel, Römische Töpfer in Rheinzabern. Ein Beitrag zur Ge­
schichte der verzierten Terra Sigillata. Speier a. Rh. 1912. 42 1.). Különben mint, mäs 
esetekben is läthatjuk, ez volt a mesterek vändorläsänak rendes ütja, a vegpont mäs 
nem lehetett csak Westerndorf. Leit, szäma 1931. 7, 17. Lelhelye a IX. helyiseg.

48. Kisebb töredek (12. kep). Diszitese a jellegzetes westerndorfi tojäsfüzer alatt 
szabadon lebegö alakokbol äll. Baloldalon egy jobbra lepö meztelen alak hätän egy 
bortömlöt, baljäban edenyt tartva (Fl. T. II. 34), mellette egy jobbra nezö nöi alak, 
akinek felemelt jobbjärol ruhäjänak vege lecsüng (FI. T. II. 42). A tömlös alak elöfordul 
egy Knorr ältal közölt müncheni darabon, melynek jelzese CSS MAIANVS F (v. ö. 
Fundb. XIV (1906), T. III. 6) es läthato a stuttgarti müzeum egy peldänyän is; u. ott, 
S. 72, Textfig. A). Leit, szäma 1931. 7, 98. Lelhelye a IX. helyiseg.

49. Nagyobb töredek (15. kep). Diszitese a jellemzö westerndorfi tojäsfüzer alatt 
egy körbemenö egyenes vonal. Ez alatt szabadon alakok töredekei következnek. Köztük 
fejmagassägban egy-egy kettös kör, közepükön ponttal (Fl. T. III. 114). Az alakok 
között egy balra nezö meztelen alak jobbjäban egy ägat, baljäban egy kendöt tart (Fl. 
T. II. 31). Ez az alak elöfordul Rheinzabernben (Lud. V, M. 87) s Lezouxban sem hiäny- 
zik (Deck. 56). Dächelette Apollonak tartja. Ez utän következik egy hätrakötött kezü 
Pan (FI. T. I. 12), mely szinten megvan a lezouxi (Dech. 409) äs rheinzaberni (Lud. V, 
M. 84) mesterek tipusai között is. A töredekünk ket oldalän volt meg nyom, hogy ott 
is voltak meg alakok. Darabunkon az alakoknak csak a felsö reszei maradtak meg. 
Mind a ket darabot läthatjuk a stuttgarti müzeum westerndorfi töredekein (Fundber. 
XIV (1906), T. III. 7, 8). Leit, szäma 1931. 7, 51. Lelhelye a VIII. helyiseg.

50. Ket darabböl összeragasztott töredek (13. kep). A westerndorfi tojäsfüzär 
alatt kettös medaillonban az ülö Fortuna (v. ö. a 45. szämü darabunkat), mellette az 
ällo Jupiter töredeke (H. T. I. 1). Jupiter teljes alakjära v. ö. Knorr, Fundber. XIV 
(1906), 90 1. Textfig. B, II. t. 3. Leit, szäma 1931. 7, 52. Lelhelye a IX. helyiseg.

51. Egy nagy Drag. 37 alakü iaZnak negy össze nem tartozo töredeke (VII. t.). 
Diszitese tojäsfüzer alatt ärkädsor, benne alakok. A tojäsfüzer baloldalän a függöleges 
pälcika helyet csavart vonal foglalja el (H. T. III. 119; Knorr, Fundber. XIV (1906), 
T. II. 8). Az egyik ärkäd alatt megmaradt Jupiter töredeke (H. T. I. 1), v. ö. az elöbbi 
darabbal. Leit, szäma 1931. 7, 89, 90, 91, 92. Lelhelye a IX. helyiseg.

52. Egy edenyböl szärmazo ket össze nem tartozo töredek (15. kep). A diszites 
ärkädok alatt ällo alakbol es lovasböl ällott. Az ärkäd egyenes oldala lent egy rozetta 
(H. T. III. 85), közbül reces vonal äs fent egy csavart vonal (II. T. III. 116), az iv egyik 
oldalän, t. i. belül recäzett (H. T. III. HO). Az ällo alak egy meztelen harcos, baljäban 
ländzsa, jobbjäval szijät köti mellen keresztbe (H. T. II. 36). A lovasalak jol läthato 
Hefnernäl, päncälzata van, lovän nincsen szerszäm, jobbjät hajitäsra felemelir(T. II. 33). 
Mint az elöbbiek, ez is jellemzö westerndorfi äru. Leit, szäma 1931. 7, 85. Lelhelye az 
udvar közäpsö retege.

53. Kät darabböl összeragasztott töredek (13. es 15 kep). Diszitäse tojäsfüzer 
(westerndorfi), baloldalt egy nagy oroszlänfej töredeke (II. T. II. 48), egy jobbra läpö 
kis szarvas (H. II. 59) es egy balra szalado kis kutya (H, T. III. 67). A szarvas felett
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ferden ket kis pälcadisz, ket vegükön gömbbel (H. T. III. 107). Leit szäma 1931. 7, 53. 
Lelhelye a IX. helyiseg.

54. Egy nagyobb idhiak negy össze nem tartozö töredeke (12. es 13. kep). 
Diszitese westerndorfi tojäsfüzer alatt körbemenö vonal, alatta szabad stilusban ällat- 
alakok: szaladö szarvas (H. II. 58), visszanezö szarvasünö (H. T. II. 60) es szaladö 
kutya (H. T. III. 66) alakjai ismetlödnek. Westerndorfi äru. Leit, szäma 1931. 7, 79—82. 
Lelhelye a VIII. helyiseg.

55. Kis töredek, melynek diszitese westerndorfi tojäsfüzer alatt felköralakü orna- 
mens. Az egyikben egy balra futö kutya maradvänya (II. T. III. 67). Leit szäma 1931. 
7, 112. Lelhelye az udvar közepso retege.

56. Kisebb darab (12. kep). Diszitese tojästagok alatt körbefuto vonal, alatta 
egymäs felett felkörök (H. T. III. 111), baloldalt függöleges recezett pälca felett (H. 
T. III. 90) egy rozetta (H. T. III. 85). A tojästagok jobboldalt lögö pälcatagjai vegükön 
behajlanak es gömbben vegzödnek (H. T. III. 121). Westerndorfi äru. Leit szäma 1931. 
7, 131. Lelhelye a IX. helyiseg.

A 42—56. szämok kivetel nelkül westerndorfi fazekasok keszitmenyei. Ezeken 
kivül van meg nagyon sok aprö töredek, melyek innen szärmazö tälakböl valök, de 
a diszites nagyon töredekes volta miatt felsoroläsuktöl eltekinthettem. Feltünö, hogy 
ez a Pannoniähoz legközelebb eso nyugati gyär mily sokat szällitott hozzänk. Igaz, hogy 
a legkesöbbi is azon gyärak között, melyek a terra szigilläta igazi fajäval kereskedtek, 
s az epület is abban a korban volt elsö, igazi hasznälatban, mikor ilyen edenyek forogtak 
közkezen. A westerndorfi äruk kora Marcus Aurelius uralkodäsi idejere esik, ältalänossäg- 
ban igy is kezelik, de itt Pannoniäban zärt leletek nyomän mär mondhatjuk, hogy a 
200-as evekig ältalänosan elterjedtek. Ez a hely volt az utolsö ällomäsa annak a nagy 
fazekas vändorläsnak, mely az I. szäzad közepen megindulva Del-Franciaorszägböl 
generäciökon keresztül keletre haladva üjabb äs üjabb gyärakat letesit. A vegen csak 
Noricum es Pannonia volt az igazi vevoközönseg, a Balkän gyengen jutott szöhoz, nem- 
különben Däcia is. Ennek oka elsösorban az, hogy amint a vändorläs megkezdödött, 
a Keletre menö gyärak többe mär Nyugatnak nem dolgoztak. Ezert van az, hogy a western­
dorfi äru legnagyobb mennyisegben äs legszebb peldänyaiban pl. Pannoniäban fordult elö.

Terra szigilläta töredekeink ismertetesenel elsösorban Knorr, Ddchelette, Ludowici, 
Forrer stb. összefoglalo dolgozataira hivatkoztunk. Üjabban a keptipusokat összefüggoen 
tärgyalta F. Oswald, Index of figure-types on Terra Sigillata Liverpool, I—IV. kötetei- 
ben. A keptfpus szämaira a jelen alkalommal nem tertünk ki. Mi az eredeti publikäciö- 
kat vettük alapul. A nagy graufesenque-i gyär termekeit az üj leletek alapjän Hermet, 
La Graufesenque, Paris 1934. dolgozta fei. Oswald adja 1937-ig az irodalmat is. Az üjabb 
pannöniai kutatäsok a nyugati kutatök eredmenyeit jelentösen elöbbre vittek s itt elsö­
sorban a westerndorfi mühelyekre utalhatunk.

Pacatus aquincumi mühelyenek termekei nem jelentkeztek, söt mäs aquincumi 
gyärak sem. Ezek az aprö megfigyelesek egy ilyen kis äsatäs kereten belül nemcsak helyi 
topogräfiai kutatäsok szempontjäböl erdekesek, de tülmenöen az egesz tartomäny gazda- 
sägtörtenetere is vilägot derfthetnek. Ez is egy ok volt arra, hogy egy kis kiterjedesü äsatäs 
anyagät a maga teljes egeszäben hozzuk ki. Összefüggö nagyobb egeszben nem a nagy 
leletek (pl. nälunk Aquincumban az orgona, hordök stb.) adjäk az igazi provinciälis
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kultürnivöt, hanem a leletek nagy szäma. Es ez a täny akkor bir igazi fontossäggal. ha 
ezek a meg äleterös birodalom legtävolabbi helyeiröl szärmaznak.

11 . Barbotin-diszitesü töredekek.

Ezekböl csak kis töredäkek kerültek elö s a festässzerüen felrakott diszites csak 
level- es indadiszekre szoritkozik. Formära näzve elöfordul a Drag. 35 (leit, szäm 1931. 
7, 140) s ennek egy vältozata, melynäl a perem nem fälkörös kihajläst mutat, hanem 
ivszerü s az edeny testänäl szögben törik meg, mint pl. Oswald—Pryce, LIU. t. 16. szämü 
darabjänäl (leit, szäma 1931. 7, 141). A Drag. 36. alakü tänyert 3 darab kepviseli 
(leit, szäm 1931. 7, 142—144), a 42-t egy (leit, szäm 1931. 7, 151), a 43-t negy kis töredek. 
Ez utöbbiaknak pontos formäjät Ludowici RSMd tipusa utän idezhetjük (=0swald— 
Pryce, LXXIII. t. 7). Leltäri szämuk 1931. 7, 145—147, 150. A Ludowici VMh tipusät 
kät darabon läthatjuk, az egyik töredeken a diszites egy ällat testere utal (1. sz. 1931. 
7, 148, 149). Koruk a Kr. u. II. szäzad mäsodik feie es a III. szäzad eleje.

V. Fenekbelyegek.

A diszites nälküli, simafalü terra szigilläta-edenytöredekeken eläg sok bälyeget, 
a käszitö mestereknek nävjelzäseit talältuk. Az edenyformäkat Dragendorff szämai 
nyomän közöljük (Bonner Jahrbücher XCVI (1895), I—III. t.) s Drag.-nak röviditjük. 
A mesterek korät es gyäraik helyet a legtöbb esetben Oswald üj müve nyomän adjuk 
meg (Index of Potters‘ Stamps on Terra Sigillata ,,Samian Ware“. Margidunum 1931).

L A.........Drag. 18/31 alakü täl fenektöredeke. A belyegböl csak az elsö betu
maradt meg. Az edeny anyaga rosszabb agyag s valöszinuleg rheinzaberni keszitmeny. 
Leit, szäma 1931. 7, 33. Lelhelye az udvar közäpsö retege.

2. [C]A VP1RRA. Drag. 33 alakü csesze fenäkmaradvänya, ätm. 5-1 cm. Caupirra 
lezouxi mester, az Antoninusok koräban dolgozott. Osw. p. 69. Leit, szäma 1931. 7, 20. 
Az V. helyisäg közäpsö rätegäben talältäk.

3. [CA JV-PIRRA . . Drag. 31. alakü täl töredäke. Fenäkätmärö 9-4 cm a bälyege 
elmosödott äs hiänyos. Leit, szäma 1931. 7, 25. Lelhelye mint az elöbbiä.

4. COSTIO PR FE. Drag. 33. alakü csäsze fenäkmaradvänya. Ez a bälyeg 
egyezö a Ludowici. V. 8. 213b. alatt közölt tipussal. Costio Pr(imus?) fe(cit) a feloldäsa. 
Rheinzaberni gyärtmäny Hadrianus—Antoninusok koräböl. Osw. p. 91. Leit, szäma 1931.

19. Lelhelye a VIII. helyisäg közäpsö rätege.
5. DIVICATVS. Drag. 33. alakü csäsze fenäkmaradvänya. Divicatus lezouxi 

mester, aki Hadrianus äs Antoninus Pius alatt muködött. Osw. p. 106. Leit, szäma 1930.
L A XII. szämü helyisäg területän került elö.

6. FIDA[NVSFEC]. Drag. 31. alakü kisebb tänyär fenektöredäke. Fidanus 
Westerndorfban dolgozott az Antoninusok uralkodäsa väge felä. Osw. p. 122. Leit, 
szäma 1931. 7, 30. Lelhelye a IX. helyisäg.

7. F1RMVS. Drag. 31. alakü kisebb tänyär töredeke, ätm. 10 cm. Firmus nevü 
mester dolgozott Lezouxban is. A mi darabunk azonban Heiligenberg-, Ittenweiler-, 
Rheinzabern- äs Westerndorfban dolgozö mestertol valö. Ez a belyeg a rheinzaberni
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gyärböl ismeretes belyegekkelegyezö. V. ö. Ludowici, V. S. 215 f. Osw. p. 123. Leit, szäma 
1931. 7, 21. Lelhelye a VIII. helyiseg közepso retege.

8. [GEMEJLLINVS. Drag. 32. alakü tänyer fenektöredeke. Ez a mester Vichy- 
ben, majd Blickweilerben dolgozott Traianus es Hadrianus uralkodäsa idejen. Osw. p. 
132. Leit, szäma 1931. 7, 27. Lelhelye az udvar alsö retege.

9. [GENJET IV[SJ. Drag. 32. alakü tänyer fenektöredeke. Lezouxi mester 
Traianus es Hadrianus uralkodäsa idejen. Osw. p. 133, 389. Az Oswald ältal közölt belye- 
gek közt a nominativus forma nem fordul elö. Leit, szäma 1931. 7, 32. Lelhelye a IX. 
helyiseg közepso retege.

10. IVL1V[S]. Kisebb Drag. 18/31. alakü tänyer fenäktöredeke, a belyeg karcolt 
vonalakböl alkotott keretben szerepel. Rheinzaberni keszitmeny az Antoninusok koräböl. 
Osw. p. 151. Belyegüuk egyezo a Ludowici V, S. 217 f. alatt közölt tipussal. Leit, szäma 
1931. 7, 28. Lelhelye a IX. helyiseg.

11. [M]ACRIM. Drag. 27. alakü csesze, több darabböl összeragasztott peldäny. 
Magassäga 5-5, ätmeroje 14 cm. Macer La Graufesenqueban dolgozott Nero es Vespasianus 
uralkodäsa alatt. Osw, p. 175. Leit, szäma 1931. 7, 155. Lelhelye a X. helyiseg padlö 
alatti retege.

12. M ACER ATI. Drag. 33. alakü csesze feneke, ätmeroje 5-1 cm. Maceratus 
Lezouxban dolgozott Hadrianus äs az Antoninusok alatt. Osw. p. 175. Leit, szäma 1931. 
7, 18. Lelhelye az udvar területe.

13. LA.CRINVS • F. Drag. 18/31. alakü tänyer feneke, ätmeroje 10 cm. Fene­
ken kivül bekarcolt vonalak, melyek ertelmetlenek. Macrinus Lezouxban dolgozott 
Hadrianus es az Antoninusok koräban. Osw. p. 176—177. Leit, szäma 1931. 7, 23. Lel­
helye az V. helyiseg.

14. MAR[TI JNVS. Drag. 33. alakü csesze töredeke, rossz anyag, a jelzäse 
kopott. Rheinzaberni mester az Antoninusok koräböl. Osw. p. 190. Leit, szäma 1930. 8, 3. 
Lelhelye a XII. helyiseg területe, meg 1930-ban került elö.

15. M[ASCJVLIM. Drag. 31. alakü täl töredeke, fenekätmeroje 12-2 cm. Masclus 
vagy Masculus La Graufesenque-ben dolgozott Claudius—Vespasianus közti idökben. 
Osw. p. 192—193. A feneken kivül bekarcolt kurziv nev Adiutor. Leit, szäma 1931. 7, 16. 
Az udvar legalsö retegeben talältuk.

16. PATERNINIM. Drag. 18/31. alakü täl feneke, ätmeroje 11*1 cm. Paterninus 
trieri mester az Antoninusok koräban. Osw. p. 231. A Rheinzabernben talält belyegek 
mäsok (v. ö. Ludowici, V, S. 225). Leit, szäma 1931. 7, 24. Lelhelye a X. helyisäg.

17. PAT .... Drag. 18/31. alakü tänyer fenektöredeke. A belyeget karcolt 
vonalak koszorüja veszi körül. Paternus lezouxi mester keszitmänye lehet, aki Traianus— 
Antoninusok koräban dolgozott. Osw. p. 231. Egyebkent Pcü-tal kezdödö mesternev 
több is van, v. ö. Osw. p. 229—234. Leit, szäma 1931. 7, 29. Az edeny feneken kivül 
bekarcolt fräs amardvänya N betüvel. Lelhelye a II. helyiseg.

18. [QVJINTILIANI. Drag. 18/31. alakü täl feneke. Quintilianus Lezoux-, 
Vichy- es Lubie-ban dolgozott Hadrianus es Antoninus Pius alatt Osw. p. 257. Leit, 
szäma 1931. 7, 138. Lelhelye a IX. helyiseg közepso rätege.

19. SEVERVS FEG IT. Drag. 32. alakü täl fenektöredeke. Severus gyakori 
fazekas nev. A mienk az a mester, aki Rheinzabernben, Kräherwaldban es Western-
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dorfban fordul elö. A mi darabunk rheinzaberni koräböl valo s Antoninus Pius uralkodäsa 
alatt keszült. Osw. p. 298. Ez a belyeg egyezö a Ludowici V, 8. 230b. alatti tfpussal. Leit, 
szäma 1930. 8, 2. A XII. helyisög területerol.

20. VICTORINVS FE. Drag. 33. alakü csesze fenektöredeke. Rheinzabernben 
dolgozott az Antoninusok alatt. Osw. p. 334. Belyege egyezö a Ludowici V, S. 233 1. 
alatt közölt darabbal. Leit, szäma 1930. 2, 4. Lelhelye az a probagödör, melyet 1930-ban 
ästak az udvar helyen.

21. VICT0R1N .... Drag. 18/31. alakü tänyer fenektöredeke. Belyegtöredökünk 
egyezö volt a Ludowici V, 8. 233n. alatt hozott peldännyal. Leit, szäma 1931. 7, 26. 
Lelhelye a IX. helyiseg.

22. VIRILIS F. Drag. 18/31. alakü täl töredeke, ätmeröje 9-9 cm. Virilis nevü 
mester dolgozott La Graufesenque-ben a Flaviusok alatt is, a mienk Heiligenbergben 
ös Rheinzabernben Traianus—Antoninusok alatt dolgozö fazekas. Osw. p. 338. Rhein­
zaberni belyegeire v. ö. Lud. V, 8. 233—234, a mi bölyegünk kb. az f. alattival egyezö. 
Leit, szäma 1931. 7, 22. Lelhelye a X. helyiseg.

23......... VS F. Drag. 32. alakü tänyer fenekmaradvänya a mester nevönek utolsö
köt betujövel . . . us, mely utän fecit következett. Leit, szäma 1931. 7, 31. Lelhelye az 
udvar területe.

24..........IS.... Drag. 18/31. alakü täl fenektöredeke. A fazekas jelzeseböl
csak ket betu maradt meg. Az edeny fenekön kivül bekarcoläs, mely ägat äbräzol. Leit, 
szama 1930. 2, 5. Lelhelye az 1930-ban äsott probagödör az udvar területen.

Ezeken kivül nagy szämban jöttek elo dfszftes nelküli sima tältöredökek, melyek 
a Drag. 18, 27, 31, 32, 33, 38, 46 (= Forrer, T. XIII, 20), 54, Dech. 72, 75, Lud. Tg. 
(= Oswald—Pryce, pl. LXIX, 2) formäkat mutatjäk. Leit, szämuk 1931. 7, 156.

VI. V egy es edenyek (XLVL t.).

L Egyl-übldi, korsö. Särgäs anyag sok darabböl összeragasztva, hiänyos. Mag. 32-7 
cm. Kerek szäjjal, kisse hosszükäs testevel a közönseges tipusü korsök köze tartozik. 
Leit, szäma 1931. 7, 164. Lelhelye az V. helyiseg.

2. Behorpasztott oldalü pohär (Faltenbecher). Csonka, magassäga 8-5 cm. Särgäs- 
barna agyagböl köszült, festöse barnäs szfnü. Leit, szäma 1931. 7, 170. Lelhelye a VIII. 
helyisög közepso retege.

3. Fwsid'Zöcsesze-töredekek. Ilyenekböl több darabot szedtünk fei. A felsö peremük 
rovätkolt, ez alatt kiällö szegely, mely ujjbenyomässal tagolt. Van olyan is, melynek 
a teste többszörösen tagolt, kiällö rovätkolt szegellyel. Leit, szämuk 1931. 7, 174.

4. Kis korsö töredeke. Lapos talpa van, mely eleg szeles, sajnos a nyakätöl kezdve 
hiänyzik, de megällapithatö, hogy füle nem volt. Vörös anyag, vörösre festve. Magassäga 
9'2 cm. Leit, szäma 1931. 7, 165. Lelhelye az udvar.

5. Csdsze töredeke. Lapos feneke, egyenes oldala elüt a közönseges hätiedenyek 
formäjätöl. Durva anyag, magassäga 7 cm. Leit, szäma 1931, 7, 166. Lelhelye a IX. 
helyisög felsö retege.
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6. Dörzsölötäl. Ätmeroje 30, magassäga 8-5 cm. Särgässzürkere egetett agyag. 
Belseje aprö folyami kavicsokkal van beszorva. Leit, szäma 1931. 7, 163. Lelhelye a 
pincegädor.

Ezeken kivül nagyon sok konyhaedeny-töredek került elö, amelyek csonkasäguk- 
näl fogva rendes formät nem adtak s igy külön felsoroläsuknak e helyen semmi jelentösege 
sem volna. Feltunö volt azonban, hogy a kesorömai korra oly jellemzö zomäncos edänyek, 
elsösorban dörzsölötäl-töredekek teljesen hiänyoztak. Ezek helyet egy fekete szinu, 
szemcses anyagü äru pötolja, mely az elöbbiekkel közösen uralta a kesöi korszakot.

LA MAISON DU COLLEGE DES POMPIERS DE LA VILLE 
CIVILE D‘AQUINCUM. (EXTRAIT)

par LOUIS NAGY, Budapest.

Les Services electriques de la ville de Budapest ont fait bätir pendant Fete de 1930 
une Station de distribution d electricite sur un terrain qui est situe au sud du Musee 
d’Aquincum et ä droite de la rue Külsö-Szentendrei. Au cours des travaux de fondations 
on a trouve dans ce terrain un conduit d’eau de dimensions assez grandes, des vestiges 
de murs et quelques menus objets. (Sur la fig. 1 ce territoire est delimite par
La Station fut construite en 1931 sur l’emplacement bäti de la ville civile d’Aquin­
cum (sur la fig. 1 circonscrit par ........ -—). Comme on a creuse jusqu’aux couches les
plus profondes, tout ce que pouvait renfermer ce terrain fut mis ä jour. L’humus ne 
contenait que les debris d’un vase du XVIe ou du XVIF siecle (fig. 2).

Dans la couche romaine on a decouvert les murs d’un bätiment. A l’ouest de ces 
ruines on a deterre les vestiges d’une rue romaine (A). Cette rue, pavee de grandes plaques 
de calcaire, fut employee pendant longtemps apres la domination romaine. Sous le pave 
on a trouve un conduit d’eau (C) ä murs solides de mortier. La partie inferieure et supe- 
rieure du conduit furent construites de plaques de calcaire taillees (Fig. 3; Pl. XXXVII, 
3). Ce conduit fournissait de l’eau ä un grand edifice public. Au sud du conduit d’eau, 
la rue se prolongeait jusqu’ä un grand mur (B) qui etait parallele avec l’enceinte de la 
ville civile d’Aquincum.

A Fest de la rue, on a decouvert des murs de calcaire du type opus incertum. Ces 
murs entouraient les pieces nos. 1—III. La piece n°. I — qui communiquait par une 
Porte avec le local no. II — ne pouvait pas etre mis ä decouvert dans toute sa longueur. 
La piece n°. III, la plus petite, etait isolee des autres. La section de rue ainsi retrouvee 
etait le prolonguement de la grande rue qui longeait le grand bain et le macellum, et nos 
trois locaux pouvaient appartenir au nombre des boutiques qui s’alignaient le long de 
la grande rue en question. Un chapiteau de type provincial ornait probablement la piece 
n° I. (Pl. XXXVII, 1).

A Fest des locaux nos I—III, plusieurs pieces d’un bätiment, formant un tout, 
furent decouverts; le n°. IV etait la cour, dans le coin nord-est de laquelle se trouvait 
le local n°. V. Dans la couche inferieure de ce dernier, qui date d’avant le milieu du IIIe 
siecle, nous avons retrouve, outre quelques vases sigilles, le fragment d’une statue de 
Minerve en calcaire (Pl. XXXVII, 2). Dans la möme piece nous avons trouve encore une
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ainulette phallique qui — comme les amulettes en ambre jaune — servait contre la 
jettature (PL XLII, 2).

Au sud de la piece n°. V, nous avons deterre deux locaux plus petits (a, b) dont 
les murs etaient de torchis; les trouvailles (clous de fers, pieces de chars) prouvent que 
ces parties du bätiment servaient d’ecuries.

La cour avait ete remblayee ä plusieurs reprises; les vases sigillees de la Gaule 
du sud, des tessons gris de Pannonie sont les trouvailles les plus anciennes que la couche 
inferieure avait livrees. Elles proviennent de l’epoque de l’occupation de cette region. 
Le fragment d’un antefixum fut retrouve pres du mur sud de la cour (Pl. XXXVIII, 1).

Les murs de la piece n.° VI Etaient couverts de couleurs simples ä rayures, 
imitant le marbre, ce qui montre qu’il s’agit lä d’une survie de ce qu’on appelle le 2e 
style ä incrustation d’origine orientale. Cette piece etait bätie sur cave; la cave avait 
un vestibule (n°. VII) oü se pla^ait l’escalier de bois qui descendait dans la cave. On a 
deterre dans le vestibule une lampe en bronze ä deux becs (PL XLIII, la—b) et une jolie 
petite satue en bronze de Cerbere qui — par sa forme — se rattache au culte de Serapis.

La cave et son vestibule remontent ä la premiere periode de la construction; 
les poutres qui les couvraient et le plancher de la chambre qui se trouvait au-dessus sont 
tonibes dans la cave lors de l’incendie qui avait detruite la partie la plus ancienne de 
1 edifice. A l’occasion de cet incendie un orgue est tombe dans la cave; on a retrouvE sa 
plaque en bronze dont l’inscription nous fait savoir que c’est G. lul. Viatorinus, decurio 
et praefectus du collegium centonariorum, qui fit construire cette hydre, pendant le 
consulat de Modestus et de Probus (228 apr. J.—C.) (PL XLI, 2). C’est cette plaque qui 
nous fournit le terminus post quem, c’est-ä-dire la date apres laquelle l’incendie avait 
pu detruire ce bätiment. Selon le temoignage des trouvailles plus petites, tessons et 
autres objets, nous pouvons fixer la date de cet Evenement au milieu du IIIe siede. Apres 
1 incendie on a construit du vestibule de la cave un local de dimensions plus grandes.

Les locaux n08 VIII et IX formaient un ensemble. Les objets (un disque EmaillE* 
pl. XLII, 9; une fibule de modele provincial: pl. XLII, 3; plusieurs vases sigilles anciennes) 
trouves dans leur couche inferieure sont des documents utiles pour 1'Etablissement de la. 
Chronologie.

Le plancher du local n°. X fut forme de terrazzo et les quatre piedestaux de pilier 
en calcaire qui se trouvent au cöte ouest montrent que cette salle, plus ornee que les 
autres, servait probablement aux reunions.

Nous somrnes renseignes sur la destination de l’edificc par l’inscription de l’orgue 
trouvee dans la cave. Selon cette plaque l’orgue fut donne par le prefet G. lul. Viatorinus 
a son College de pompiers. Ce collegium centonariorum veillait ä la securite contrc l’in­
cendie de la ville civile. Le College avait un edifice ä lui, d’oii il pouvait se rendre 
aux incendies, et oü une garde permanente pouvait surveiller l’apparition frequente 
de ce fleau. C’est lä que les membres du College tenaient leurs reunions et leurs banquets. 
La grande cour et les ecuries montrent egalement la destination de ce bätiment.

L’emplacement meme de la maison des pompiers etait tres convenable ä son but. 
Elle etait situee pres de la rue nord-est de la ville et dans la proximite de la porte sud. 
Nous pouvons nous representer cette porte d’apres celle de Dunapentele (PL XXXIX.) 
qui fut construite dans la deuxieme moitie du IIe siede apr. J.—C. ä Aquincum. La con-
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struction des murailles, des tours et des portes d’Aquincum ne fut terminee qu’au 
debut du IIe siecle, pendant le regne d’Adrien. Cette datation est confirmee par les resul- 
tats de nos recherches plus recentes aussi.

Le territoire que nous avons fouille fut habile dejä avant la construction du mur 
d’enceinte. Les vases sigilles provenant de la Gaule du sud, trouves dans la couche la plus 
profonde de la cour (n°. VI) et les debris de vases de Pannonie ä ornements imprimes 
trouves sous le plancher de la piece n°. X donrient le terminus post quem de la premiere 
construction. L’edifice, la maison du collegium centonariorum (schola) pouvait etre 
construite apres le milieu du IP siecle. Dans les locaux VIII et IX, on a trouve egalement 
une couche inferieure; les objets qu’elle a livrds vont jusqu’ä 180 apr. J.—C. Probablement, 
cet edifice n’a re$u sa forme definitive qu’entre 150—160 apr. J.—C., annees oü le colle­
gium centonariorum a commence ä exercer ses fonctions d’une fa$on autonome, dans la 
ville civile. L’incendie, survenu au milieu du IIP siecle, a occasionne quelques 
changements dans le bätiment. On n’a pas nettoye la cave et mais seulement son entrde 
pour l’agrandir. Nous ne saurions pas dire quand cet edifice fut rebäti, ni quand les traces 
de l’incendie furent cnlevees. La couche superieure n’a livrö que peu de trouvailles, qui 
d’ailleurs ne sont pas utilisables dans notre recherche chronologique. En tout cas, les murs 
furent replatres et peints. La maison fut abandonnee et ruinee ä la mdme epoque oü 
la ville civile fut vouee ä la destruction. Son abandon ne fut pas cause par un 
incendie: aucune trace de brülure n’a ete constatee sur la partie superieure. Le conquerants 
barbares venant de l’Est n’ont pas incendie la ville civile d’Aquincum. Apres la 
bataille d’Adrianopolis (378 apr. J.—C.), la bourgeoisie urbaine d’Aquincum s’est refugiee 
de devant les Goths derriere les murs fortifies du camp d’Aquincum. La ville civile devint 
une partie des deserta Romanorum.

Sur tout le territoire de la ville d’Aquincum (ville civile et ville „militaire“), 
plusieurs corporations veillaient ä la securite contre l’incendie. La plus ancienne etait le 
collegium fabrum et centonariorum qui, selon les monuments epigraphiques, exer<jait ses 
fonctions des le tournant des Ier et IP siecles, ä l’epoque de Trajan. Son siege etait dans 
le camp. Dans les annees soixante du IP siecle cette Corporation s’est partagee en collegium 
fabrum qui devint la Corporation de pompiers du camp, et en collegium centonariorum 
qui veillait ä la securite de la ville. Parmi les monuments epigraphiques de cette derniere 
Corporation il y en a deux qui sont dates. Le premier est une autel de pierre qui fut erigee 
par un magister du College en l’honneur de Sedatus Augustus en 210 apr. J.—C. (CIL III 
10.335), et l’autre est laplaque de l’orgue dont l’inscription „Modesto et Probo consulibus“ 
correspond ä l’annee 228 apr. J.—C. Sur la duree des fonctions de notre College les docu- 
ments archeologiques et epigraphiques ne donnent pas de renseignements. A partir du 
milieu du IIP siecle les Colleges cesserent de tenir un röle preponderant dans la vie 
sociale de la ville, et les membres des Colleges ne jouirent plus d’une Situation privilegiee.

A part les trouvailles que nous avons mentionnees jusqu’ici, il y a quelques objets 
de ceramique qui sont dignes d’attention. Les tessons trouvees dans la maison des pom­
piers proviennent de plusieurs fabriques qui fonctionnaient successivement ä Aquincum.

Les vases gris ä ornements imprime de Pannonie peuvent etre attribues en premier 
lieu ä. la fabrique de Resatus (Pl. XLV, 1, 2; Pl. XLVI, 3; Profil, fig. 4; v.: Archeologiai 
Ertesitö XLIV, 1928). Dans la 2e moitie du IP siecle une autre fabrique fonctionnait
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dans une region encore indeterminöe, qui, tout en suivant les traditions de Resatus, avait 
subi l’influence des formes occidentales (Pl. XLVI, 10). C’est cette fabrique qui represente 
la transition entre le style de Resatus et celui du materiel qu’on a decouvert dans la 
poterie trouvee au sud du macellum de la ville civile d’Aquincum, et qui fut 
detruite par un incendie vers 245 apr. J.—C. (Pl. XLVI, le; Pl. XLV, 3; Fig. 4, 4).

Parini les vases de päte rouge aussi, on retrouve les produits de ce dernier atelier 
(Pl. XLV, 4; Pl. XLVI, 7-9), entre autres le debris du fond d’un plat avec l’inscription 
MERCATOR. Les tessons de päte rouge qu’on avait deterres ä l’emplacement d’un atelier 
de poteries du IIe siecle apr. J.—C. (ä l’ouest du Musee d’Aquincum, pres de l’ancien 
hopital des chevaux) sont plus .anciens que le precedent (fig. 5, 1).

Les vases sigilles occidentaux trojives dans notre edifice refletent fidelement cette 
migration de potiers qui, partie de la France meridionale au milieu du 1° siecle, passait, 
pendant des generations, vers l’Est, en fondant de nouvelles fabriques.

En outre le plat provenant de l’atelier de Vitalis de La Graufesenque (Pl. XLVII.), 
on a trouve d’autres speciments venus de la Gaule du Sud (Pl. XLVI, 14, N03. 2—4), 
puis un fragment de Banassac (N°. 5) et de nombreux pieces de Lezoux (N03. 10—15). 
Dans la maison des pompiers on a retrouve beaucoup de fragments de plats fabriques 
ä Rheinzabern (N03. 16—41); le nombre des produits de Westerndorf — centre qui est 
le moins eloigne de la Pannonie — est remarquable (N03. 42—53). C’est pendant le regne 
de Marc Aurele que les marchandises de Westerndorf connurent leur plus grande vogue, 
mais en Pannonie elles etaient repandues jusqu’environ 200.

Les lampes (Pl. XLIV, 2—4) et les ustensiles de menage (Pl. XLVI, 1—6) de fabri- 
cation locale, qu’on a trouve dans la maison, ne montrent aucune particularite et se 
rangent parmi les trouvailles analogues d’Aquincum.
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LES SYMBOLES ASTRAUX SUR LES MONUMENTS FUNERAIRES
DE LA POPULATION INDIGENE DE LA PANNONIE

par LOUIS NAGY, Budapest-

En examinant ce groupe bien delimite des monuments funeraires pannoniens 
qui presente des symboles astraux, on se fait une image fidele de la vie religieuse et sur- 
tout des idees relatives aux rites d’enterrement d’une partie de la population indigene 
de la Pannonie. Bien que les chercheurs hongrois et etrangers aient dejä analyse ce groupe 
de monuments ä, plusieurs reprises, les conclusions auxquelles ils ont abouti, renferment 
encore trop de contradictions. Cela s’explique avant tout par le fait de n’avoir pas place 
ces monuments dans le cadre historique qui leur convient. Tout au contraire, laissant de 
cdte les conditions historiques et geographiques, on essayait de faire entrevoir des perspec­
tives trop lointaines et des relations culturelles qui, ä ce moment-lä, etaient encore trop ’ 
difficiles ä preciser. Ces connexions ä peine ebauchees ont fait paraitre sous un jour faux 
le probleme de la population autochtone, quoique, du point de vuedes Stüdes pannonien- 
nes, l’essentiel füt precisement de reprendre ces questions mal ölucidees et de demontrer, 
d’une part, les changements dus ä la conquete romane, et d’autre part, les survivances de 
la culture autochtone.

Je vais decrire tout d’abord quelques pierres tombales que j’ai decouvert ä Szent- 
endre, dans le cimetiere de l’äge romain tardif, situe ä proximite du camp romain d’Ulcisia 
castra. A la fin du IVe et au debut du Ve siecle les cötes des cercueils enfouis ötaient faits 
des monuments funeraires des siecles anterieurs. C’est parmi ces derniers que nous avons 
trouve les pierres dücrites ci-dessous, aupres desquelles il y avait d’autres, presentant 
beaucoup de noms celtiques1 ainsi que des images de defunts vetus de costumes autochto- 
nes et planes sur le piedestal d’un char funeraire d’apparat.

1 . Monument retrouve & Szentendre et sculpte d’une pierre non polie de la meme 
localite (trachyte-andesite). Hauteur: 208 cm, largeur en haut: 85 cm, en bas, 69 cm, 
epaisseur: 20 cm (pl. LIV, fig. 3). Les coins superieur de l’objet sont arrondis. Dans le 
champ libre on voit une rosette ä six branches, d’un diametre de 40 cm et ayant des 
petales soigneusement sculptes. C’est lä une representation däcorative du disque du 
soleil. Au-dessous il y a une inscription sans cadre:

1 Cf. L. Nagy, Arch. Ert. 44 (1930), p. 242—3. Sur le caractere de ce cimetiere de l’äge romain 
tardif voir L. Nagy, Pannonia Sacra. Szent Istvän Emlekkönyv (Album commämoratif de saint 
Etienne), p. 128 et suiv., fig. 82. Pour la bibliographie et la description de certaines monuments 
funeraires autochtones räcemment retrouves cf. Monuments funeraires inedits des Eravisques ä 
Szentendre pendant l’epoque romaine. Arch. Ert. 1943. (sous presse).
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RETDIMARA • ATALO
NIS • F • AN • LX • SACRO

NERTOMARI•F
VIVOS • FECIT

En ce qui concerne le type de ces caracteres — assez semblables aux lettres cursi- 
ves — il s’accorde avec celui des inscriptions placees sur les plus anciens monuments pan- 
noniens. Le texte renvoie egalement ä la meme epoque, c’est-ä-dire ä la seconde moitie 
du Ier siecle apres J.-Chr. En dechiffrant les abreviations, on obtient la le$on suivante: 
Retdimara Atalo/nisf(ilia) an(n o r u m) LX. Sacro / Nertomari 
f(i 1 i u s) / v i v o s fecit.

Le nom de Retdimara n’est pas attestee sous cette forme en Pannonie, mais on en 
peut rapprocher le celtique Retimarus, retrouve en ce meine cimetiere de Szentendre 
(CIL III 3645—10578, cf. Holder Alt-celtischer Sprachschatz, II, 1179). En outre, sur 
un diplöme militaire recemment decouvert ä Regöly on rencontre le nom suivant: Ret- 
domarus Siuppi f. Eraviscus (communication du prof. A. Alföldi). Le nom d’Atalo — plus 
souvent Attalo — est, ä l’ayis de Holder, au moins en partie d’origine celtique (I, p. 273). 
Deux inscriptions le presentent parmi des noms d’un caractere evidemment barbare 
(CIL III 4743, 5029). — Pour ce qui est de Sacro, il a ete releve avec d’autres noms celti- 
ques en Norique (CIL III 11579, 11630; cf. Holder, II, 1281). — Enfin Nertomarus est un 
des noms celtiques les plus frequents (Gronovszky: Nomina hominum Pannonica certis 
gentibus adsignata, p. 49 et suiv.).

2 . Monument funeraire retrouve ä Szentendre et taille du gres de cet endroit. 
Forme irreguliere, la partie superieure arrondie est mutilee. Hauteur: 200 cm, largeur: 
en haut 60 cm, epasseur: 28 cm (Pl. XLVIII, fig. 2). En haut, dans un secteur encadre ea 
iorme de demi-cercle, nous n’avons pu, ä cause de la deterioration subie par i’objet, 
reconnaitre aucune figure. Dans la partie inferieure du charnp qui se trouve au-dessous, 
on voit deux capricornes qui se regardent. La partie superieure du meme champ a ete 
ornee de sculptures ä une date ulterieure. Un examen attentif de I’objet nous y revele 
les contours d’un Croissant, au milieu duquel un petit cercle represente une etoile. Voici 
l’inscription, placee en cadre, du monument en question:

RITIMARVS 
RISMARIF

ANORXXXX 
TITVLVS 
POSI///VS

La forme des lettres, de meme que le texte, renvoie sans contredit ä la meine epo­
que que la premiere pierre. Le texte complet de l’inscription est le suivant: R i t i m a- 
r u s / R i s m a r i f(i 1 i u s) / a n (n) o r (u m) XXXX titulus posi[t]u s.
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Le nom de Ritimarus ne se rencontre pas ailleurs en Pannonie. Pour les noms 
apparentes Retimarus, Retdomarus et Retdimara, voir notre premier monument. Une 
Ritumara est mentionnee en Norique (CIL III 5092—11634; Holder, II, 1196). — La Vari­
ante Rismarus n’est pas connue sous cette forme, mais on en peut rapprocher en Nori­
que Redsomarus (CIL III 4727; Holder, II, 1105) et Rissimarus (CIL III 5469—5496; 
Holder, II, 1177). — La formule titulus positus (ecrite en toutes lettres) se lit aussi sur 
la pierre tombale d’un Gelte de Csäkbereny2 (pl. LIIL fig. 2); ses abrevations son frequen­
tes sur les monuments celtiques.

3 . Monument funeraire fait d’une matiere locale (pl. LIV, fig. 1). Le haut de la 
pierre est arrondie d’une fa$onrudimentaire. Hauteur: 108 cm, largeur: 51 cm, epaisseur: 
15 cm. En haut on voit un croissant non encadre, au-dessus, un petit cercle et aux deux 
cötes du croissant, des signes en forme de crochet („hackenförmige Zeichen“): I_  J
L’inscription, entouree d’un cadre simple, est la suivante:

SISIV
BAGETON
ISFILIA

ANORVVI

Les lettres, le texte et l’epoque du monument sont les mömes que dans les deux 
cas precedents. Voici la le?on de l’inscription: Sisiu/Bageton/is filia/an- 
(n) o r u (m) VI. — Le nom de Sisiu n’est pas inconnu en Pannonie. Sur la pierre d’un 
enfant on lit deux fois le datif Sisiuni (CIL III 3659 = 10603), tandis que sur une in­
scription funeraire d’Aquincum le meme cas de ce nom est Sisiune (CIL III 5393 = 10544). 
Sur la derniere pierre on voit dans la niche situee au-dessus de l’inscription ä gauche une 
jeune fille debout, au milieu et ä droite une femme assise en costume autochtone.3 Dans 
une inscription gravee sur une ancienne pierre tombale celtique, utilisee plus tard dans 
le cimetiere de l’äge romain tardif ä Au am Leithaberg, Schober a releve le nom de Sisiu 
sous la forme Sisionis* Neanmoins les variantes Sisius et Sisia sont les plus frequentes 
(Holder, II, 1588). A Dunapentele on rencontre une Derva Sisinae j. (Mahler: Arch. Urt. 
29—1909, p. 332). — Quant ä Bageto, c’est un nom celtique generalement connu (Holder, 
I, 328). Le genitif de ce nom, ä savoir Bagetonis, est atteste ä Tabajd, oii le haut du monu­
ment presente des images de barbares indigenes et une scene ä char (CIL III 3372—10353; 
Holder I, p. 331; Gronovszky, 2).

4 . C’est dans cette meme serie qu’on doit encore ranger deux monuments d’Eszter- 
gom. L’un a dejä ete decrit par Fröhlich (Arch. l5rt. 11 — 1891, 235); l’inscription qu’on 
y lit est publiee dans le „Corpus“ selon la le?on de Domaszewski (CIL III 10 598). Ces 
deux descriptions sont loin d’etre exactes: Fröhlich ne fait meme pas mention de la deco-

3 Mahler, Arch. Ert. 27 (1907), 234; Hampel, Arch. Ert. 27 (1907), 299, fig. 9; Schober, Die 
römischen Grabsteine von Noricum und Pannonien. No. 275, fig. 143.

8 Hampel, A Nemzeti Muzeum legregibb pannöniai sirtabläi (Les plus anciennes tables fundra- 
ires pannoniennes du Musdc National.). N° 40, pl. 23; Schober: N° 161, fig. 79.

4 Schober, Römischer Fiedhof in Au am Lethaberg. Öst. Jahreshefte 17 (1914), Beibl. 242.
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ration de la pierre et Domaszewski se borne ä signaler une couronne (serta) placee au-des- 
sus de l’inscription (pl. XLVIII, fig. 1).

Ce monument a .ete trouve, comme Fröhlich dit, sur le terrain d’une briqueterie, 
pres d’Esztergom. On y a decouvert plusieurs pierres, dont deux etaient munies d’une 
inscription (CIL III 10599, 11062).6 Un fragment sans inscription sera decrit ci-dessous. 
Ces monuments servaient egalement ä former un cercueil de l’äge romain tardif au 
meme titre que les monuments de Szentendre.

Ce monument qui s’amincit legerement vers le haut, se termine par une ligne arron- 
die ce qui permet de le rapprocher du type des plus anciens monuments funeraires de 
Pannonie.6 Au milieu du champ superieur demi-circulaire un cercle rond aux contours 
doubles et Segmente par des rayons represente le disque du sole.il. Dans le haut du champ 
suivant on voit par contre un croissant pourvu d’extremites spheriques. Au milieu du 
croissant l’etoile est representec par un petit cercle qui — contrairement aux autres 
figures analogues — ne ressort pas en relief, mais est grave dans la pierre. Dans le secteur 
suivant on rencontre l’inscription que voici:

BVSTONI • ROM
ANI • F ■ ANN • IXX

PATER
POSIT

C’est-ä-dire: Bustoni Rom/ani f(ilio) ann (o rum) IXX / p at er / 
p o s i t.

Le nom de Busto(n) n’est pas atteste en Pannonie. fitant donne que le t est tres 
bien lisible, je n’identifie pas ce nom avec celui de Busio qu’on rencontre ä Törökbälint.7 
Le nom de Bustoro(n) se lit aussi dans un diplöme de l’an 154 apres J.-Chr, accorde ä un 
individu de la tribu des Azales (CIL III D. LXV — C. XVI, 104). Le nom de Romanus 
est frequent en Pannonie (cf. CIL III, p. 2408). La forme posit est attestee ä plusieurs 
reprises, entre autres sur une pierre d’Esztergom, qui est en rapport avec le „princeps“ 
des Azales.8 Au-dessous de l’inscription on voit un objet represente par quatre arcs, 
c’est-ä-dire de la meine maniere comme sur un monument funeraire de Környe (com. de 
Komärom), offert ä la memoire de Goto[mas] N[urti]s [f(ilius)] _A[za]l[ius]9. La seule 
difference entre ces deux images consiste en ce que dans le dernier cas au-dessus des 
quatre arcs il y a un bandeau forme de petits trinagles (pl. XLIX, fig. 1). Hampel croyait 
y pouvoir reconnaftre „une construction ä arcs, un pont ou une sorte de viaduc”. A son 
avis, „il est certain que le sculpteur voulait y graver une construction particuliere: le pont

5 Fröhlich, o. c. p. 232, n°. 17 et p. 236, n°. 26. D’apres CIL III 11062, cet objet aurait 
ete trouve a Öszöny. Selon Domaszewski, la description est due a Fröhlich. La legon de l’Arch. Ert. 
n’est pas identique a celle du Corpus.

6 Cf. Hampel, Arch. Ert. 27 (1907) p. 293 et suiv., Schober, Die römischen Grabsteine von 
Noricum und Pannonien, N°- 17.

7 CIL III 3380—10.362, Hampel, A Nemzeti Müzeum legregibb pannöniai sfrtäbläi, 48, pl. 4., 
Schober, N o. 62, fig. 49. Gronovszky, p. 57.

8 Kuzsinszky, Solva. Mölanges Klebeisberg, 1925, p. 107 et suiv.

sole.il
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d’Aquincum, le grand pont de Trajan sur le Danube ou un celebre viaduc pannonien qui 
peut-etre etait enrelation avec la personne du defunt.“10Rejetant ces hypotheses si peu 
vraisemblables, on y reconnait, de mßme que sur le monument d’Esztergom, des symboles 
astraux; quant ä ces arcs mysterieux, ils ne peuvent representer autre chose que la ianua 
coeli. Notre conjecture semble corroboree par le temoignage d’un monument funeraire 
inedit d’Esztergom (pl. XLIX, fig. 1) ob, au-dessus du champ reserve aux images des 
defunts, le tympan est orne de trois arcs analogues dont celui du milieu est le plus grand. 
Une analogie non moins frappante est Offerte par un diptyque en ivoire du British Museum, 
oix l’ascension au ciel d’un empereur est marquee par des arcs semblables.11

L’epoque de ce monument doit etre fixe au tournant du Ier et du II’ siecle aprfes 
J.-Chr.

5 . L’autre monument inddit d’Esztergom n’est qu’un fragment (pl. LIV, fig. 2), 
fait d’une pierre calcaire locale de qualite inferieure. Hauteur: 59 cm, largeur: 70 cm, 
epaisseur: 15 cm. En haut le tympan est endommage, mais on y reconnait encore ä gauche 
un poisson (qui n’est pas un dauphin). Dans le secteur suivant, au milieu d’un cercle en 
relief, il y a un Croissant et au-dessus, une etoile faiblement gravee sur la surface de la 
pierre. Malheureusement la partie inferieure du monument est egalement endommagee. 
On n’y voit que la tetetournee ä gauche d’un animal (peut-etre d’un sanglier?), maisonen 
peut conclure sur une scene de chasse, pareille ä celle qu’on rencontre sur le monument de 
Környe (pl. XLIX, fig. 1) entre le „protome” du defunt et les figures sepulcrales de poissons.

Le monument date de la meme eqoque que les precedents. Il provient egalement 
du territoire qui avait ete le domaine de la tribu des Azali, ce qui ressort aussi de 
l’inscription funeraire d6j& signalee: Solva lucundi principis Azaliorum filia.

Ces cinq monuments sont reunis en un groupe homogene par les traits communs 
des images qu’on trouve au-dessus et au-dessous des inscriptions. Les recherches qu’on a 
faites jusqu’ici ont dejä releve des figurations analogues sur les monuments funeraires 
de la population autochtone de la Pannonie. La decoration du monument de Sisiu (n° 3) 
s’accorde en tout avec celle de la pierre tombale de Nemoratta, decouverte ä, Csobänka, 
pres de Szentendre.12 Sous sa forme actuelle la partie superieure du monument est

9 Hampel, A Nemzeti Müzeum legregibb pannöniai sirtäbläi p. 48—9, pl. 12, 43; CIL III 
10307; Egger, RLiÖ: 16, p. 92; Schober, N° 128, fig. 146; Dölger: IX0YZ III Taf. XLIII.

10 Ces explications, notamment le renvoi aux ponts, sont naturellement inadmissibles, vu 
l’anciennetö du monument.

11 It. Delbrueck, Die Consulardiptychen, 1929, p. 227, N. 69. Communication aimable du 
prof. A. Alföldi.

IS CIL III 10571; Arch.-epigr. Mitt. 14 (1891), p. 77; Hampel, Ökori viläg Magyarhonban 
(Le monde antique en Hongrie). Jelentes a M. Nemzeti Müzeum 1905. övi ällapotäröl (Rapport sul 
l’ütat du Musee Nat. Hongr. en 1905). p. 222—3; Hampel, A Nemzeti Müzeum legregibb pannöniai 
sirtäbläi (Les plus anciennes tables funeraires de Pannonie au Musee Nat.). 1906, p. 43; Hampel 
Arch. Ert. 27 (1907), p. 297; Schober, N° 96, fig. 40. Voici l’inscription : D(is) M(anibus)Nemoratta 
Sperati f(ilia) X t(itulum) p(osuit) h(ic) s(ita). Holder (p. 714) marque d’un point d’interrogation 
le nom de Nemoratta. Le nom de Speratus se retrouve egalement a Szentendre, voir Kuzsinszky, 
Arch. Ert. 43 (1929), p. 55. Sur ce nom cf. Holder, p. 1625—6.
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endommagee et par consequent on n’y reconnait plus l’etoile placke au-dessus du 
croissant.

Du point de vue des dimensions, des caracteres et de la matiere, cette pierre s’ac- 
corde parfaitement avec celle de Sisiu. Elle a ete sculptee dans l’atelier de Szentendre de 
la population indigene. Sur un monument retrouve ä Öbuda et voue ä la mämoire de 
Comiumara on voit en haut le croissant et aux deux cötes des signes rectangulaires, 
c’est-ä-dire les „hackenförmige Zeichen” susmentionnes13 (pl. LIII, fig. 1). Le meme motif 
revient sur le monument funeraire de C. Nuldi f. ä Csäkbereny14 (pl. L, fig. 2), tandis 
que sur celui de Sibulla, decouvert dans le meme endroit, la töte du defunt est placee 
dans un medaillon rond et c’est au-dessus, ä droite et ä gauche, qu’on retrouve les figures 
en forme de crochet15 (pl. LIII, fig. 2). Sur un monument funeraire retrouve ä Gyurö (com. 
de Feher, voir pl. LIV, fig. 2), au-dessus du secteur reservä a l’inscription on voit aux 
quatre coins des figures rectangulaires qui se repetent aussi aux deux cötes du tympan.16 
Sur la pierre tombale de Vinedia (Pusztasomodor, com. de Somogy) le croissant a des 
extremitesspheriques, et au -dessus, on rencontre un petit cercle (pl. LII, fig. I)17. Sur un 
monument funeraire, retrouvö dans un endroit inconnu de la Pannonie Inferieure et qui 
presente aussi le nom d’Atressus, on a sculpte au-dessus de l’inscription une couronne de 
fleurs, aux deux coins superieurs de petits astres, dans le tympan, un croissant et encore 
plus haut un petit cercle aux contours doubles (pl. LI, fig. 2).18 Sur le monument, d’ail- 
leurs endommagd, de Madalla, ä Pusztasomodor au-dessous et au-dessus du croissant on 
voit un petit cercle en guise d’etoile (pl. LII, fig. 2).19 Sur le monument funeraire de Trasanu 
Dasentis f. ä Szomod on rencontre un croissant place dans un cercle double.20 Sur le monu­
ment de Pusztasomodor de Madena Lasci f. on a sculpte au-dessus du grand croissant

13 CIL III 3690; Römer-Desjardins, n°. 215; Hampel, A N. Muz. legregibb sirtabläi, pl. 20, 34; 
Hampel: Arch. Ert. 27 (1907), p. 296—T. Schober, n°. 95, fig. 39. L’inscription est la suivante: Comiu­
mara Usonis filia annorum XXXV de p(roprio) t(itulum) p(osuit) h(ic) e(st) s(ita). Pour Comi­
umara et Usio voir Holder, p. 1074. Quant ä la provenance de ce monument qui n’est pas 
indiquee d’une fa$on precise dans le „Corpus“, nous nous bornons ä remarquer qu’ä notre 
avis, il semble avoir 6t6 trouvä dans l’ancien cimetiere eravisque-romain qui est situe pres des ädifices 
de Becsi-üt de la municipalite de Budapest et d’oü provient aussi un autre monument funöraire 
(CIL III 14351).

14 Mahler, Arch. Ert. 27 (1907), p. 234—5; Hampel, Arch. Ert. 27 (1907), p. 299, fig. 10. 
On attend une nouvelle legon de cette inscription.

16 Mahler, Arch. Ert. 27 (1907), p. 234; Hampel, Arch. Ert. 27 (1907), p. 299, fig. 9; Schober, 
n°. 126, fig. 143.

18 A. Marosi, Öskori 6s römai adatok Fejörvärmegyöböl (Trouvailles pröhistoriques et romaines 
dans le comitat de Fejdr). Müzeumi 6s Könyvtäri Ertesitö, 7 (1913), p. 193—4. Actuellement au 
mus6e de Sz6kesfeh6rvär. L’inscription, tres rudimentaire, n’est pas encore d6chiffr6e.

17 Mahler, Arch. Ert. 27 (1907), p. 232; Hampel, Arch. Ert. 27 (1907), p. 297, fig. 6; Scho­
ber, p. 45. N° 93.

18 CIL III 3687; Römer-Desjardins, p. 216; Hampel, Arch. Ert. 27 (1907), p. 327, fig. 43. Cette 
trouvaille a ete däcouverte ä Öbuda.

19 Mahler, Arch. Ert. 27 (1907), p. 233; Hampel, Arch. Ert. 27 (1907), p. 298, fig. 8.
20 B. Dornyai, Szomödi romanizält kelta feliratü kö (üne pierre ä l’inscription celtique roma- 

nisöe a Szomöd). Tata, 1928, p. 1—20. Cette publication n’offre qu’un dessin de l’inscription, sans 
tenir compte des figurations symboliques. — Le nom de Trasanu n’est pas attestö dans Holder. 
Pour l’origine illyrienne de Dases voir Krähe: Lexikon, p. 35.



238

trois cercles, et au-dessous, deux poissons qui se regardent (pl. LI, fig. I).21 Sur le monu­
ment de Bato Buli f., ä Arrabona, le croissant est place ä l’extremite demi-circulaire, de 
caractere archaique, de la pierre.22 Au musee de Ujkomärom on rencontre egalement 
une pierre tombale, d’ailleurs mal conservee et ayant une inscription non dechiffree, qui 
presente en haut le croissant, en bas, dans un champs etroit, deux poissons places en face 
l’un de l’autre. Rappelons encore un monument retrouve dans Esztergom (Solva), 
qui fait bien voir, dans quelle mesure la sculpture primitive de la population indigene 
cherchait a creer des monuments plats. C’est ici qu’on rencontre le disque du soleil reduit 
& une simple rosette sous sa forme la plus rudimentaire (pl. LV, fig. 1). CIL 10600.

Toutes ces pierres tombales se laissent ranger parmi les monuments funeraires 
les plus primitifs. La plupart d’entre elles ont une extremite arrondie. Elles sont faites 
d’un gres facile ä procurer, de trachyite-andesite ou d’une pierre calcaire molle, qui sont 
tous les materiaux preferes des ateliers indigenes. Le monument de Bato constitue la 
seule exception. Tous ces monuments remontent au Ier siecle de notre ere. Dans certains 
cas on retrouve dejä la formule D(is) M(anibus) qui renvoie aux premieres dizaines 
d’annees du siecle suivant. Les monuments de ce genre sont partieulierement frequents 
ä Fest d’Öszony (Brigetio), jusqu’ä la frontiere meridionale du territoire d’Aquincum. 
Ce sont donc des figurations d’origine indigene, souvent usitees dans le domaine des cites 
des tribus AzalietEravisci. Elles abondent surtout dans les endroits eloignes des grandes 
villes romaines en partie de fondation recente ce qui veut dire qu’elles se rencontrent 
avant tout lä oü la population autochtone s’attachait mieux ä ses anciens usages et coutu- 
mes — y compris aussi ses cultes ancestraux — et oü ses colonies reculees pouvait encore 
echapper pour quelque temps au progr&s rapide de la romanisation.

Les poissons, comme nous venons de voir, sont mis aupres d’un croissant et de 
plusieurs cercles (soleil, astres) sur le monument de Madena, ä Pusztasomodor, (pl. LI, 
fig. 1). Sur un monument mutile qu’on a retrouve ä, Bude, sur le versant meridional du 
Mont Saint-Gerard et qui avait 4te destine ä perpdtuer la mdmoire de Matsiu Tuionis f. 
on ne voit au-dessus de l’inscription que les deux poissons, mis en face l’un de l’autre 
comme sur la pierre tombale de Madena. Il est ä presumer que dans la partie superieure 
de ce monument on eüt pu egalement relever des symboles astraux (pl. XLVIII, fig. 3) .23 
Cedernier monument remonte encore au I- siecle de notre ere et le lieu oü il a ete decouvert, 
coincide avec le centre de la eite des Eravisques, construit sur l’emplacement d’un chä- 
teau-fort illyrien plus ancien. De ces monuments d’une execution rudimentaire differe 
essentiellement une pierre tombale decouverte ä Török-Bälint, ä savoir celle de Veronda- 
cus Vervici filius oü, au lieu de l’espace destine ä l’inscription, il y a une couronne et une 
rosette, placees entre des colonnes grossierement sculptees, et au-dessus, ä> l’extremite

21 Mahler, Arch. Ert. 27 (1907), p. 232—33; Hampel, Arch. Ert. 27 (1907), p. 297, fig. 7; 
Schober, p. 45. 94.

22 CIL III 4372; Kubitschek: Jahrbuch für Altertumskunde 6 (1912), p. 130 fig. 5-6.
23 CIL III 3602; Römer-Desjardins, p. 217.
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demi-circulaire de I’objet, deux capricornes24 qui se regardent, et aux coins, des figures 
rectangulaires renversees (pl. XLIX, fig. 2).

Il en resulte que dans la region du cours moyen du Danube un groupe bien homo­
gene des monuments indigenes fait voir l’application de caractere sepulcral de certains 
symboles astraux comme le croissant, le disque du soleil, les astres, les figures en forme 
de crochet, les poissons, les capricornes et les arcs representant la porte du ciel.

La premiere etude systematique de ces figurations pannoniennes est due ä Ham­
pel25 Il etait d’avis que les croissants et les astres sculptes sur les monuments indigenes 
etaient ä peine susceptibles d’une interpretation d’ordre astronomique. Par contre Scho­
ber y voyait des symboles astraux, essayant d’y decouvrir l’influence des croyances orien­
tales concernant l’au-delä et mettant les poissons en rapport avec le culte d’Atargatis.26

Quant aux figures rectangulaires, elles se retrouvent sur les monuments lydien- 
nes. Au nord de Gordis, & Tutludya et Salylar, on les trouve places sous une forme renver- 
see aux deux cötes de la couronne, et sur un monument decouvert ä Dogh-Dere-Kyeu 
on rencontre quatre figures de ce genre.27 Les memes symboles sont frequents sur les monu­
ments funeraires de l’Espagne et du Portugal oii l’on les applique avec des croissants, 
des astres et des rosettes aux feuilles tordues.28 Jullian et Edouard Mahler ont rapproche 
ces figures rectangulaires d’une representation symbolique de la porte du ciel (ostia poli, 
ianua coeli), et Mahler allait jusqu’ä signaler meme la similitude frappante qui relie ces 
symboles aux hieroglyphes egyptiennes indiquant le lever et le coucher du soleil.29 Scho­
ber, en revanche, pense plutöt aux trous de la serrure30 et rappelle que sur les monu­
ments phrygiens la porte de l’Enfer (Hades) etaient pourvue de serrures analogues.31

24 CIL III 3381; Hampel, A Nemzeti Müzeum legregibb pannöniai sirtäbläi, p. 47; Schober, 
N° 125. fig. 58. Apropos descapricornes Hampelfait la remarque suivante: „un bas-relief d’une exe- 
cution confuse semble representer un cerf tourne ä droite, et au-dessus, un chien allant dans la meme 
direction“.

16 Hampel, Arch. ]5rt. 27 (1907), p. 327.
26 Schober, o. c. 217—220.
27 Keil—Premerstein, II. Bericht über zweite Reise in Lydien. Abhandlungen der Denkschr. 

der Wiener Akad. der Wissensch. Bd. 54 (1911), p. 65, No. 135, fig. 30. On y lit la remarque suivante: 
„Ihre Bedeutung ist unklar. Mit den ähnlich gebildeten Schlüssellöchern auf den phrygischen Portal­
grabsteinen wird man sie kaum in Verbindung bringen wollen“. La liste de ces analogies pourrait 
ötre facilement prolongee.

28 O archeologo portugues, 1900, p. 114 et suiv.; Cadafalch, L’arquitectura romaniea a Cata- 
lunya, 1909, p. 240, fig. 295, 298; Dichelette, Chronologie prähistorique de la Pcninsule Iberique. 
Rev. arch. 1909, p. 27 et suiv., fig. 21; Brutails, Steles espagnoles. Rev. des etudes anc. 12 (1910), 
p. 188—192; pl. VI. Jullian, Steles espagnoles. Rev. des ötudes anc. 12 (1910), p. 89—90, pl. II—III; 
Paris, Arch. Anz. 1910, p. 338, fig. 31; Dewald, American Journal of Archeology, 26 (1922), p. 316 et 
suiv. fig. 4—5; Deonna, La vie millenaire de quelques motifs döcoratifs. Genava, 7 (1929), p. 167, 
182, fig. 9; Linckenheld, Revue celtique 46 (1929), p. 39—40.

20 Mahler, Orient. Litteraturzeitung, 10, 413.
30 Schober, o. c. p. 218.
31 Ramsay, The Cities and Bishoprics of Phrygia. (1897), p. 661; Linckenheld, Les steles funö- 

raires en forme de maison chez les Mediomatriques et en Gaule (Publications de la Facultö des Lettres 
de l’Universitö de Strasbourg, fase. 38), 1927, p. 116; Linckenheld, Rev. celt. 46 (1929) p. 46; pour 
d’autres renvois bibliographiques voir Mendel, Catalogue des sculptures grecques, romaines et byzan- 
tines du Musöe de Brussa, p. 73—4.
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La valeur symbolique de ces „portes“ sculptees aussi sur des steles, ressort nettement 
d’une inscription sepulcrale d’Emirdjie: Oupai pev evba Kai rrpö<5 "Aiöav ööoi.82 Tous 
ces monuments sont pourtant separes de nos steles pannoniennes non seulement par la 
grande distance geographique et le manque total de trouvailles intermediaires permettant 
d’expliquer la filiation, mais aussi par le fait que ces monuments orientaux sont postö- 
rieurs d’environ deux siecles aux steles pannoniennes.

On ne peut et on ne doit meme pas vouloir etablir une connexion entre les motifs 
architecturaux des monuments d’Esztergom et Környe, d’une part, et les „portes infer­
nales“ des monuments de l’Asie-Mineure, d’autre part. Tout au contraire, nous sommes 
dejä en etat de dire que nos steles se laissent rattacher aux steles-maisons ornees, au-des­
sus de la porte, de symboles astraux, qui etaient repandues dans les regions celtiques 
de l’Occident.33 Ces steles-maisons etaient considerees, selon nos connaissances actuelles, 
comme la demeure des defunts; dans leur partie inferieure on creusait meme une cavite 
pour y deposer l’urne. Quand on y trouve deux portes arquees, on en peut conclure que 
la maison sepulcrale etait destinee pour deux defunts.34 La constatation de Jullian, sui- 
vant laquelle la figure rectangulaire serait la cle de la porte du ciel, peut etre modifiee 
— en consideration des symboles astraux, des portes sculptees sur les steles de Gaule 
et d’Espagne ainsi que des steles-maions — en ce sens que sur les monuments panno- 
niens les arcs representeraient le ciel en tant que nouvelle demeure du defunt. C’est pre- 
cisement ä cause de la mise en relief des symboles astraux que nous rejetons, au moins 
par rapport ä ce groupe de monuments, l’explication de Linckenheld par la „stele-mai- 
son“, bien que cette derniere füt egalement une creation celtique. Par suite de la Situation 
trös particuliere de la Pannonie, les „steles-maisons“ occidentales n’ont pu s’enraciner 
dans cette province. Sur les monuments funeraires en forme de table les symboles du 
ciel, d’ailleurs fort rares, ont ete considerablement modifies. Nous ne voulons nier par 
lä l’existence des germes de cette evolution ulterieure qui bientöt, des le milieu du IP 
siede, aboutira ä la formation du type d’,,aedicula“. A cette epoque-lä, cependant, on 
ne retrouvera plus les symboles astraux.

Groupes de la meme faQon que sur notre monument 3, les symboles astraux abon- 
dent en Afrique,35 oü ils se rattachent au culte ancestral du Baal (Saturne) punique. 
Ils sont frequents aussi en Espagne et au Portugal, et on les voit souvent combines 
— comme nous venons d’obeserver plus haut — avec les signes rectangulaires. Ce pheno-

83 Bull, de Corr. Hell. 8, p. 238.
88 Linckenheld, Les steles-maisons, p. 97 et suiv., fig. 23 et suiv., Linckenheld, 17. Ber. d. Röm.- 

Germ. Komm. (1927), p. 149—51; idem: Germania, 15 (1931), p. 28—36; Tschumi, Germania, 14 
(1930), p. 121—139, etc.

31 L’expression aram portis geminis qu’on lit sur une inscription de Cordoue, a 6tö 
rapprochee par Paris du vers suivant de Virgile (Rn. VI. 893): Sunt geminae somni portae.

Ces portes virgiliennes, aupres desquelles il y a le siege du Sommeil, gardent les entröes des 
champs Elysees. La figure de Somnus est d’une autre döesse (fata) s’expliquerait par un ex-voto 
d’Italica (Boletin de Real Academia de la Historia, 1908, p. 453). Cf. Arch. Anz. 1910, p. 328—9.

85 Toutain, Les symboles astraux sur les monuments funeraires de 1’Afrique du Nord. Rev. 
des 6t. anc. 13 (1911), p. 165—175; Cumont: Les symboles astraux. Rev. des et. anc. 13 (1911), p. 
375—380; Toutain, Les cultes palens dans l’empire romain. I. Les provinces latines. III. p. 17 et suiv.
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mene semble renvoyer ä des emprunts ä l’Afrique du Nord,36 quoique recemment on ait 
tire l’attention sur le fait que l’influence des Celtes, passes dans la Peninsule Ibörique 
pour s’y meler ä la population autochtone, pourrait egalement entrer en ligne de compte.37 
En outre, on retrouve ces symboles astraux meme en d’autres combinaisons, moins 
semblables ä celles de Pannonie: sur des points tres eloignes de l’Empire (et en Pannonie 
aussi)38 on rencontre le croissant et aupres de lui, des cercles, des pommes de pin, etc.39

Dans les figures du disque du soleil, du croissant et des astres M. Cumont croit 
reconnaitre l’ancienne triade babylonienne: la Lune, le Soleil et Venus (Sin, Shamash, 
Ishtar), qui, apres avoir penetre dans les cultes Syriens, s’etait bientöt repandu dans le 
mondegrec40pourfigurer ensuite del’Etrurie jusqu’en Iran (en Asie-Mineure, etc.) sur des 
medailles et d’autres objets. Le meme savant fait pourtant remarquer que l’interpretation 
de ces symboles semble avoir varier selon les regions etlesepoques.41Lecabinet de medailles 
du Musee National Hongrois garde plusieurs amulettes sarmates en forme de medaille 
de l’öpoque imperiale, oü lesmemes symboles,43 graves sur des pieces imitant les monnaies 
romaines, representent des idees religieuses originales.

Pour ce qui est des poissons qui s’associent parfois aux symboles astraux, le tome 
II de IX0YZ par Böiger offre la documentation complete s’y rapportant. On y trouve 
aussi la mention du monument de Cotumas Nurtis f. Azalius (Környe, pl. XLIX, fig. 1), 
oü apres le portrait encadre dans un medaillon et la scene de chasse, on rencontre sur une 
surface enfoncee et taillee en rectangle deux poissons en face l’un de l’autre.43 Contraire- 
ment ä l’explication de Hampel, Dölger arrive ä la conclusion que ces poissons, planes 
sur un plat, representent un sacrifice funebre.44 A propos du monument de Madena il 
fait les remarques suivantes: „Die Mondsichel scheint an die Göttin der Nacht und des 
Todesreiches zu erinnern. Ob hier morgenländische Einflüsse vorliegen, müsste noch 
untersucht werden. Auf die Tanit-Denkmäler mit dem Fisch wäre dabei besonders zu 
achten; denn Tanit ist das „Antlitz Baals“, das „Antlitz des Sonnengottes“, was doch wohl 
so viel ist wie Mond.“ Les poissons associes aux symboles astraux et representant des 
sacrifices funebres sont connus en Catalogne et on les retrouve en Dalmatie aussi.46

89 F. J. Dölger: IX0YX, p. 390, note 3.
87 Bosch—Gimpera, Arch. Anz. 1923—4, p. 177; Linckenheld, Rev. celt. 46 (1929), p. 40, 

note 1.
88 Carnuntum (Schober, p. 25, fig. 16); Arrabona (Schober, p. 33r N°. 59); Scarbantia 

(Schober, N°. 123, fig. 139), etc.
89 II suffit de renvoyer d’une maniere gönerale aux monuments funeraires decrits par Espi- 

rendieu, Recueil göneral des bas-reliefs.
10 Cumont, Etudes syriennes, 1917, p. 81, 189.
41 Cumont, Syria 7 (1927), p. 349, cf. idem, La theologie solaire du paganisme romain. Mem. 

prösentös par divers savants. Acad. Inscr. et Beiles Lettres, 12 (1909), p. 447, et suiv., idem, Le mysti- 
cisme astral dans l’antiquite. Bull. Soc. Ernest Renan, 1 (1921), p. 100.

12 Gohl, Arch. Ert. 21 (1901), p. 421; idem, Römai csäszäri pönzek szarmata utänzatai (Les 
imitations sarmates des monnaies romaines impöriales.). Numizmatikai Közlöny, 3 (1904), p. 81—87.

18 Dölger, II. p. 389 et suiv., pl. III, XLIII. Signalons comme particulierement caracteristique 
une stele d’Espagne, cf. Cadafalch, p. 243, fig. 300.

44 Un tel sacrifice est reprösentö sur le monument funeraire de Vibianus (Csäkvär), CIL III 
15154; Kuzsinszky, Arch. Ert. 23 (1903), p. 234, fig. 9; Schober, N° 118, fig. 133; Dölger, III, pl. LVIII.

46 Dölger, II. p. 390 et suiv.
Dissertationes Pannonicae II., 11. 16
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En outre, ils figurent sur les monuments funeraires autochtones de la region meso-danu- 
bienne; aux deux steles dejä signalees par Dölger, il faut ajouter le monument de 
Matsiu Tuionis f. et celui qui est garde au musee de Üjkomärom.46 En ce qui 
concerne les poissons du monument de Környe, R. Egger, s’appuyant sur l’opinion d’un 
specialiste, y voit des barbeaux, c’est-ä-dire une espece de poisson qui vit dans le Danube 
aussi. Le meme savant rejette les conclusions de Schober ä propos du culte d’Astarte, 
parce qu’il est convaincu que ce monument servait a perpetuer la memoire d’un individu 
de la tribu des Azali au Ier siecle, ce qui, du point de vue chronologique, exclue la possi- 
bilite d’une influence orientale. Linckenheld, qui a etb le dernier ä traiter les monuments 
funeraires ornes de symboles astraux des Vosges et de l’Illyrie, s’oppose Egalement aux 
constatations de Schober, y voyant plutöt les traces d’un culte celtique local, dont les 
diverses manifestations, attestees sur des points tres eloignes les uns des autres, n’ont 
aucun lien entre elles.49

Les monuments meso-danubiens que nous venons d’enumerer, proviennent du 
territoire des tribus Azali et Eravisci, du Ier siecle et du debut du IP*. Les noms des 
defunts sont d’origine celtique. On trouve pourtant dans cette region aussi les traces 
d’une population preceltique. Le „castellum“ et la colonie de Szentendre s’appellent 
Ulcisia castra, qui est un nom illyrien, et le nom d’Aquincum renvoie egalement ä l’epoque 
des Illyriens.51 Sur les monuments decores de symboles astraux on rencontre, outre les 
noms d’origine purement celtique, aussi des noms plus anciens qui trahissent leur prove- 
nance illyrienne. Rappelons ä ce propos ce Dases dont le nom nous a ete transmis par la 
stele de Szomod, ainsi que le nom de Tuio, porte par le pere de Matsiu Tuionis f. (voir 
le monument trouve sur le Mont Saint Gerard de Bude), qui est d’origine incontestable- 
ment illyrienne.53 Il convient d’y ajouter encore deux noms de personne illyriens, attestes 
sur le monument de Gyor (Arrabona): Bato Buli f(ilius).5i Les symboles astraux sont 
frequents en Dalmatie qui avait ete ä l’origine une province illyrienne et dans les parties 
voisines de la Norique oh les traditions illyriennes gardaient leur vitalite meme pendant 
la periode celtique. Chez les peuplades pannoniennes qui preeßdaient directement l’epoque 
La-Tene, on peut egalement decouvrir une application frequente des symboles astraux 
et des objets de ceramique imitant la forme du croissant de la lune. Sur les monnaies 
celtiques de la Pannonie le croissant est un motif decorativ bien connu.55 Pendant la periode

19 Schober, (p. 217, note 16) Signale ce nouveau monument, dont je dois la photographie ä 
l’amabilitß de M. Jean Lakos.

47 Egger, RLiÖ. 16 (1926), p. 92.
48 Sur Iß röle des barbeaux voir Dölger, Römische Quartalschrift, 1913, p. 100—1.
49 Linckenheld, Le symbolisme astral des steles funßraires gallo-romaines des Vosges et de 

l’Illyrie. Revue celtique 46 (1929), p. 29—49. Les donnßes concernant la Pannonie presenten! beaucoup 
de lacunes; elles proviennent d’un simple extrait de l’ouvrage de Schober.

60 L. Nagy, Üjabb adat a römai foglaläst megelözö öslakossäghoz Szentendrßröl (Une nouvelle 
donnße pour servir a l’histoire de la population autochtone preromaine de Szentendre.) Arch. Ert. 
44 (1930), p. 242—3.

61 Wolff, Die Ligurer und die Nachbarvölker. Mannus 22 (1930), p. 186.
52 Gronovszky, n°. 16; Krähe, Lexikon altillyrischer Personennamen, p. 34—5.
53 Krähe, Lexikon, p. 72—119.
64 CIL III 4372. — Krähe, Lexikon, p. 17—8, 25.
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romaine les femmes celtiques indigenes, fideles ä certaines motifs traditionnelles, favori- 
saient les Colliers composes d’elements ronds (disque du soleil, astres) et surtout l’appli- 
cation du croissant.66 Le plus beau specimen de cette mode se rencontre dans le tresor 
de Nagyberki, oü, outre les fibules typique pour la Pannonie et la Norique, certaines 
pendeloques representent le croissant et le dieu du soleil.67

Le symbolisme astral des monuments funeraires autochtones, bien qu’il soit 
connu aussi ä l’epoque de Hallstatt, ne peut pas etre separe des rites particuliers des Geltes. 
L’apparition soudaine de ces symboles au Ier siede de notre ere montre des analogies 
avec les Celtes d’Occident.68 Des ce moment, par suite de la conquete romaine, on a affaire 
ä l’introduction d’un ancien culte celtique qui se revele par l’erection des monuments 
de ce genre. Outre ces influences reciproques de caractere religieux, les trouvailles archeolo- 
giques sont aussi susceptibles de prouver que pendant l’epoque romaine les Celtes 
meso-danubiens avaient des relations serrdes avec leurs freres d’Occident. Sous ce rapport 
nous pensons avant tout aux trouvailles de bronze (decor ajoure, etc.) des tombes ä char 
et aux objets d’email.69

66 Cf. Pink. Die Münzprägung der Ostkelten.
68 Budapest Regisegei (Les antiquitös de Budapest), 5 (1897), p. 153, n°. 88; 7 (1900), p. 34, 

n°. 24. Cf. M. Läng, Öst. Jahreshefte 19—20 (1919), Beibl. 211, 259, fig. 95.
57 Arch. I5rt. 20 (1900), p. 386 et suiv.; H. Hunyady, Die Kelten im Karpathenbecken (Keltäk 

a Kärpät-medencöben). Diss. Pann. Ser. II. N°. 18. 1942, pl. XLI.
68 Pour prouver les relations des Celtes de la Gaule avec les Eravisci pannoniens, relations 

qui devaient etro soutenues par la vallee du Danube, il faut tenir compte aussi de la circulation en 
Occident (jusqu’ä la naissance de J.-C.hr.) des monnaies barbares frappöes sur le territoire des 
Eravisci. Cf. Oohl, Numizinatikai Közlöny, 2 (1903), p. 30—32. — Voir aussi les etudes de A. Alföldi 
et L. Nagy dans le tome I de „Budapest törtänete“ (Histoire de Budapest). 1942,

58 Alföldi, Arch. firt. 48 (1935), p. 190 et suiv.; idem, Chars funeraires bacchiques dans les 
provinces occidentales de l’empire romain. L’Antiquitö Classique, 8 (1939), p. 347 et suiv., I. Sellye, 
Arch. 15 rt. III, 1940, p. 236 et suiv.; Alföldi—Radnöti, Serta Hoffilleriana.
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A BUDAPESTKÖRNYEKI RÖMAIKORI OSZLOP- 
ES PILLERFEJEZETEK.
irta: dr. Gosztonyi Gyula, P6cs.

I.

Hampel Jozsef 1911-ben az apulum-gyulafeherväri romaikori oszlopfejezetek 
tärgyaläsa sorän, a Gyulafehervärott orzött teltleveles fejezetek ismertetesevel kapcsola- 
tosan az alabbiakat ällapitotta meg:

,,. . . Aquincumban es ältaläban a dunamenti pannoniai värosokban ez a forma 
joformän egyeduralomra tett szert es amikor az aquincumi epiteszetröl ertesülünk, 
nem is kapunk mäs römai oszlopra peldät . . .“x

A pannoniai oszlop- äs pillerfejezetek mennyisege Hampel megällapitäsa öta 
lenyegesen megnövekedett; szämuk csupän Budapest környeken, beleertve a Szekes- 
fehervärott orzött ket adonyi es egy dunapentelei fejezetet is, kereken ötvenre emel- 
kedett. Ehhez szämitandö meg Keszthely, Szombathely es Pecs nagyreszt meg fei nem 
dolgozott anyaga, Igy legaläbb hatvan olyan pannoniai oszlop es pillerfejezet äll rendel- 
kezesünkre, amelyek joformän teljesen epek, illetve hiänyzö reszleteik kellö biztonsäggal 
rekonstruälhatok, Igy vizsgälatuk mödot nyujthat toväbbi következtetesek levonäsära. 
E szämban termeszetesen nem szerepelnek azok a töredekek, amelyek kellö biztonsäggal 
mär nem egeszithetök ki es igy legfeljebb egyes reszletkerdesek kapcsän nyujthatnak 
nämi felvilägositäst.

A toväbbiakban technikai okokböl egyelöre a budapestkörnyeki fejezeteket vesszük 
vizsgälat alä es igy kfsereljük meg hatärozottabban körvonalazni, esetleg toväbbfejlesz- 
teni Hampel fentidezett megällapitäsät. Meggyözödesünk, hogy az igy levont ered- 
menyeinket Pannonia szempontjäbol az egyelöre figyelmen kivül hagyott oszlopfejezetek 
lenyegesen nem mödosithatjäk, annäl kevesbbe, mert ezek zöme a tärgyalandö tipusok 
köze közvetlenül beilleszthetö, az esetleg elterö tipusok pedig kis szäzalekos aränyuknäl 
fogva nem perdöntö jelentösegüek.2/a

1 L. Hampel Jozsef: Apulumi oszlopfök, Arch. Ert. 1911. XXXI. 249. 1.
a/a E helyen keil köszönetet mondanom Alföldi Andräsnak a pannöniai oszlop äs pillerfejezo- 

tekre, valamint a külföldi anyagra es kutatäsokra vonatkozö adatok szlves közleseärt, toväbbä 
a Magyar Nemzeti Müzeum regoszeti osztälya, az Aquincumi Müzeum 6s a Fehärmegyei Müzeum 
igazgatösägänak a müzeumi vizsgälatok szives engedälyezäseert.



245

A budapestkörnyeki oszlopfejezeteket väzlatosan az aläbbiakban ismertetjük 
(1-11. äbra).2/b

A budapestkörnyeki römaikori teltleveles egylevelsoros oszlopfejezetek elsö tipus- 
körcbe sorozhatö 1., 2. es 3. sorszämü fejezeteknel a negyszögalaprajzü, simaoldalü 
abakusz es az egyszerü, vagy összetettebb nyakgyürü között csupän egy levelsor helyez- 
kedik el, amely negy, bordanelküli, fves alaprajzü, ätlösan elhelyezkedö, azaz sarok- 
levelszerü levelböl all; ezek adjäk az ätmenetet a hengeres oszloptörzs es a negyszögü 
abakusz között alätämasztva annak sarkait. A levelpärok közet a homlokoldalon egy 
mäsodik, közbeiktatott, elkorcsosult levelsor väzära emlekeztetö, s arra visszavezethetö 
tagozat tölti ki, amely az 1. es 2. sorszämü fejezeteknel erösen geometrizält es az erintkezö 
levelpärok egyenes, illetve ives kapcsolo tagozatäböl nö ki, ellentetben a 3. sorszämüval, 
ahoi e közeptag mär levelszerübb es az egymässal nem erintkezö levelek közt, a nyak- 
gyürün foglal helyet. E 3. sorszämü fejezet nagy magassägü abakuszänak egyik oldalän 
egysoros felirat, felsö felületen pedig csaplyuk es körmelyites foglal helyet.3

A mäsodik tipusböl egyelöre csak egy jellegzetes fejezetet, a 4. sorszämüt ismerjük, 
ezt is csupän fenykepröl. Törzse negyszögü, abakusza korinthuszi alaprajzü, oldaltago- 
zatok nelkül, az abakuszlevel helyen dugöszerü tagozattal, amely a levelpärok közeböl 
kifejlödö torzfelületü testen foglal helyet. A fejezetet oldalankint egy-egy levelpär, 
összesen tehät nyolc, nagy magassägü, sima level alkotja, ezek päronkint tämasztjäk 
alä az abakusz sarkait, elkorcsosult, kismeretü sarokcsigapärok közbeiktatäsäval, amelyek 
a mär emlitett torzfelületü közeptagböl fejlödnek ki. A fejezet, bar formakepzeseben 
semmi hasonlösäg nincs, összhatäsäban az egyiptomi fejezetekre emlekeztet.4

A harmadik tipushoz tartozö 5., 6. es 7. sorszämü fejezetek egyszerü, vagy tagozott 
nyakgyürüje es korinthuszi tipusü, oldaltagozatos, vagy tagozatlan, dugös abakusza közt 
egy levelsor es felette negy sarokcsigapär helyezkedik el akkent, hogy a sarokcsigäknak 
a homlokoldal közepvonaläban talälkozö szärai a levelpärok közti kauliszban folytatöd- 
nak. E kaulisz az 5. sorszämünäl egyszerü geometrikus forma, a 6. sorszämünäl levelszerü, 
ahoi a kauliszfejet a level visszahajlo szele alkotja, a 7. sorszämünäl viszont az egyesült 
csigaszär megszakitäs nelkül folytatödik a nem erintkezö levelpärok közt a nyakgyürüig. 
Az 5. es 7. sorszämü fejezetek levelei sfmäk es nem erintkeznek, a 6. sorszämünäl bordäval 
vannak tagozva es a kaulisz a levelpärok erintkezesi pontjäböl indul ki. A csigapärok 
szarainak közet a homlokoldalon az 5. sorszämünäl a kauliszpärnak megfelelö idomü 
ekalakü test, a 6. sorszämünäl kalathos jelenletere emlekeztetö peremes torzfelület,

2 /b A käptäbläk sorrendjäben ismertetett anyag csoportositäsa kizärölag formai alapon törtänt 
6s nem jelent kialakuläsi sorrendet. A 9. es 40. sorszämü gyulafehärväri oszlopfejezeteket összehason- 
litäsi alap celjäböl vettük fei. Az äbräk leptekvonala 10 cm-t jelent. Rövidltesek: AM : Aquincumi 
Müzeum, NM: Magyar Nemzeti Muzeum, EM: Esküteri (földalatti) Müzeum (Budapest), KM: Komä­
romi Muzeum, GyM: Gyulafeherväri Müzeum. A 11. äbra 46. sorszämü levele egy aquincumi akan- 
tuszos töredekliez tartozik.

3 Mindhärom fejezet az aquincumi müzeum deli belsö folyosöjäban van elhelyezve; leltäri 
szämuk nincsen, leletkörülmenyeik ismeretlenek, korhatärozo adataik egyelöre hiänyzanak. Publi- 
kälva meg nem voltak.

4 A fejezet fenykepät, amely Aquincum felirattal, illetve helymeghatärozässal van ellätva, 
Alföldi Andräs bocsäjtotta rendelkezesre fenykepgyüjtemenyeböl, de az ertekes fejezetet sem az 
aquincumi, sem a Magyar Nemzeti Müzeumban nem sikerült megtalälnom,
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a 7. sorszämünäl alul csücsban vegzödö, torzfelületü test tölti ki, amely emlekeztet a 
4. sorszämü fejezet hasonlö tagozatära es az abakuszvirägot helyettesitö dugöt 
tämasztja alä.5

A negyedik tipust kepviselö 8. sorszämü darab alapszerkezeteben hasonlö ugyan 
az elo'zokhöz, megis azzal a lenyeges különbseggel, hogy a sarokcsigäk es levelek közt 
meg egy pärnaszerüen elörehajlö, elkorcsosult kehelylevelre emlekeztetö tagozat foglal 
helyet; a kaulisz csavart törzset egyszerü pälcatagü fej zärja le, a sarokcsigäk közet 
a homlokoldalon a kalathosz peremes magja tölti ki. A kaulisz a levelpärok tövenek 
közet kitölto Ives tagozatböl nö ki.6

A 9. sorszämü nyolc koszorülevelböl, sarokcsigäkböl es gyürüszerüen tagozott 
kalathoszböl, valamint korinthoszi tipusü abakuszböl ällö gyulafeherväri tipus, valamint 
ennek sima kalathosszal blrö egyszerübb vältozata a budapestkörnyeki fejezetek közt 
egyelöre ismeretlen.7

A budapestkörnyeki teltleveles egy levelsoros fejezetek ötödik tlpusänak eddig 
ismert egyetlen darabja, a 10. sorszämü fejezet tagozott nyakgyürüje es korinthoszi 
tipusü, erdekesen tagolt oldalfelületu, dugös abakusza közt negy saroklevel es felettük 
negy sarokcsigapär helyezkedik el, ez utöbbiak szärai a tojässorral diszitett kauliszfej 
ket tojästagozata felett indaszerüen szetvälnak es az igy kifejlödö indapär az oldalfelület 
közeptengelyeben, ovälis formät körülzärva, közepcsiga nelkül olvad össze. A kaulisz- 
szärat ket ekszerü melyites tagozza a nelkül, hogy ez hatärozott szetvälasztäst jelentene. 
A fejezet magjät alkotö kalathosznak nincs pereme.8

A következo, hatodik tfpusvältozat 11. es 12. sorszämü darabjänäl hatärozottan 
kialakul a közepcsiga. A 11. sorszämü kaulisza gyöngyös peremü, levelei összeernek, 
az abakusz korinthoszi, dugös tipusü. A 12. sorszämü törzse negyzetalaprajzü, abakusza 
korinthoszi dugös, oldala tagozott, koszorülevelsora nyolcbordäs levelböl äll, kalathosza 
az abakusszal összefolyik.9

E tipus egy vältozatänak tekinthetö a 14. sorszämü pärkänytöredek, amelynek 
simalevelü, alul erintkezö levelsora felett sarok es közepcsiga-rendszer foglal helyet, 
azonban a csigäk görbülete ellenkezö iränyü.10

A kdtlevelsoros, teltleveles fejezetek elsö tipusänak egyetlen, eddig ismert darabja 
a 13. sorszämü fejezet, amelynek mäsodik levelsora negy saroklevelböl äll es sarok­
csigapär nelkül tämasztja alä a tagozott oldalfelületu, korinthoszi alaprajzü, dugös 
abakusz sarkait. Az also levelsor nyolc levelböl äll, ennek levelei simäk, a felsö levelsor

5 Az 5. es 6. sorszämü fejezetek az aquincumi müzeum däli belsö folyosöjäban vannak elhe­
lyezve, a 7. sorszämü a kertben, az epülettöl eszakra allo mellekepület nyugati fala mellett. Egyebkent 
läsd a 3. jegyzetet.

8 A fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum regeszeti osztälyänak folyosüjän, a 34. sz. ajtö mellett 
van felällitva, leltäri szäma nincsen. Egyebkent läsd a 3. jegyzetet.

7 L. Hampel Jözsef: Apulumi oszlopfök. Arch. Ert. 1911. XXXI. 244 es kk. o. 35—36. äbräk.
8 A fejezet az aquincumi müzeum deli belsö folyosöjäban van elhelyezve. Egyöbkent läsd 

ft 3- jegyzetet.
0 A 11. sorszäm a Nemzeti Müzeum regeszeti osztälyänak folyosöjän a 34. ajtö elött van fel- 

allitva, a 12. sorszämü az aquincumi müzeum döli nyitott folyosöjän, ez utöbbi egy siremlök alkat- 
rösze, leltäri szäma 303. L. Kuzsinszky B. Aquincum 214 1., 149. äbra.

10 A töredök az aquincumi müzeum udvaräban van elhelyezve. Egyebkent läsd a 3. jegyzetet.
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mälyitett tagozattal bir, ez azonban nem jelent hatärozott szetvälasztäst, Igy a levelek 
nem tekinthetök levälpäroknak. A homlokoldalak közepen a nem erintkezö mäsodik 
levälsor közät ket oldalon ovälis, peremes medaillon, ket oldalon szlvalakü, peremes 
tagozat tölti ki, ezek tamasztjäk alä az abakuszvirägot helyettesitö dugöt.11

A kätlevälsoros oszlopfejezetek mäsodik tlpusät käpviselö 15. sorszämü fejezet 
mindket levälsora 8—8 sima, bordäzatlan levälböl all; a saroklevelek elkorcsosult csiga- 
pärok közbeiktatäsäval tamasztjäk alä a sima oldalü, korinthoszi tipusü abakuszt, 
a közepso levelek felett, dugöszerü alätäten nägylevelü abakuszviräg foglal helyet.12

E sorozat harmadik tlpusät egy pillerfejezet kepviseli, a 16. sorszämü, amelynek 
koszorülevelsora a negy saroklevel mellett oldalankint härom-härom, összesen tehät 
tizenhat, mäsodik levelsora. pedig oldalankint nägy-nägy, összesen tehät szinten tizenhat 
sima, bordäzatlan levelböl äll. A felsö levelsor ket-ket szelsö levelpärjänak közeböl nö 
ki a väkony kaulisz es ennek folytatäsakent kauliszfel közbeiktatäsäval a sarokcsiga 
szära, amely a kauliszfej felett ket ägra szakad, belsö äga indakent hajlik Ivesen a közep- 
tengely feie, ahoi a sfmaoldalü, korinthoszi tipusü abakusz dugöjät alätämasztö fejeknel 
fejezödik be.13

A kätlevälsoros oszlopfejezetek negyedik tlpusät jelentö es ket päldänyban ismert 
17. sorszämü fejezet nyolc-nyolc sima, bordäzatlan levelböl ällo ket levelsora felett meg 
negy, älbordäs saroklevel helyezkedik el, ezek tamasztjäk alä a kötälfonässal diszitett 
oldalfelületü, korinthoszi tipusü, dugos abakuszt, közüket pedig egymässal nem erintkezö, 
nyulänk, merev vonalü közepcsigapär tölti ki geometrikus mälyitässel szäraik között. 
A saroklevel es közepcsiga közti területet az elkorcsosult kalathoszperemre emlekeztetö 
tagozatok töltik ki. A fejezet nyakgyürüje összetett tagozatü.14

A 18. sorszämü fejezet tulajdonkepen az egylevelsoros fejezetek csoportjäba 
tartozik es azok hetedik tipusänak tekinthetö. A felfele görbülo sarok äs belsö csigapärokat 
teltlevelü kehelylevelpär tämasztja alä kaulisz közbeiktatäsa nälkül. Az alsö levelsor 
nyolc, egymässal erintkezö, sima, bordäzatlan levelböl ällo. Az abakusz hiänyzik, valö- 
szlnüleg szinten dugos korinthoszi tipusü.15

A ket levelsoros fejezetek ötödik tlpusät kepviselö 19. sorszämü fejezet nyolc-nyolc 
sima, bordäzatlan levelböl ällo ket levelsora felett az ekkeresztmetszetü kauliszböl kinött 
sarok äs közäpcsigapär sarokcsigäi alatt vänkosszerüen kihajlö tagozat nyomai lätszanak. 
A közäpcsigäk felett mäg csigaszerü diszitmänyek äs mälyitäsek läthatök. A fejezet 
abakusza szintän korinthoszi tipusü, a kalathosz pereme is ärzäkelhetö.16

A härom levelsoros, csiganälküli fejezetek egyetlen darabja a 20. sorszämü fejezet, 
amelynek mindhärom levälsora nyolc-nyolc levälböl äll, ezek simäk. A legfelsö levälsor

11 A fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum regeszeti osztälyänak folyosöjän a 6. sz. ajtö elött van 
felällitva. Leltäri szäma 6/1906. Ismertette Paulovits Istvän: Intercisa, 67 1.

12 A fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum rägeszeti osztälyänak raktäräban van elhelyezve. 
Egyäbkent läsd a 3. jegyzetet.

13 A fejezet Öszönyben került napvilägra, ott is van elhelyezve. Egyäbkent läsd a 3. jegyzetet.
14 Az egyik fejezet az aquincumi müzeum däli belsö folyosöjäban, a mäsik az esküteri müzeum- 

ban van felällitva. Egyebkent läsd a 3. jegyzetet.
16 A fejezet az aquincumi müzeum kertjäben van elhelyezve. Egyäbkent läsd a 3. jegyzetet.
18 Az erösen megcsonkult, nagymeretü fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum regeszeti osztälyä­

nak folyosöjän, a 16. sz. ajtö elött van felällitva. Egyäbkent läsd a 3. jegyzetet.
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levelpärjainak pereme a közepso levelpärok közt kialakult, domborfejü kauliszokra 
tämaszkodik. Az abakusz hiänyzik.17

A 21. sorszämü fejezet feloszlop tartozeka, also levelsora nägy egesz es ket fei 
levelböl, felsö levelsora öt egesz levelböl äll, ezek mind bordäzottak. A felsö levelsor 
levelpärjainak közeböl kifejlödö kaulisz tojäsidomü fejere ülnek rä a kehelylevelek, 
amelyek a sarkokon päronkint összeolvadnak, a közepen csak erintkeznek, vegzödesük 
hatärozott csigaforma nelkül bimböszerü, igy a fejezet a maga nemeben különleges 
tipust kepvisel. Abakusza korinthoszi tipusü, dugös, sima oldalfelülettel, nyakgyürüje 
összetett.18

Különleges tipust kepvisel a 22. sorszämü oszlopfejezet is, amelynek nyolc-nyolc 
bordäzott levelböl ällö also es felsö levelsorät eppügy a kalathosz kiugrö pereme välasztja 
el, mint ahogy a kehelylevelpärral alätämasztott sarok es közepcsigapär zönäjät is perem 
különfti el a fejezet also reszetöl. A kehelylevel e peremen helyezkedik el kaulisz es 
kauliszfej nelkül. Az abakusz korinthoszi, dugös tipusü sima oldalfelülettel, a nyakgyürü 
összetett tagozatü.19

A ketlevelsoros oszlopfejezetek normältipusät kepviselö 23., 24. es 25. sorszämü 
fejezeteknel a csavarttörzsü es egyszerübben, vagy diszesebben tagozott kauliszra kehely- 
levelpär illeszkedik, es ez tämasztja alä a sarok - es belsöcsigapärt. A ket levelsor levelei 
bordäzottak, az abakusz korinthoszi dugös tipus, a nyakgyürü tagozott. A 23. es 24. jelü 
fejezet pillerfejezet, negy oldalon kikepezve, a 25. sorszämü ajtöfel es ket oldalas.20

A ket levelsoros fejezetek kehelylevel nelküli, egyebkent normältipusät jelentik 
a 26., 27., 31., 32. es 33. sorszämü fejezetek. Ezeknel a bordäzott, vagy bordäzatlan 
also ket levelsor felsö levelsoränak levelpärjai közül kinött egyszerübb, vagy tagozottabb 
kauliszain közvetlenül helyezkedik el a sarok- es közepcsigapär. A levelsorok levelei vagy 
közvetlenül erintkeznek egymässal, vagy egyenes, illetve ives összekötö tagozat välasztja 
el egymästöl, avagy teljesen elkülönültek. Az abakusz sima, vagy tagozott oldalfelületü 
dugös korinthoszi tipusü, a 26. sorszämü fejezetnel a kalathosz törzse összefolyik az 
abakusszal, a többinel elkülönül. A 27. sorszämünäl a csigapärok közet kis ekalakü tagozat 
tölti ki. A nyakgyürü tagozott. A 26—27. sorszämü fejezetek oszlopfejek, a 31 — 33. jelüek 
ajtöfelhez tartoznak.21

A normältipus vältozatait kepviseli a 28. es 29. sorszämü kötoszlopos fejezet; ezek 
rends?ere teljesen megegyezik az elözövel, megis lenyeges különbseget jelent az, hogy 
a közepcsiga helyet összeolvadö inda foglalja el a 10. sorszämü egylevelsoros fejezetehez

17 A fejezet az aquincumi müzeum epületetöl eszakra ällö mellekepület nyugati fala mellett 
van elhelyezve. Egyebkent läsd a 3. aljegyzetet.

18 A fejezet az aquincumi müzeum däli belsö folyosöjäban van elhelyezve. Egyebkent läsd a 
3. jegyzetet.

19 A fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum regeszeti osztälyänak folyosöjän van elhelyezve 
a 33. es 36. sz. ajtök között. Egyebkent läsd a 3. jegyzetet.

20 A 23. es 25. sorszämü fejezetek az aquincumi müzeum deli nyitott folyosöjäban vannak 
felällitva, a 24. sorszämü a Magyar Nemzeti Müzeum közöpätjäröjäban. Egyebkent läsd a 3. jegyzetet.

21 A 26., 27. äs 33. sorszämü fejezetek az aquincumi müzeum nyitott csarnokäban, illetve 
kertjöben vannak felällitva, a 31. sorszämü ugyanott a föbejäratnäl, a 32. sorszämü a belsö csarnokban. 
Egyebkent läsd a 3. jegyzetet.
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hasonlöan. A levelek egyebkent bordäsak, illetve simäk, az abakusz korinthoszi ti'pusü. 
A 28. sorszämü fejezet oszlophoz tartozik, a 29. sorszämü pillerhez.22

A tärgyalt tfpus vältozata a 30. sorszämü fejezet, amelynel a sarokcsiga marad el 
es level helyettesiti, itt tehät csak közepcsiga van. A kalathosszal összeolvadö korinthoszi 
tlpusü abakusz ket ätellenes dugöja a közepcsigäk közt szivformäjü vegzödessel 
nyülik ät.23

A ketlevelsoros, csigäs, kehelyleveles fejezetek üj tipusa a 34. sorszämü fejezet, 
amelynel a bordäs, különällö levelekböl ällö ket levelsor felett kaulisz nelkül kiindulö 
kehelylevel belsö äga nagymeretü csigäkkä alakul, mfg a csigazönäban csak sarokcsiga 
van, a belsö csigät helyettesitö inda a kehelyzöna csigäjät fonja körül. A korinthoszi 
tipusü abakusz viräga erösen hüsos, pärnaszerü.24

E tipus mäs vältozata a 35, sorszämü fejezet, ahoi az erintkezö, bordäs levelekböl 
ällö levelsorok felett, az egyszerü formäjü kauliszböl kinött kehelylevel belsö äga szinten 
csigäs, viszont a sarokcsiga szära, päronkint erintkezve a felsö levelsor közepso leveletöl 
indul ki es mintegy ätfüzi a kehelylevel szärait. Az abakusz hiänyzik, valöszinuleg szinten 
korinthoszi tipusü volt.25

A 36. sorszämü ajtöfelfejezet ket oldala különbözö, az egyik, rövidebb oldala 
a kehelylevel nelküli, ketlevelsoros, csigäs tipust mutatja, a mäsik oldal ket levelsorät 
a 22. sorszämühoz hasonlö perem välasztja el es csak a szelen jelentkezik elkorcsosult, 
indäs tagozat. A levelek bordäsak, az abakusz egyszerü negyzet alaprajzü, sima oldalak- 
kal.26

A geometrikus, torzfelületü oszlopfejezetek härom tipusät kepviselik a 37—39. sor­
szämü fejezetek. A 37. sorszämüt kesöbb fogadalmi oltärköve alakitottäk ät, abakusza 
emlekeztet a korinthoszi tipusra. A hengeres törzs nyakgyürü nelkül alakul ät az abakuszt 
alätämasztö torzfelülette, de valöszinü, hogy az ätalakitäskor erösen ätvestek. A 39. sor­
szämü hengeres törzset tagozott nyakgyürü välasztja el a fejezettöl, amely forgäsfelületü, 
igy a negyszögü, sima oldalü abakusz sarkai nincsenek alätämasztva. A 38. sorszämü 
hasonlö, de a fejezet közepresze a 37. sorszämühoz hasonlöan torzfelületü es alatämasztja 
a negyszögü abakusz sarkait.27

Az akantusz-, illetve tagozottleveles oszlopfejezetek tipusait köpviselö 41—47. sor­
szämü fejezetek közül a 43. sorszämü egylevelsoros, a többi ketlevelsoros. A 45—47. sor-

22 A 28. sorszämü fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum regeszeti osztälyänak folyosüjän, a 
32. sz. ajtü mellett van felällitva, a 29. sorszämü pedig az udvari ätjäröban, az utöbbi erösen csonkult. 
Egyebkent läsd a 3. jegyzetet.

23 A fejezet az aquincumi müzeum nyitott csarnokäban van elhelyezve. Egyebkent läsd a 
3. jegyzetet.

21 Az alsö reszen erösen csonkult fejezet az aquincumi müzeum äszaki nyitott folyosöjäban 
foglal helyet. Egyäbkänt läsd a 3. jegyzetet.

26 Az erösen csonkult fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum udvari ätjäröjäban van elhelyezve. 
Egyäbkent läsd a 3. jegyzetet.

26 A fejezet az aquincumi müzeum däli nyitott csarnokäban van elhelyezve. Egyäbkänt läsd 
a 3. jegyzetet.

27 A 37. sorszämü fejezet a Magyar Nemzeti Müzeum rägäszeti osztälyänak folyosüjän van 
felällitva, a 38. es 39. sorszämüak az esküteri müzeum bejäratänak ket oldalän. Egyebkent läsd 
a 3. jegyzetet.
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szämü tipuskörbe tartozo oszlopfejeknek csak also ket levelsora maradt meg, ezek felsö 
resze nem rekonstruälhatö. A többi nagyjäböl ep, igy jellemzö tulajdonsägaik leolvashatök. 
A 41. sorszämü sarok- es közepcsigäs, kehelylevelekkel alätämasztva, tagozott kauliszok- 
kal. A 42. sorszämü fejezetnel a kehelylevelekkel alätämasztott sarokcsigäk mellett 
csak a fejezet egyik oldalän jelentkezik az ugyancsak kehelylevelekkel alätämasztott 
közepcsiga, a mäsik oldalon madäräbräzoläs van, a harmadik es negyedik oldal annyira 
megcsonkult, hogy rendszere nem ällapithatö meg. A kaulisz feje csavart. A 43. jelü, 
egylevelsoros oszlopfejnel a sarok- es közepcsigäk teljesen hiänyzanak, a korinthoszi 
tipusü abakuszt kehelylevelek tämasztjäk alä. Az abakuszvirägot helyettesitö dugök 
alatt az egyik oldalon primitiv fejäbräzoläs, a mäsodikon ket csillagviräg, a harmadikon 
szölöfürt es level, a negyediken ovälis forma foglal helyet. A koszorülevelsor vaskos, 
duzzadt nyakgyürün helyezkedik el. A 44. sorszämü fejezetnel szinten hiänyzik a sarok- 
es közepcsiga, a mäsodik levelsor levelpärjai közül kifejlödö kauliszon csupän kehely- 
levelpär foglal helyet, jelentkezik a kalathosz magja is, amelyet a korinthoszi tipusü 
abakusz dugöjänak vonalän fonott disz tagoz. A 45. sorszämü es az ahhoz hasonlo, 
mär emlitett oszlopfejeknel csupän a ket, keleti tipusü levelsor maradt meg, kehely- es 
csigarendszere ismeretlen. A levelek összehasonlftö äbräzoläsät läsd a 10—11. äbrän.28

II.

Az elözökben ismertetett budapestkörnyeki oszlop es pillerfejezetek futölagos 
vizsgälata is meggyöz Hampel 1911. evi megällapitäsänak helyessegeröl. A vizsgälat alä 
vett fejezetek zömet, kereken 82%-nyi mennyisegben a teltleveles fejezetek alkotjäk, 
szemben az akantuszleveles, helyesebben tagozottleveles fejezetek 12%-äval es a geo- 
metrikus fejezetek 6%-äval. De ez utöbbiak kapcsän hangsülyozottan rä keil mutatnunk 
arra, hogy az akantuszleveles fejezetek nagyobb resze szinten erösen provinciälis reszlet- 
kepzesü, csupän härom töredek sorozhatö közülük a keleti birodalomrcszben uralkodö 
tipusvältozatok köze, mig a nyugati birodalomresz akantuszos fejezeteinek nyoma sem 
talälhatö; meg a kisebb leveltöredekek, csigatöredekek sem illeszthetök ezek soräba, 
levelmetszesük ezeket is a keleti körzetbe utalja. De maguk a geometrikus, torzfelületü 
fejezetek is hatärozottan provinciälis jellegüek, es a legközelebb ällo egyiptomi geo­
metrikus fejezetekkel is csak eröszakkal hozhatök formai kapcsolatba. Pannonia uralkodö 
fejezettipusa tehät tenyleg a teltleveles fejezet.

A römaikori es korai közepkori teltleveles fejezetek problemäjät a szakirodalom 
mindezideig csak egeszen alärendelt formäban tärgyalta, eppen csak erintette a kördes 
lenyeget. Keletkezesüket egyöntetüleg a ki nem dolgozott akantuszlevelek alapformä- 
jära vezette vissza, amire tenyleg a peldäk egesz sora szolgäl bizonyitekul. De megällapi- 
totta azt is, hogy mär korän jelentkezik teljesen önällö formäban, igy a Colosseum egyik

” A 41., 42., 43. es 44. sorszämü fejezet az aquincumi müzeum eszaki nyitott csarnokäban, 
a 45. jelü ugyanott, de a kertben van elhelyezve, az ehhez hasonlü tipusü, 46. sorszämü a däli nyitott 
csarnokban van felällitva. A 40. sorszämü oszlopfejezet gyulafehärväri.
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felsö emeletsorän, a dalmäciai burnumi täborban stb., aminek okät fökänt a tävolsäg 
hatäs kihasznäläsäban talälta meg.28

Ha a minden müveszi alkotäs letrejöttenek alapfeltetelet jelentö müszaki alkotö- 
tevekenyseget nemcsak egyszerü, gepies mäsolömunkänak tekintjük, hanem a körülme- 
nyek es adottsägok következetes merlegelesen alapnlö szellemi tevekenysegnek is, akkor 
ketsegtelen, hogy a feltetlenül müveszi alkotäsnak tekinthetö oszlopfejek eseteben a telt­
leveles, önälld tipuskör vegeredmenyben teljesen függetlenithetö a veletlenül ki nem dolgo­
zott akantuszlevel döntönek velt szerepetöl. Az a müveszalkotö (legyen az iparos alsöbb, 
a mester közepso es a müvesz legfelsöbb fokän), aki munkäjäban tudatosan merlegeli 
mindazokat a körülmenyeket, adottsägokat, amelyek munkäjänak eredmenyet befolyä- 
solhatjäk, minden elökeptöl függetlenül, egymästol igen tävolesö területeken is rätalälhat 
olyan közös formäkra, amelyek elsö rätekintesre, de meg reszletesebb vizsgälat eseten is 
lätszölagos kölcsönösseget, egymäsra hatäst mutatnak, pedig vegeredmenyben semmi 
alkotäsi kapcsolatuk nincsen, vagyis csupän különbözo helyeken, megegyezö adottsagok 
folytän letrejött hasonlö gondolkodäsi folyamatok eredmenyei. Meg inkäbb äll ez a tär- 
gyalt oszlopfejezetek eseteben, amikor e folyamatok kiindulöpontja is közös, es pedig 
az a klasszikus, akantuszleveles forma, amely az ältalänos, közös kinccse lett birodalmi 
müveszet hatäsära az Imperium terjeszkedesevel a birodalom legtävolabbi reszeiben is 
magätöl ertetödöleg fellep, de a központi hatäs intenzitäsänak csökkenesevelmindinkäbb 
önällo utakra ter es a legkülönbözobb helyi provinciälis hatäsok alatt'egyeni sajätossägokat 
vesz fei. Ilyen külsö eröhatäsok alatt vält peldäul szet maga az ösi akantuszos fejezet is a ke­
leti es nyugati birodalomresz ket jellegzetes, elesen elkülönülo formatipusävä; igy nyugaton 
a klasszikus, mindvegig levelre emlekeztetö tipus tartotta meg egyeduralmät, de vältozatai 
termeszetesen itt is helyi sajätossägokat vettek magukra, viszont keleten a dekorativ 
sikdiszitmenyen felbomlö tipus alakult ki es hozott letre különleges sorozatokat.

A vegeredmenyben ketsegtelenül az akantuszos korinthuszi fejezetek tipusära 
visszavezethetö teltleveles fejezetek kören belül megällapithatjuk, hogy e formäk, tipu- 
sok a römai vilägbirodalom majdnem minden területreszen elöfordulnak; az egymästol 
legtävolabb eso pontokon, Egyiptomtöl Sziriän, Kis-Äzsiän, a Balkänon, Közep-Euröpän 
ät a Rajnamellekig eppügy, mint magäban a birodalmi központban, Römäban is. Terme­
szetesen kizärölag azokröl a fejezetekröl van szo, amelyek a Krisztus utäni szäzadokban 
alakultak ki es a birodalmi müveszet kereteihez kapcsolödnak, vagyis a koräbbi alkotä- 
sokböl, az egyiptomi es mäs keleti fejezetekböl legfeljebb csak a formakincs reszleteit 
vettek ät, de azokkal szerkezeti kapcsolatban nincsenek. A teltleveles fejezetek szäma 
es tipusvältozatai a birodalom hatalmas területen belül a publikäläsok hiänyossägai, 
szetszörtsäga miatt ma meg legfeljebb csak megközelitöleg ällapithatök meg, de eppen a 
nagy szämok törvenye alapjän feltetelezhetö, hogy aränyos elosztäsuk nagyjäböl meg- 
felel annak az ällapotnak, amely az eddigi publikäciök alapjän mär is felterkepezhetö. 
Nagyobb mennyisegü, üjszerü leletsorozatokat felmutatö lelöhelyek felbukkanäsäröl 
nem igen lehet szo, inkäbb arröl, hogy a napvilägra került mennyiseg nagy resze ma 
meg müzeumok es raktärak rejtekhelyein hüzödik meg äs ezert ismeretlen. De ügy vel-

28 V. ö. R. Kautzsch: Kapitellstudien 22. 6s kk. 1., toväbbä Weigand, Kähler, Strzygovsky, 
Krencker stb. vonatkozo tanulmänyait, közleseit.
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jük, hogy az eddigi publikäeiök alapjän a szörödäsi pontok nagyjäböl märis felismerhe- 
tök. Ezek vizsgälata kapcsän eppen Pannonia viszonylatäban igen jelentös tenyre keil 
rämutatnunk. Mfg a birodalom egyeb területeröl publikält, hozzäferhetö anyag zöme igen 
kesöi es Pannoniän kivül mäs területreszen a birodalmi központos müveszet akantu- 
szos helyi vältozataiba beleägyazva, annak mintegy mellekzöngejekent jelentkezik, 
addig Pannoniäban, mint a fenti szäzalekos összehasonlitässal kimutattuk, eppen a telt- 
leveles fejezetek foglalnak el uralkodö helyzetet es mutatnak fei gazdag tipusvältozato- 
kat. 15s mfg Pannoniän kivül, az eddig rendelkezesre ällö adatok szerint inkäbb a keresz- 
tenyseg epitötevekenysegehez kapcsolödnak ezek, addig Pannoniäban, Budapest környe- 
ken ketsegtelenül a pogäny römaisäg müveszetenek megnyilatkozäsi formäjät jelentik, 
a keresztenyseggel valö kapcsolatuk nem mutathato ki es nem is lehetseges.

Ha pedig összehasonlitjuk a pannoniai teltleveles tipusokat a tiszta akantusz os 
korinthoszi fejezet häromzönäs szerkezetevel, akkor megällapithatjuk azt is, hogy a ket 
levelsoros, kelyhes, sarok es közepcsigäs, abakuszos, kauliszos, azaz a teljes häromzönäs 
fejezettöl a legegyszerübb (helyesebben a legjobban leegyszerüsitett), egylevelsoros tipu- 
sig, azaz az egyzönäs szerkezetü, de feltetlenül a korinthoszi fejezetre visszavezethetö 
fejezettipusig az összes lehetö közbeeso vältozatok egy-egy jellegzetes formäja elöfordul 
Pannonia területen. A kelyhes, csigäs, kauliszos felepitest eppügy megtaläljuk az egy­
levelsoros fejezeteknel, mint a ketlevelsorosaknäl, de egyaränt fellep a csonkacsigäs, 
indäs, csonkakelyhes, vagy csiganelküli, kehelynelküli forma is, mint ahogy a különleges- 
segnek tekinthetö häromlevelsoros fejezet. Bizonyos tehät, hogy Pannoniäban olyan 
müveszi alkotdtevekenysegröl van szö, amely ketsegtelenül a birodalom központi alap- 
tipusböl elindulva, de a helyi adottsägok, eghajlat, rendelkezesre ällo nyersanyag figye- 
lembevetelevel teljesen önälloan alakitotta ki tipusait es meg ha hatärozottan nem is 
tagadhatjuk a szomszedos provinciäk kölcsönhatäsät, annyit jogosan feltetelezhetünk, 
hogy ennek iränya inkäbb Pannoniäböl iränyult felejük, mint megforditva. Tävolabbi 
provinciäk hatäsa egyältaläban nem mutathato ki, igy a legjellegzetesebb egyiptomi 
säsleveles es mäs formakepzesnek a legcsekelyebb nyoma sem talälhatö itt. fgy közvetle- 
nül is bizonyitva lätjuk azt az ällitäsunkat, hogy a romai vilägbirodalom területen a telt­
leveles fejezetek kialakitäsära iränyulö törekves egymästöl függetlenül hozta letre lät- 
szatra hasonlö alkotäsait. Mfg azonban mäsutt az uralkodö birodalmi müveszet intenzitäsa, 
illetve annak jöval magasabb foka az illetö területen ältalänosan elterjedt akantusz- 
leveles forma mellett a teltleveles fejezeteket mindig erösen hätterbe szoritotta, addig 
Pannoniäban mär kezdettöl ez a helyi adottsägnak mindenben megfelelö leegyszerusitett 
formaadäs vitte a vezetöszerepet. Mäskent nem tudnök magyaräzatät adni annak, miert 
hiänyzik teljesen a nyugati birodalomresz görög-hellenisztikus-römai akantuszlevele es 
miert fordul elö szinten csak sporadikusan a keleti tipusü is. Nem lehet veletlen müve az, 
hogy az utöbbi evtizedek celtudatos kutatömunkäja Pannonia egesz területen jöformän 
csak teltleveles fejezetekre akadt.

A teltleveles fejezetek aränylag egyszerü formakepzese lätszölag eltörpül a klasz- 
szikus nyomokon haladö akantuszos fejezetek elenk feny, ärny es vonalhatäsü, gazdag, 
szinte lätvänyos formakincse mellett. Ez azonban, ismeteljük, csak lätszölagos. Eppen a 
modern epiteszet kierett alkotäsai bizonyitjäk a celszerüen alkalmazott tömeg egyen- 
rangüsägät, söt gyakran elsöbbseget is a düsan tagozott, legtöbbször epp ezert anyag-
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szerütlen, hamis szerkezetu alkotäsokkal szemben. A törbeli alkotäs anyaga es formäja, 
anyagszerüsege es formakepzesenek helyessege adjäk az igazän müveszi alkotäs sine qua 
nonjait. Az epületdiszitest jelentö oszlopfejek viszonylatäban ezek egyszersmind függ- 
venyei a täjbeli adottsägoknak, amelyek soräban az eghajlat jeilege es a dominäns meg- 
vilägitäsi viszonyok jätsszäk a legjelentösebb szerepet. A szabadban ällo, düsan tagozott, 
gyenge alapanyagü fejezet martaleka az idö viszontagsägainak; a harmincfokos nyäri 
hösegtöl a nullpont alatti tizenöt fokig vältakozö hömerseklet szetmar mindent, ami a 
täjbeli adottsägok viszonylatäban nem anyagszerü. Pannonia pedig ilyen karakterü; 
itt a nyäri, rekkenö höseg es a fagyos, aränylag hosszü tel, az esös tavasz es 6'sz hazäjä- 
ban nem ervenyesülhetnek a fenti okböl a düsan csipkezett, legiesen ättört alkotäsok, 
könnyed, kihajlö, jätekos vonalak. A pannoniai napfeny hatärozott, tömör formäkat 
kfvän a csipke helyett es kierett, jöaränyü, de tömör formäkat a jätekos fantäzia helyett; 
Pannonia ege alatt csupän az ilyen oszlop, vagy pillerfejezet anyagszerü, helyes forma- 
kepzesü, tehät egyszersmind szep is. Es mivel csak ennek megfelelö teltleveles fejezetek - 
nek van itt letjogosultsäguk, ezek e szempontböl egyenrangüak mäs täji adottsägok 
mäs anyagü, mäs formakepzesü fejezeteivel.

Leszämitva az aquincumi ökereszteny bazilika nemreg publikält ket, kismeretü, 
kesöi oszlopfejezetet, egyetlen budapestkörnyeki fejezetre sincsen meg csak megközelitö- 
leg is pontos korhatärozö adatunk. Viszont azonban az is teny, hogy az ismertetett fejeze­
tek mind a budapestkörnyeki römaikori települesek epitöszeti alkotäsaival kapcsolato- 
sak, ezek kialakuläsa pedig Pannonia römai kultüräjänak folyamatos következmenye. 
fgy az egyes oszlopfejezetek hatärozott idöbeli rögzitese nelkül kialakuläsuk sorrendjet 
Pannonia romai evszäzadaival keil ältaläban összekapcsolnunk es a fejlödes ütjät aZ 
importält, tiszta akantuszos, häromzönäs korinthoszi fejezetek alapjän kialakitott telt­
leveles, häromzönäs fejezetekböl kiindulva a közbeeso vältozatok gazdag sorän ät a min- 
dig egyszerüsbödö, mindig primitivebb forma feie vezetnünk; ami termeszetesen nem 
jelentheti azt, hogy visszaütesek idöközben ne következhettek volna be. Az üt tehät az 
elsö evszäzadok klasszicizälönak nevezhetö häromzönäs fejezetetöl vezet az egyszerübb, 
felszabadultabb, kötetlenebb, primitivebb formäk feie. E sorozat kesöbbi szakaszäba 
illeszkednek bele a tagozottlevelü fejezetek is. Egy pillantäs e tagozott levelek össze- 
hasonlftö väzlatära (10. äbra), meggyöz arröl, hogy szö sem lehet a klasszikus akantusz 
bärmely provinciälis vältozatänak kölcsönhatäsärol. Ahogy Pannonia önällo epületszob- 
räsz müveszete helyi adottsägainak megfelelöen egyszerüsitette teltlevelesse a klasszikus 
fejezetet, ügy alkotta meg a maga sajätos, tagozott leveltipusait is, amelyek, eppen mert 
tagadhatatlanul primitivebbek a korabeli birodalmi akantusz-levelvältozatoknäl, arra 
vallanak, hogy kialakftäsukban alkotöjukat legfeljebb utazäsaik emlekei vezettek, 
de semmi esetre sem a birodalmi müveszet mesterei. Pannonia epületszobräszai nem 
tanultak kelet es nyugat metropoliszaiban, a követ Pannöniäban tanultäk meg faragni, 
ügy, ahogy annak mödjät az anyag es eghajlat kijelölte. Viszont az a härom töredek, 
amelynek akantusza kifejezetten keleti, az onnan jött mester kesöi alkotäsainak emleket 
örizte meg, a többi fejezettel semmi ärtelmi kapcsolata nincsen, csupän idegen beutest 
jelent, ügy veljük, maradandö hatäs nelkül (11. äbra.).

A pannoniai edikuläs sfrkövek szämos kismöretu teltleveles fejezete se mäs, mint 
a polgäri äs hivatali nagyobbszabäsü epitmenyek minden, hasonlo diszitösre alkahnas
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epületreszen feltetlenül elöfordulö teltleveles fejezetek leegyszerüsitett sorozata. Egy, 
vagy ket levelsor az also zonäban, kelyhes, vagy kehelynelküli csigapär a közepsöben, 
egyszerü, dugös abakusz a felsoben adja rendszerüket; neha elöfordul a helyi jellegü 
hüsosan, vagy szälkäsan tagozott level is, de klasszikus, vagy keleti akanthusz sehol. 
A vältozatok teljesen megfelelnek az oszlopok, pillerek, ajtofelek vältozatainak, csupän 
kivitelük egyszerübb, primitlvebb, kevesbbe ätgondolt, ami termeszetes is, hiszen alkotö- 
juk legtöbbször csupän iparosalkoto.29

*
Hampel Jozsef 1911-ben, joval kisebb leletanyag alapjän erezte meg azt, hogy 

Pannonia fejezetei egeszen különleges helyzetet foglalnak el a birodalom területen. Es ügy 
veljük a jövö kutatäsok meg földben rejtözö, de elöbb, utöbb feltetlenül napvilägra kerülö 
leletanyaga sem fogja megcäfolni Hampelt. Pannonia földje, a Dunamedencenek e külön­
leges helyzetü szöglete meg sok meglepetest rejt melyeben. Es ezzel mindazok szämära 
kötelezettseget jelent, akik szeretettel nyujtjäk multja feie kezüket, kötelezettseget 
ärtekeinek megbecsülesere es kötelezettseget minel alaposabb felkutatäsära, megha ez 
esetleg ma joggal ervenyesnek lätszo megällapitäsok sorät döntene halomra.

KAPITELLE UND PFEILERKAPITELLE AUS AQUINCUM UND 
SEINER UMGEBUNG.

Von GYULA GOSZTONYI, P6cs.

Die meisten pannonischen Kapitelle sind zumeist aus Vollblättern gebildet; 
die gegliederten Umrisse der Akanthusblätter kommen bei uns nur in wenigen Fällen 
vor, die ausgesprochen auf eine orientalische Einwirkung zurückgehen. Die Kapitelle 
mit Vollblättern zeigen viele Varianten von dem klassichen dreizonigen System an 
bis zu den geometrisierten Schemen. Wir gruppierten auf den Bildtafeln S. 255 ff. 
die Typen rein formell, was nicht zugleich eine entwicklungsgeschichtliche Rekon­
struktion sein will. Der Maßstab auf den Tafeln ist mit 10 cm gleich. Das Material 
ist aus folgenden Sammlungen genommen: Museum von Aquincum (AM). Ung. 
Nationalmuseum (NM), Unterirdisches Museum in Budapest, Esküter (EM), im 
Museum von Komärom (KM). Als Vergleichsmaterial haben wir einige Exemplare 
aus Dazien aufgenommen, die sich im Museum von Gyulafehervär—Alba Julia 
(GYM) befinden.

29 Tanulmänyunk alapjäul szolgälö adatgyüjtös befejozdset az idöközben bekövetkezett 
rendkivüli viszonyok akadälyoztäk meg, igy megällapitäsainkban gyakran csupän csonka közlöeekre 
kellett tämaszkodnunk; különösen vonatkozik ez a Duna-medence, Balkan, Dalmäcia, Istria, Ausetria 
teltleveles leletanyagära, amelyet szemelyesen öhajtottunk volna felkutatni es ätvizsgälni. Remäljük, 
hogy a viszonyok megvältozäsäval sikerülni fog adatszerü tönyekkel alätämasztani ällitäsainkat. 
bpp ezert tekintettünk el a teltleveles fejezetek elterjcdeset 6s tipusvältozatait feltüntetö birodalmi 
t6rk6p közl6s6töl is, amely vizuälisan is bizonyitotta volna ällitäsainkat.
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L’ABRASIONE DEL NOME DEL PREFETTO DEL PRETORIO C.IULIÜS 
PRISCUS IN UN’ISCRIZIONE PALMIRENÄ

E LA RIVOLTA DI IOTAPIANO.
da G. M. BERSANETTI, Roma.

Nella 1. 16 del testo greco di un’iscrizione di Palmira (CIG 4483 — OGIS II 640 = 
IGR III 1033) fu abraso1 dopo ’louXiou il cognomen di un personaggio ehe ha il titolo 
di prefetto del pretorio (rov eEoxuiTdrou ^ndpxou toö iepou npaiTtiupiou). La lacuna per 
lungo tempo fu supplita con (<t>iXimTou)2 e si attribui quindi l’iscrizione al futuro impera- 
tore Filippo l’Arabo (M. Julius Philippus) il quäle, com’e noto, sotto Gordiano III 
successe, nel 243, a Timesiteo (C. Furius Sabinus Aquila Timesitheus) nella prefettura 
del pretorio.3 Nel 1922 perö J.-B. Chabot, esaminando con maggior cura la lapide, vide 
ehe il cognomen abraso non era (hiZirrrrov ma TTpeicrKou.4 Da questa nuova e piii esatta 
lettura, ehe appare certa5 ed e stata perciö giustamente accolta,6 si puö dedurre con

1 L’abrasione si riscontra anche nella 1. 7 del testo palmireno: De Vogü6, Inscriptions semiti- 
ques, 15. Facsimile del testo greco dell’iscrizione in J.-B. Chabot, Choix d'inscriptions de Palmyre, 
Paris 1922, tav. XXI, 4.

* Cfr. J. Franz, in CIG 4483; Ph. Le Bas — W. H. Waddington, Inscriptions grecques et latines 
recueillies en Grece et en Asie Mineure, III, 1, p. 598, nr. 2598; H. Dessau, in PIR, II, p. 205, nr. 307; W. 
Dittenberger, OGIS, II, 640; R. Cagnat—G. Lafaye, IGR, III, 1033; A. Stein, in RE, VII, col. 367; 
E. Stein, ibid., X, col. 757. L’integrazione non e dovuta al Waddington, come dice il Roos (p. 292 
dell’art. cit. infra nella n. 6), ma risale ad un tempo molto anteriore: cfr. l’apparato critico a 
CIG 4483.

3 Cfr. H. Dessau, A. Stein, E. Stein, ll.ee.; A. Passerini, Le coorti pretorie („Studi pubblicati 
dal R. Istituto Italiano per la Storia antica“, fase. I), Roma 1939—XVII, p. 338, nr. LXXXVI.

1 Cfr. Comptesrendus de 1’Academie des Inscriptions et Beiles Lettres, 1922, p. 172: „M. Chabot 
a reconnu que le nom de Philippe ne concorde pas avec les vestiges encore reconnaissables sous le 
martelage. Du texte, on peut seulement inferer que le prüfet en question etait en fonctions posterieure- 
ment & l’annee 229. Le nom effaeö etait certainement celui de Julius Priscus, probablement le frere 
meme de Philippe l’Arabe“. V. anche la nota seguente.

6 Lo Chabot ha confermato, per lettera, al Roos l’esattezza della sua lettura: cfr. Mnemosyne, 
I. I (1923), p. 435, n. 1: „Je puis vous affirmer, non seulement d’apres mon examen, mais aussi pai- 
l’examen que mes confreres Clermont-Ganneau et Haussoullier ont fait des empreintes et de la photo- 
graphie (celle-ci reproduite dans mon Choix d’Inscriptions de Palmyre, pl. XXI) que: 1° la restitution 
T7PEIZK0Y est absolument certaine d’apres les vestiges, 2° la date est ecrite tres distinctement 
△N4> dans le grec, et non moins distinctement dans le palmyrenien“.

A torto quindi in Cambridge Ancient History, XII (1939), p. 131, n. 1 l’iscrizione e ancora 
attribuita a Filippo.

6 Cfr. E. Cuq, Note sur Julius Priscus prüfet du prötoire de Gordien, in Comptes rendus de 
l’Acad. des Insor. et Beiles Lettres, 1922, p. 184; A. G. Roos, De C. Julio Prisco, in Mnemosyne, LI
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sicurezza ehe il prefetto del pretorio nominato nell’epigrafe deve essere C. lulius Priscus, 
il fratello dell’imperatore Filippo,7 e non giä un omonimo ehe avrebbe rivestito la stessa 
carica sotto Gordiano III, come ha sostenuto il Cuq,8la cui tesi e stata confutata dal Roos.9

Nessuno, ehe io sappia, ha cercato di spiegare perche il cognomen del Priseo 
fratello di Filippo sia stato abraso nell’iscrizione;10 al Roos anzi una spiegazione e apparsa 
impossibile,11 mentre, secondo il mio parere, un avvenimento storico ne puö fornire una 
del tutto plausibile. Bisogna a tal proposito tenere anzitutto presente ehe l’abrasione 
nelle iscrizioni del nome di imperatori o di altri personaggi poteva essere effetto non solo 
della cosiddetta damnatio memoriae,12 ma anche di altre cause come, ad es., le rivolte ehe 
determinavano l’abrasione del nome di colui contro il quäle si era levato un contendente 
al potere: lo puö provare chiaramente quello ehe avvenne al tempo degli imperatori 
Massimino il Trace, come credo di aver dimostrato,13 e Probo, per citare qualche esempio. 
Il secondo caso piü ehe il primo, nel quäle Vabolitio nominis dell’imperatore fu decretata 
dal senato,14 puö essere invocato per Priseo: infatti come la ribellione di Proculus e di 
Bonosus produsse l’abrasione del nome di Probo in alcune iscrizioni,15 cosi quello di

(1923), p. 295, specialmente p. 435; A. Stein, Der römische Ritterstand, München 1927, p. 410, 
n. 6; J. Cantineau, Inventaire des Inscriptions de Palmyre, III, Beyrouth 1930, pp. 28—29, nr. 22.

7 Su questo personaggio cfr. A. Stein, in RE, X, coli. 781—782, nr. 409; A. G. Roos, art. cit., 
pp. 286—296; A. Passerini, op. cit., pp. 338—339, nr. LXXXVIII.

8 Art. cit., pp. 184—189.
9 Art. cit., pp. 293—295; cfr. anche A. Stein, Der röm. Ritterstand, p. 410, n. 6; A. Passerini, 

op. cit., p. 339, n. 1.
10 La spiegazione data dal Cuq (art. cit., p. 187), il quäle suppone ehe il nome fu abraso 

perche Filippo, dopo aver provocato la morte di Timesiteo, trovö il mezzo di sbarazzarsi di Priseo, 
accusandolo forse del delitto commesso da lui e facendolo condannare, cade insieme con l’ipotesi del 
Cuq ehe il Priseo deH’iscrizione sia diverso dal fratello di Filippo, anche a tacere del fatto ehe non 
e assolutamente sicuro ehe la morte di Timesiteo sia stata proprio cagionata da Filippo: nella biografia 
di Gordiano III si trova infatti tanto la versione ehe incolpa Filippo della morte di Timesiteo (Script, 
hist. Aug., Gord. 28, 1 e 5—6) quanto l’altra ehe fa morire Timesiteo di malattia (ibid. 28, 1); quest’ 
ultima notizia e preferita dallo Stein, in RE, VII, col. 367 e dal Passerini, op. cit., p. 337.

11 Cfr. art. cit., p. 295: „nomen Prisci in nullo alio lapide erasum est neque erat cur raderetur“.
12 Sulla cosiddetta damnatio memoriae cfr. le considerazioni diF. Vittinghoff, Der Staatsfeind 

in der römischen Kaiserzeit, Berlin 1936, pp. 12, 64 segg.
13 Cfr. Studi sull’imperatore Massimino il Trace, Roma 1940—XVIII, pp. 57 segg.
14 Cfr. B. Borghesi, Oeuvres completes, III, Paris 1864, p. 446 e il mio lavoro citato nella 

nota precedente, pp. 58—59.
16 Cfr. il commento del Mommsen a CIL II 3738: „Probi memoria cum remanserit illaesa, hic 

autem nomen eius appareat erasum esse, lituram eam factam esse existimo in rebellione Proculi et Bonosi, 
quos tradunt praeter Oalliam et Britanniam etiam Hispanias sibi vindicasse (v. vita Probi c. 18)“. 
L’opinione del Mommsen, ripetuta dal Dessau (n. 3 al nr. 597 della ILS), 5 accolta da E. 
Dannhäuser, Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers Probus, Jena 1909, p. 80; lo stesso si puö 
dire per M. Besnier, L’Empire romain de l’avenement des Severes au Concile de Nicee (Histoire 
Romaine, IV, 1 nella Histoire Generale del Glotz), Paris 1937, p. 274, ehe perö non nomina il 
Mommsen. Invece H. Mattingly (in CambridgeAncient History, XII, p. 316) si limita a dedurre 
dall unica iscrizione da lui citata ehe dovettero awenire torbidi nella Spagna.

L elenco delle iscrizioni nelle quali il nome di Probo appare eraso dato dal Dannhäuser (op. 
cit., p. 80, n. 3) e dal Besnier (op. cit., p. 274, n. 311) deve essere completato o modificato nella ma- 
niera seguente: CIL II 3738 (= Dessau 597), 4507 (?) (cfr. p. 1108); VIII 100 (cfr. 11228), 14891
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Prisco dovette essere abraso nell’epigrafe palmirena per effetto di una rivolta e precisa- 
mente di quella ehe in Oriente portö al potere, contro Filippo, l’usurpatore lotapiano 
(M. F. Ru . . . lotapianus).16 Risulta infatti da Zosimo ehe il moto in Oriente fu cagionato 
dall’opprissione fiscale cui erano sottoposte le popolazioni per opera di Prisco, ehe 
l’imperiale fratello aveva posto al governo di quella parte dell’impero,17 eonforme ai 
principi della sua politica di famiglia.18 Per l’esplicita testimonianza di Zosimo credo 
si debba escludere ehe l’erasione possa essere stata causata dall’altra ribellione scoppiata 
parimente in Oriente, precisamente nella Siria, al tempo di Filippo e ehe si denomina 
dall’usurpatore L. lulius Aurelius Sulpicius Uranius Antoninus.19

Ora la mia congettura sulla causa dell’abrasione del nome di Prisco, se e fondata, 
da una parte conferma definitivamente ehe il personaggio nominato nell’iscrizione era 
il fratello di Filippo,20 dall’altra puö fornire un elemento utile a determinare o la regione 
in cui avvenne la rivolta di lotapiano, argomento sul quäle le fonti hanno notizie discor- 
danti, o, almeno in parte, l’estendersi della ribellione. Secondo Aurelio Vittore centro del 
moto ehe dette il potere a lotapiano fu la Siria,21 secondo Polemio Silvio la Cappadocia.22

(= 1353), 23400; X 3728; Inscr. lat. d’Afrique 609, 610; Ann. ep. 1923, 102. Non e poi del tutto escluso 
ehe il nome di Probo sia stato abraso anche in IGR I 582, cfr. Seure in Rev. arch., IVCS., XII (1908), 
p. 36, nr. 30 e IGR I 1424: contro il Seure ammgttono la possibilitä ehe l’abrasione riguardi il nome di 
Probo, come sostenne il Frankfurter, G. Barbieri, in II Mondo Classico, X (1940), p. 139, n. 4 e A. Stein, 
Die Legaten von Moesien, (Dissertationes Pannonicae, I, 11) Budapest 1940, p. 108. Naturalmente 
non per tutte le iscrizioni l’erasione puö esser posta in relazione con la rivolta di Procolo e Bonoso; 
cosl certamente per l’ultima citata e per CIL X 3728.

16 Su lotapiano cfr. R. Mowat, in Revue Numismatique, IV* S., XVI (1912), pp. 193—197 
o Stein, in RE, IX, coli. 2004—2005.

17 Zos. I, 20, 2 Ta p£v Kara Trjv twav Tai? tüjv tpöpwv eitnrpdEeat Kai tw ITpioKOv, äpxeiv twv 
KaOeaTap^vov ^Ovwv, ätpöpriTOV dirautv eivai ßapvvöpeva, Kai btd toOto trpö? tö vewTeplZeiv TpairdvTa, 

cltuTamavöv -rraprffa'fov ei? ti’jv twv 8Xwv dpxnv (Mendelssohn).
In CIL III 141495 = Dessau 9005 Prisco ha i titoli di praef. praet. reetfofrque Orientis.
18 Cfr. Zos. I, 19, 2 ibqör] (Filippo) betv Td? uefriTa? twv dpxwv toi? oiKetÖTara -rrpö? aÜTöv 

?X°ucnv trapaboOvai, Kai TTpioKov |Fv dbeXqpöv övt« tujv kotci Svpiav irpoeOTrpjaTo UTpaTtnrebwv, ZeßnP'“vw 
be tw Kr]be<jTf) Td? 4v Muaia Kai MaKebovia buväpet? örrioTeuöev- Per Severiano v. ora A. Stein, Dio 
Legaten von Moesien, Budapest 1940, p. 56.

19 Cfr. H. Dessau, in PIR, II, p. 170, nr. 125; E. Stein, in RE, X, col. 763; M. Besnier, op. 
eit., p. 154 con n. 69; W. Ensslin, in Cambr. Anc. Hist., XII, pp. 92—93.

20 L’unica difficoltä ehe sembra opporsi a tale identificazione e costituita dalla data dell’epi- 
grafe, anno 554 dell’öra seleucidica = 242/243 d. C., giacche Prisco pote rivestire la Prefettura del 
Pretorio al piü presto nel 244 quando il fratello divenne imperatore (propendono per tale anno il 
Roos, art. cit., pp. 291—292 e il Passerini, op. cit., p. 339). Ma a tale difficoltä non si deve attribuire 
un valore assoluto poiche, anche se e escluso ogni dubbio sull’esattezza della lettura del numero inciso 
nella lapide, come afferma lo Chabot (cfr. supra la n. 5), e sempre possibile ehe il lapicida abbia errato 
nell’incidere il numero e una spiegazione plausibile dell’errore da il Roos (art. cit., p. 295): „Sin vero 
in lapide nume 'us bvqp’ exstat, ipsum lapicidam errorem commisisse puto, quem et nos saepe inscientes 
committimus. .um initio anni alicuius epistulis nostris numerum anni iam finiti praescribim/us.“

21 V et. Caes. 29, 2 (lotapianus), qui Alexandri turnens stirpe per Syriam tentans nova . . . 
(Piehlma; r.) \

22 Polem. Silv. latere., Mommsen Chron. min. I, p. 521, 38 Sub quo (sc. Philippo) Jotabianus 
tyrannus in Cappadocia fuit.
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I moderni in generale non scelgono fra le due versioni.23 Il contrasto fra le fonti puö del 
resto essere spiegato con la supposizione ehe la rivolta scoppiö contemporaneamente 
nelle due province vicine o da una di queste si diffuse nell’altra e ehe ciascuno dei due 
autori dette per qualche ragione maggiore importanza a una delle due regioni. Nello 
stesso III secolo infatti riscontriamo la stessa discordanza di notizie, ad es., per la rivolta 
di Regaliano (P. C. Regalianus) ehe secondo la Historia Augusta e l’Epitome de Caesaribus 
fu levato al potere contro Gallieno nella Mesia,24 inentre Polemio Silvio (521, 45 M) dice 
di lui e di Ingenuo Sirmii tyranni juerunt. Ora entrambe le versioni sono esatte, giacche 
la notizia della Historia Augusta e dell’Epitome, ehe e stata giustamente accolta,26 e con- 
fermata dalla parteoipazione alla rivolta, come ha dimostrato A. Alföldi,26 della legione 
della Mesia inferiore XI Claudia, mentre l’affermazione di Polemio Silvio trova conferma 
nel fatto ehe sostennero Regaliano le legioni della Pannonia superiore X gemina e XIIII 
gemina27 e nelle monete trovate nella Pannonia di Regaliano e di Sulpieia Dryantilla.28 
Ad ogni modo l’abrasione del cognomen di Giulio Prisco nell’iscrizione palmirena prova 
o ehe ha ragione Vittore o, almeno, ehe il potere di lotapiano fu riconosciuto a Palmira 
e quindi nella Syria Phoenice.

Roma.

23 Cfr. H. Dessau, in PIR, II, p. 43, nr. I; A. Stein, in RE, IX, col. 2004; E. Stein, ibid., X, 
col. 763; M. Besnier, op. cit., p. 154; A. Alföldi, in Cambr. Anc. Hist., XII, p. 169. L’Ensslin, ibid., 
p. 92 cerca di conciliare le due versioni ponendo la rivolta nel territorio di confine fra la Cappadocia 
e la Siria.

24 Script, hist. Aug. Tyr. trig. 10, 1 Regilianus denique in Illyrico ducatum gerens imperator 
est factus auctoribus imperii Moesis, qui cum Ingenuo fuerant ante superati (Hohl); Epit. de Caes. 32, 3 
Regillianus in Moesia (imperator effectus est).

25 Cfr. B. Filow, Die Legionen der Provinz Moesia (Klio, Beiheft VI), 1906, p. 72; A. Stein, 
in RE, IA, col. 462 e Die Legaten von Moesien, p. 106; B. Saria, in Klio, XXX (1937), p. 354.

” In Numismatic Chronicle, 1929, p. 257.
27 Cfr. Alföldi, 1. c.
28 Per tali monete cfr. W. Kubitschek, in Jahresh. d. österr. arch. Inst., II (1899), pp. 210— 

221; ibid., Beibl., Coll. 111—112; in Numism. Zeitschr., XXXIV (1902), p. 28 e XLI (1908), pp. 
^27 128; A. Alföldi, in Blätter f. Münzfreunde, 1923, pp. 354 seg., 393; P. H. Webb, The Roman 
Imperial Coinage, V, 2, London 1933, pp. 586—587, nr. 1—8; p. 588, nr. 1—2. Sulpieia Dryantilla 
e ritenuta comunemente la moglie di Regaliano: cfr. H. Dessau, in PIR, III, p. 290, nr. 741; H. Peter, 
in Abhandl. d. Kön. Sächsischen Gesellsch. d. Wissensch., phil.-hist. Kl., XXVII (1909), p. 211, 
nr. 10; A. Stein, in RE, IA, coli. 463—464 e Die Legaten von Moesien, p. 106; P. H. Webb, op. cit., 
pp. 575—576; A. Alföldi, in Cambr. Anc. Hist., XII, p. 184; altra bibliografia in RE, IVA, col. 
883 (Fluss), E. Groag perö sostiene (in Jahresh. d. österr. arch. Inst., II, 1899, pp. 206—210) ehe 
era la madre di Regaliano.



DIE HÜGELGRÄBER DER RÖMISCHEN KAISERZEIT 
IN HORTOBÄGY.

Von LAJOS ZOLTAI, Debreczen.

In der Umgebung der Stadt Debrecen habe ich vielfach kleine Gruppen von flachen 
Hügelgräbern beobachtet. Sie erreichen nur selten die Höhe von einem Meter, sodass 
man sie nur in unmittelbarer Nähe erkennt. Auch ihr Durchmesser ist gering; er wechselt 
zwischen 7 und 20 m. Vom Frühling 1911 bis zum Frühling 1914 konnte ich elf solche 
Grabhügelgruppen aufdecken. Sie liegen in dem Teil der Hortobägyer Heide, die man 
„Juhjäräs“ (Abb. hier) nennt, und die sich an dem sogenannten Poroshät (S. 326 f.) und den

Kocka-Brunnen hinzieht. Fünf dieser Gruppen liegen zwischen der Schafschurscheune von 
Poroshät und dem Gyivädi-Hügel, beiderseits der Eisenbahnstrecke Debrecen—Füzes- 
abony; sechs Gruppen befinden sich südöstlich von ihr rings um den Kocka-Brunnen. 
In der Reihenfolge der Ausgrabung werden hier folgende Hügelgruppen beschrieben: 

Hügelgruppe I. Südlich des nach Üjväros führenden Strasse, in der Luftlinie 2750 m 
von der Hortobägyer Csärda (Wirtshaus) bei einem Brunnen 17 Grabhügel.

Hügelgruppe II. Etwa 200 m östlich von Gruppe I. zu beiden Seiten der genannten 
Strasse 9 grössere Hügel von 16—30 m Dm. und 24 kleinere Hügel.

Hügelgruppe III. Nordwestlich von Gruppe I. und II. neben der Eisenbahn 33 fast 
gleiche Hügel von 8—10 m Dm.

Hügelgruppe IV. Etwa 400 m von Eisenbahndamm, 18 gleiche flache Hügel.
Hügelgruppe V. Westlich von Gruppe IV. einige Hundert Meter in der Richtung 

der Hortobägyer Csärda, 11 kleine Hügel.
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Hügelgruppe VI. Um den Kocka-Brunnen zwischen der Strasse nach Üjväros 
und der Landstrasse nach Mäta, etwa 6 km in der Luftlinie von der Csärda ent­
fernt 34 ungefähr gleiche Hügel.

Hügelgruppe VII. Etwa 150 m östlich von Gruppe VI; 10 kleine Hügel um einen 
grösseren gelagert.

Hügelgruppe VIII. Südöstlich von Gruppe VI. und VII. nicht weit von der Land­
strasse 13 Hügel, die nicht alle aufgedeckt wurden.

Hügelgruppe IX. Nordöstlich von Gruppe VIII. nach dem Kocka-Brunnen zu 
um 3 grössere Hügel 21 kleinere verstreut.

Hügelgruppe X. Nördlich von Gruppe IX. 8 oder 9 Grabhügel.
Hügelgruppe XI. Nordöstlich von Gruppe X. zwischen dem Kocka-Brunnen und 

dem Grenzgraben noch 24 Hügel.
Die meisten dieser Hügel sind nur 30—50 cm hoch; die höchsten, der Gruppe II, 

nicht mehr als 1 m. Die meisten haben 8—10 m Dm, doch gibt es grössere mit 10—16 m 
Dm, einige sogar bis zu 25—30 m Dm. Meist schliessen sie sich zu Gruppen zusammen, 
aber ohne jede regelrechte Anordnung. Die überwiegende Mehrzahl dieser Grabhügel 
ist durch die Bodenkultur eingeebnet; nur auf dem brachliegenden Natronboden der 
Hortobägyer Heide konnten sie sich unversehrt erhalten.

Wir wissen bestimmt, dass die Gegend dieser Nekropolen einst nicht so wasserarm 
war, wie sie es heute durch die Rodung der Wälder und die Regelung des Theisslaufes 
geworden ist. Um den Kocka-Brunnen habe ich Gefässcherben aufgelesen, die aus der 
Zeit der hier beschriebenen Bestattungen herrühren; hoffentlich werden wir hier auch 
die Ansiedlungen finden können, die einst zu den Friedhöfen gehörten.

Die meisten Bestattungen waren gestört, sie liegen zumeist nur 80—180 cm 
unter dem gewachsenen Boden und überschreiten niemals die Tiefe von 2 m. Alle Leichen 
lagen mit dem Kopf nach Süden. Holzsärge habe ich nicht angetroffen, doch waren die 
Gräber in der Grabhügelgruppen I—V mit Holzbalken oder Brettern überdeckt, was 
aus den Eisenklammern (über 20—25 cm lang) hervorgeht, die hier gefunden wurden 
und an denen noch Holzreste hafteten. Von 114 Gräbern dieser fünf Gruppen enthielten 
37 solche Eisenklammern in oder j [-Form, während solche in den Gruppen VI—XI 
gänzlich fehlten. In den meisten Hügeln lag nur eine einzige Leiche. Für die Art und 
Meise der Bestattung genügt es auf die folgende Beschreibung hinzuweisen.

Fundbeschreibung. *) 
Grabhügelgruppe I.

Grabhügel 1. Von einem breiten Graben umgeben; 20 m Dm, 1 m H. In der Mitte ein 
von SSW nach NNO orientiertes Grab. Bis in 3’5 m Tiefe fand ich gestörte Schichten. 
Ä on den Beigaben sind nur kalzinierte Scherben übrig, teils aus freier Hand geformt, 
teils auf der Scheibe gedreht, sowie ein dünner Röhrenknochen, der vielleicht als Werk- 
zeuZ gedient hat, und ein Geweihstück eines grösseren Wiederkäuers. Die Scherben sind

) Die von I. an bis XVII. numerierten Tafeln sind Handzeichnungen von Zoltai und 
befinden sich S. 326 ff.
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aschgrau, hellrot und rötlichgelb, auf einer grauen Scherbe eine eingetiefte Wellenlinie. 
Mehrere Stücke gehörten zu einem dickwandigen grossen, doch gut gearbeiteten grauen 
Topf. In der später ganz ausgegrabenem Osthälfte des Hügels wurde kein weiteres Grab 
gefunden.

Grabhügel 2. In der Nähe von 1. von ähnlicher Grösse. In der Mitte ein Grab, 
2 m tief, von SW nach NO orientiert; an seinem SW-Ende in ungefähr gleicher Höhe 
mit der Grabfläche eine 5—6 cm starke Brandschicht, die vielleicht von Grabräubern 
herrührt. Im Grab lagen auf dem Boden verstreut ein Unterkiefer und andere Knochen; 
rote Scherben von gut geschlemmten und gebrannten, auf der Drehscheibe bearbeiteten 
Tongefässen; kleine Bruchstücke aus Eisen und Bronze; ein Eisenbruchstück, innen mit 
Holzmoderresten, vielleicht eine Lanzentülle; eine trapezförmige, durchbrochene und 
mit Ringen versehene Bronzeplatte mit vier Nägeln, vielleicht ein Riemenbeschlag. 
Im oberen Teil des Grabhügels kam ein roter Stein zum Vorschein.

Grabhügel 3. Niedrig und klein, 8 m Dm., 0’30 m H. Das Grab, 1'30 m tief, ist von 
SW nach NO orientiert. Darin verstreut nur Fussknochen und am N-Ende des Grabes 
grellrote Scherben eines auf der Scheibe gearbeiteten Tonbechers.

Grabhügel 4. Ähnlich ausgedehnt wie der vorhergehende. Das Grab, 1'30 m tief, 
ist von SW nach NO orientiert. An der Rückseite des Grabes der eingefallene Schädel, 
in situ nur die Unterschenkelknochen. An den Knöcheln in Art einer Kette eine blaue 
Glas- und 25 Bernsteinperlen (11—26 mm). Am S-Ende das Bruchstück einer einseitig 
zugespitzten Eisenklammer; daran durch Eisenrost erhaltene Holzreste.

Grabhügel 5. Das gestörte Grab, 1'20 m tief, ist von SW nach NO orientiert. 
In ursprüngliche Lage nur die Unterschenkelknochen. Am linken Fuss lag ein grauer 
Tonbecher, in der Mitte stark eingezogen, der Rand leicht ausgebogen. Um den Gefäss­
bauch liefen Linien H. 95 mm, Dm., der Mundöffnung 70 mm (T. LVL 5.). Auf dem 
Grabgrund Eisenhydroxidstückchen und veilchenblaue Flecke von der Bekleidung.

Grabhügel 6. Das aufgewühlte Grab, 1’20 m tief, ist von SW nach NO orientiert. 
Der Schädel lag auf den in situ gefundenen Unterschenkeln. Beigaben: 1. Ziemlich steile, 
gelblichrote Tasse aus feingeschlemmtem Ton, mit fast vertikaler, scharf umgebrochener 
Wandung, der Rand ein wenig ausgebogen; der Gefässboden mit einem Absatz. H. 83 
mm, Dm., der Mundöffnung 89 mm (T. LVI. 7.). — 2. Zwischen den Oberschenkel­
knochen ein 25 cm langer Eisengegenstand, der beim Berühren in Stücke brach. Wahr­
scheinlich ein langes schmales Messer und ein anderer vierkantiger Gegenstand, der, 
ursprünglich in einen Holzgriff gefasst, der Form nach eine Ahle war. — 3. Eine kleine 
Eisenschnalle ohne Dorn, mit einer kurzen Riemenfassung aus zwei Platten.

Grabhügel 7. Das gestörte Grab, 1'90 m tief, ist von SW nach N orientiert. Darin 
fand sich nur ein Unterkiefer und eine Bernsteinperle.

Grabhügel 8. Gestörtes Grab, l‘30 m tief. Nur der obere Teil des Skelettes und 
Scherben eines Gefässes erhalten.

Grabhügel 9. Kaum wahrnehmbar. Wir sind auf kein Grab gestossen (doch keine 
natürliche Anhöhe!).

Grabhügel 10. Das gestörte Grab, 1T0 m tief, ist von SW nach NO orientiert. 
Das Skelett ist unvollständig, die Knochen verstreut. Vom Boden des Grabes konnte 
ich 26 weisse, stäbchenförmige, kreideartige Perlen von verschiedener Grösse auflesen,
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ausserdem 4 rundliche und viereckige lange Bernsteinperlen (T. III. 2.). Weiterhin eine 
68 mm lange und 15 mm breite, glatte, an einem Ende abgerundete Riemenzunge aus 
Bronze (T. III. 1).

Grabhügel 11. Das ausgeraubte Grab, 0’90 m tief, ist von SW nach NO orientiert. 
In situ lagen nur die Unterschenkel. Beigaben: 1. Kleiner, dunkelgrauer, einhenkeliger 
Krug (T. LVI. 4.). Unter dem gewölbten Rand läuft um den hohen Hals eine kleine 
Leiste. An der einen Seite zwischen Leiste und Rand sind zwei kleine Löcher gebohrt. 
Der Boden des Fusses ist ausladend und leicht hohlrund. H. 82 mm. Bei dem linken 
Fuss gefunden. — 2. Neben dem Gefäss, Teile eines zerbrochenen Eisenmessers. — 3. 
Bruchstücke aus Knochen; ein Knochenplättchen (12—15 mm breit und 2 mm dick) 
mit einen Eisennagel; ein leicht gebogenes und zylindrisches Knochenbruchstück 
(schlecht erhalten). — 4. In der Gegend der Knöchel Bernsteinperlen in Form von vier­
eckigen Stäbchen (10—28 mm lang). — 5. £_)-förmig gebogene Eisenklammern (32—40 
mm breit); ein Stück an jedem Ende des Grabes. Sie sind an einem Ende zugespitzt und 
tragen Holzspuren. — Diese Eisenklammern sind in den Gräbern der Grabhügelgruppen 
I, II, III und V sehr häufig anzutreffen. Sie sind 20—40 mm breit, 10—20 cm lang, an 
der einen Seite geschärft und an den Enden angespitzt; die Enden sind entweder in gleicher 
oder in entgegengesetzter Richtung umgebogen. Da sie niemals .n ungestörter Lage 
gefunden wurden, lässt sich ihre Verwendung nicht mit Sicherheit feststellen. Weil sie 
aber immer am Grabende, und zwar einzeln oder paarweise liegen, und immer Holzspuren 
zeigen, werden es Klammern sein, die die Bretter oder Bohlen Zusammenhalten sollten, 
die unmittelbar über dem Toten lagen. Wahrscheinlich wurden 2 oder 3 solche Bretter 
über den Verstorbenen gelegt, die am Kopf- und Fussende des Grabes von kleinen Sche­
meln gestützt wurden; an der Berührungsstelle der Bretter mit den Schemeln wurden die 
Klammern eingeschlagen. Solche Klammern wurden auch in dem von S nach N orien­
tierten Grab des grössten Grabhügels der Gruppe von Gesztered gefunden (4 Stück);1 
ebenso fand Csalläny in der Umgegend von Szentes-Zalota solche Eisenklammern in den 
Gräbern Nr. 8, 9 und 12.2

Grabhügel 12. Das gestörte Grab, 0'90 m tief, ist von SW nach NO orientiert. 
Die Unterschenkel liegen in ursprünglicher Lage. Beigaben: 1. Ein gelblichroter Krug, 
einer der beiden Bandhenkel fehlt. Der grösste Umfang liegt ungefähr in der Mitte des 
Gefässes, der Rand ist nach aussen gebogen, der Boden eben. H. 150 mm. — 2. Unterhalb 
davon Bruchstücke eines Eisenmessers, ursprünglich mit langem Holzgriff, und eines 
Gerätes aus kantigem Draht, das gleichfalls in einen Stiel gefasst war.

Grabhügel 13. Das aufgewühlte Grab, 0'90 m tief, ist von SW nach NO orientiert. 
Von dem Skelett sind nur der Schädel, der linke Arm, die Beckenknochen und die Füsse 
in schlechtem Zustand erhalten. Beigaben: 1. Roter Teller in Form eines Kugelabschnit­
tes, mit vorspringendem geraden Fuss, der Gefässrand grossenteils abgebröckelt (T. LVI. 
1.). Der grellrote Firnisüberzug des Gefässes ist zum grössten Teil abgegangen. H. 55 
mm, Dm., der Mundöffnung 138 mm. — 2. Teil eines dünnen Silberohrringes (3 mm dick), 
der mit einem dünnen Draht umwickelt ist (neben der Schläfe gefunden). — 3. Bruch-

1 Archaeolog. iSrtesitö. A. f. 1, 49_ 52.
* Archaeolog. firtesitö. N. f. 26, 52—53.
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stücke eines Bronzearmringes, der durch die Oxydation fast ganz vergangen ist (am 
Beckenknochen gefunden). — 4. Der Dorn eines ahleähnlichen Werkzeuges mit 
Holzspuren.

Grabhügel 14. Gestörtes und ausgeraubtes Grab, 1’10 m tief. Zwischen den Füssen 
ein zerbrochenes rundliches Gefäss von roter Farbe; der Hals ist nach aussen gebogen, 
die kleine Standfläche eben. H. 113 mm, Dm. der Mundöffnung 84 mm (T. LVL 2.).

Grabhügel 15. Gestörtes Grab, 1’20 m tief. Nur die Unterschenkelknochen lagen 
in situ. Beigaben: 1. Aschgraues doppelkonisches Gefäss mit geradem Hals und gewölb­
tem Bauch und etwas vorspringendem Fuss (T. LVI. 6.). Mit graphithaltigem Überzug. 
H 103 mm, Dm. der Mundöffnung 85 mm. — 2. Mehr als 100 Perlen, mit wenigen Aus­
nahmen dunkelblau und grünlich irisierend, aus Glas, zum Teil aus Bernstein. Die 
Form der Glasperlen ist prismatisch und würfelförmig mit abgestumpften Kanten. — 
3. Zerbrochene Eisenklammern, eine I I-förmig (10 cm lang).

Grabhügel 16. Gestörtes und ausgeraubtes Grab, 1’10 m tief. Beigaben: Ein kalzi­
nierter Teller, bauchig mit scharfem Umbruch, der Hals etwas konvex mit einer Stab­
lippe, der Fuss springt vor. Der rote Teller hatte ursprünglich einen grellroten Überzug 
(T. LVL 3.). — In der oberen Schicht des Grabes fand ich derbe Scherben aus körnigem 
Material, keine Scheibenarbeit. Auf ihnen sind Wellenlinien mit einem kammähnlichen 
Instrument eingetieft. Sie sind lange nach der Bestattung, vielleicht durch Grabräuber, 
in das Grab gelangt.

Grabhügel 17. Ausgeraubtes Grab, 1’10 m tief. Beigaben: 1. Aschgrauer, kleiner, 
einhenkliger Krug (T. LVI. 8.). Die Öffnung ist eng, der Rand gegliedert, der Boden 
unten hohlrund. H 95 mm. (Zwischen den Füssen gefunden.) — 2. 26 Bernsteinperlen 
vierseitig, prismatisch, von verschiedener Grösse (12—26 mm lang; bei den Knöcheln 
gefunden. (T. III. 4—7., 9.) — 3. Rötlicher, braungebrannter, rundlicher Spinnwirtel 
(T. III. 8.). — 4. Eisenmesser mit kurzer schmaler Schneide (T. III. 3.),ursprünglich mit 
Holzgriff (neben dem Gefäss gefunden). — In der Nähe dieser Hügelgruppe fand ich 
nach SO die schon oben erwähnten Feuerstellen in einer Tiefe von 30—40 cm; in der 
Umgebung lagen Gefässcherben der Völkerwanderungszeit.

Grabhügelgruppe II.

Grabhügel 1. Der grösste in diesem Friedhof, 28 m Dm., 0'8 m H. Der Grabhügel 
ist so gestört, dass die ursprünglichen Masse nicht zu ersehen waren. Es fanden sich nur 
Unterschenkelknochen.

Grabhügel 2. Von mittlerer Grösse, neben dem Weg nach Üiväros. Ausgeraubtes 
Grab, von SW nach NO orientiert. Darin fanden sich einige rote Scherben und Knochen­
stücke.

Grabhügel 3, 4 und 5. Die ausgeraubten Gräber sind von SW nach NO orientiert. 
Sie enthielten nichts Erwähnenswertes.

Grabhügel 6. Gestörtes Grab, von SW nach NO orientiert. Beigäben: 1. Lang­
halsige Vase mit hohem und flachem vorspringendem Fuss von aschgrauer Farbe 
(T. LVII. 1.). Um den Gefässbauch laufen zwei eingetiefte Furchen. In die Furchen sind 

Dissertationes Pannonieae II., 11. 18



274

kleine schräge Linien eingetieft. H. 147 mm. — 2. Eine Bernsteinperle. — 3. Teil einer 
Eisenmesserklinge. — 4. Bruchstück einer Eisenstange, an dem einen Ende mit einer 
durchlochten halbkreisförmigen Anschwellung. — 5. Am NW-Ende des Grabes Bruch­
stücke von breiten S-förmigen Eisenklammern.

Grabhügel 7. Vollkommen gestörtes Grab, 1'90 m tief. Keine Funde.
Grabhügel 8. Das Grab, 1’30 m tief, ist von SW nach NO orientiert. Äusser Skelett­

resten Scherben von wenigstens 6 Gefässen von verschiedenem Typus. Neben nur getrock­
neten und leicht gebrannten grauen Scherben (Handarbeit) graue Scherben von besserer 
Technik. Darunter Bruchstücke eines grösseren Topfes, ferner das Stück eines bauchigen 
Gefässes mit dicker Rundstablippe, unter der eingeglättete Zickzackmuster sitzen. 
Daneben rote Scherben und ein Bruchstück eines römischen Gefässes mit eingeritzten 
Strichreihen und eine Sigillatascherbe des 2. Jahrhunderts mit Reliefverzierung (Ober­
körper eines Menschen).

Grabhügel 9. Ausgeraubtes Grab, 1*10 m tief, von SW nach NO orientiert. 
Beigaben: 1. Tonperlen von rundlicher Form (T. III. 17.) und eine prismatische Bernstein­
perle. — 2. Kleine Silberfibel (T. III. 16 a, b). Ihre eingliedrige Spirale aus einem Stück 
hat eine äussere Sehne. Der bandartige schmale und flache Bügel springt bogenförmig 
vor. Der Nadelhalter wird durch einen Fortsatz des Fusses auf der linken Seite gebildet. 
23 mm lang. — 3. An beiden Enden des Grabes S-förmige Eisenklammern (T. III. 11.). 
Bei zweien grösste Breite 40—45, bei zwei anderen 25—30 mm. Alle unvollständig.

Grabhügel 10. Neben Grabhügel 9, fast von gleicher Ausdehnung (22 m Dm.). 
Trotzdem er gestört und ausgeraubt ist, gehört er mit seinen Beigaben zu den aufschluss­
reichsten Gräbern. Das Grab ist von SW nach NO orientiert, seine Masse waren nicht 
sicher festzustellen. Die Länge betrug mehr als 3-5 m, die Breite mehr als 2‘5 m. Der 
trogartige Boden lag 1'60 m tief. Knochen sind wenig und in sehr zerfallenem Zustand 
gefunden. Die Beigaben lagen am NO-Ende des Grabes. 1. Eiserner Schildbuckel3 auf 
der NW-Seite (T. III. 37.) Der untere Durchmesser betrug 13’8 cm, die ganze Höhe 125 
cm. Davon entfallen auf den 1-7 cm seitlich vorstehenden Rand 1 cm, auf den gewölbten 
Teil 2-5 cm, auf die obere Spitze 5’5 cm und auf den walzenförmigen Dorn 3'5 cm. Auf 
dem Rand sind noch vier Eisennägel mit kugeligem Kopf erhalten. An der Innenseite des 
Buckels sitzen noch von Eisenhydroxid durchzogene Holzteile. — 2. Neben dem Schild­
buckel lagen auf dem abschüssigem Boden des Grabes dünne Eisenbänder (4—5 cm 
lang und 1 — 1'5 cm breit), durch deren Enden je einNagel getrieben war (T. III. 29—34.). 
Die Bänder lagen an einer 30 cm langen und 18 cm breiten Fläche in drei horizontalen 
und zwei vertikalen Linien. — 3. Bruchstücke von gebogenen Eisenplatten (2 cm breit) 
(T. III. 36.). Sie sind an dem einen Ende rund abgeflacht und mit Nägeln versehen, die 
kugelförmige Köpfe tragen. — 4. Zwei S-förmige Eisenklammern (T. III. 35.) an dem 
einen Ende zugespitzt (3'5—4 cm breit). — Auf der SO-Seite des Grabes lagen folgende 
Gegenstände: 5. Einige kleinere Bruchstücke eines zweischneidigen Eisenschwertes 
(T. III. 18—20.), darunter der Ansatz der Griffangel (Breite der Klinge 3'8—4 cm). — 
6. Eisentrense (T. III. 28.) an den Enden der beiden Gebißstangen, die durch Ringenden 
verbunden sind, je ein Ring von 7 cm Dm. — 7. Eisennagel mit Ringende, 6'8 cm lang

3 Vgl. Dolgozatok VII. 1931, 181.
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(T. III. 23.). Er war ursprünglich in Holz eingeschlagen. — 8. Starker Eisenring (T. III. 
24.), 4.4 cm Dm. — 9. Bronzeglocke, in der Form eines halben Hühnereies mit ovaler 
Öse (T. III. 15.). — 10. Riemenbeschlag aus Bronze mit einem Nietnagel und einer Öse 
(T. III. 25 a, b). Die Öse trägt einen Ring von 1'8 cm Dm. Die Seiten wurden von einem. 
Nagel zusammengehalten. Neben dem Nagel ist ein Stück eines geflochtenen Fadens er­
halten. Der Beschlag gehörte zu einem Riemenzeug, das aus Leder oder aus Hanf bestand. 
— 11. T-förmige römische Bronzefibel (T. III. 10. a, h.). An den Enden des Stiftes, der 
die Drahtspirale hält, sind Knöpfe, neben ihnen beginnt die durchgezogene Sehne. Die 
Kanten des stark geschwungenen breiten Bügels sind abgestumpft, auf dem trapez­
förmigen Fuss eingravierte Verzierungen. Der Nadelhalter fehlt. — 12. Walzenförmiges 
Eisenstückchen mit Öse, in der ein kleiner Eisenring sitzt (T. III. 22.). — 13. Ein bogen­
förmig geschwungenes und flaches Eisenstückchen (3 cm breit), wahrscheinlich das 
Bruchstück eines Bügels (T. III. 27.). — 14. Kleine Bruchstücke von unbestimmten 
Eisengegenständen (T. III. 21., 26.), darunter das Stück einer Tülle mit einem Nagel 
(T. III. 14.) (Bruchstück einer Lanze?). — 15. Kleiner Bronzering (T. III. 13.). — 16. 
Kleiner Bronzering mit helbkugeligem Kopf (T. III. 12.). — Wenn diese Beigaben gleich­
zeitig sind, lag in dem Grab ein berittener Krieger, der mit Schwert, Schild und Lanze 
ausgerüstet war; allerdings habe ich keine Pferdeknochen gefunden, wie ja auch Menschen­
knochen fehlen. Ähnliche Funde sind aus ebensolchen Gräbern von anderen Stellen 
bekannt. Ein ähnlicher Schildbuckel ist z. B. in Gesztered von Baron Josef Vecsey in 
dem grössten der dortigen Grabhügel zusammen mit Schwert, Lanze und römischen 
Gefässen gefunden worden.4

Grabhügel 11. Ein grosser Randhügel an der SO-Seite der Hügelgruppe. Trotzdem 
ich vier Gräben in der Tiefe von ITO m ziehen liess, konnte ich kein Grab finden (keine 
natürliche Anhöhe).

Grabhügel 12. Vollkommen ausgeraubtes Grab, 1’75 m tief. Es fand sich nur das 
Bruchstück einer breiten Eisenklammer.

Grabhügel 13. Ausgeraubtes Grab, 1’20 m tief, von SW nach NO orientiert. 
Beigaben: 198 dunkelrote Karneol- und blaue Glasperlen, ausserdem Bernsteinperlen. 
Die Karneolperlen von der gewöhnlichen polyedrischen Form, ebenso die Glasperlen, 
davon aber 10 doppelkonisch, die Bernsteinperle walzenförmig. — 2. Zwei dünne mit 
Nägeln zusammengehaltene Silberplättchen, beschädigt. — 3. Bruchstücke eines Eisen­
messers, ursprünglich mit Holzgriff. — 4. Schmaler und flacher Eisengegenstand (be­
schädigt), das eine Ende gerundet.

Grabhügel 14. Gestörtes Grab, ITO m tief.Skelett nicht vorgefunden. Beigaben: 
L Goldanhänger, mit grob granuliertem Draht verzierte Platte (14 x 19 mm) mit breiter 
runder Öse (T. IV. 1.). In der Mitte des Grabes gefunden. In der Mitte der Platte ein 
btein oder eine Paste von dunkelblauer Farbe von zwei ähnlichen Golddrähten gefasst. 
An der vier Ecken je ein Ring in der Form eines Melonenkernes, in einem ist noch die

4 Arch. Ert. A. f. 1., 49—52.—Jozsa A.: Szabolcs varmegye östörtenete. Sonderabdruck 
aus der Monographie des Szaboleser Komitates. S. 19—20. (Ausführlicher in der Zusammen­
fassung.)

18*
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blaue Füllung. Auch der Rand ist mit einem solchen Draht umgeben, der freie Raum 
ist mit ziemlich regelmässigen, kleinen Kügelchen gefüllt. Die breite Öse ist auf der 
Rückseite mit zwei Nieten an den Plättchen befestigt, ihre Vorderseite wird durch drei 
geflochtene Golddrähte in zwei Teile geteilt. — 2. Kleine Schnalle aus schlechtem Silber, 
mit viereckiger Riemenfassung, die durch zwei Niete mit rundem Kopf zusammengehalten 
wird (T. IV. 2.). - 3. Silberfibel, Kopf und Sehne erhalten (T. IV. 3.). - 4. Bruchstück 
einer oxydierten Silberplatte, vielleicht Bestandteil der Riemenfassung einer anderen 
Schnalle mit runden Nietköpfen. — 5. Perlen aus Karneol, Glaspaste, einem kreide­
ähnlichen Material und Bernstein (T. IV. 4—15.). Sie lagen zerstreut auf dem Boden 
des Grabes. Von den Glasperlen ist eine vergoldet, andere sind hellblau, blasgrün oder 
weiss. Sie sind scheibenförmig. Eine grosse Kreideperle ist polyedrisch wie die Karneol­
perlen, andere sind zylindrisch, ebenso die Bernsteinperle. — 6. Braungebrannte doppel­
konische Tonperle (42 mm hoch) (T. IV. 16.). — 7. Doppelkonischer, leicht eingeschwunge­
ner Spinnwirtel, schwarz und grau getönt (T IV. 17.). Auf der grösseren Hälfte über der 
Basis ein Streifen aus gleichschenkligen Dreiecken, die halbiert sind und abwechselnd 
auf der Grundlinie oder auf der Spitze stehen. — 8. Bruchstücke von drei Eisenklammern 
(0'5 cm breit, am Grabende gefunden).

Grabhügel 15. Vollkommen gestörtes Grab, 1'10 m tief. Beigaben: Kleines, kugel­
förmiges, ziegelrotes Gefäss mit kaum unterschnittenem ebenem Fuss. Die Mundöffnung 
ist eng, es scheint ursprünglich einen hohen, engen Hals gehabt zu haben, der schon 
abgebrochen war, als das Gefäss in das Grab kam (T.LVIII. 7.) — 2. Eine Bernsteinperle. 
— 3. Ein zerfallener, schwarzer Spinnwirtel. Alle drei bei den Füssen gefunden.

Grabhügel 16. Gestörtes Grab, ITO m tief. Die Zehen- und Fussknochen lagen 
in situ. Beigaben: 1. Graues doppelkonisches Gefäss, mit gewölbtem Umbruch (T. LVIII. 3.). 
Der Hals wird unten durch eine Furche begrenzt. Der Fuss ist unterschnitten und etwas 
hohlrund. H. 100 mm, Dm. 84 mm. — 2. Perlenkette um die Knöchel. Die Perlen zum 
Teil vierseitig prismatisch, zylinder- oder würfelförmig oder polyedrisch. Das Material 
ist blaues, violettes und grünliches Glas, ausserdem Paste, Bernstein und Muscheln 
(T. IV. 24—32.). Von den Bernsteinperlen sind einige an den gegenüberliegenden Seiten 
mit sechs Löchern versehen (T. IV. 23.). Die Anzahl der Perlen 198. — 3. Kurzes Eisen­
messer mit breiter Schneide, ehemals geschäftet (T. IV. 18.). — 4. Eine Eisenahle oder 
Nadel (T. IV. 21.) und das Stück eines anderen schmalen und flachen kantigen Eisen­
gegenstandes, neben dem Gefäss gefunden. (T. IV. 20.). — 5. Doppelkonischer Spinn­
wirtel (T. IV. 22.) rötlichschwarz. — 6. 2 S-förmige Eisenklammern (T. IV. 19.) (am 
Grabende gefunden).

Grabhügel 17. Gestörtes Grab, 1 m tief. Beigaben: Kleines rotes Gefäss.
(T. LXVII. 3.). Auf dem runden Bauch ein schmaler Hals mit stark ausladendem Rand, 
der Fuss niedrig und flach (zwischen den Füssen gefunden). — 2. Ovale 
Eisenschnalle (T. IV. 37.) (neben dem Gefäss gefunden). — 3. Daneben ein Bruchstück, 
wahrscheinlich Kopf und Spirale einer eisernen Fibel. — 4. Die breite Klinge eines Eisen­
messers (T. IV. 33.) ohne die Griffangel (neben dem linken Knie gefunden). — 5. Abge­
griffener Denar der jüngeren Faustina (T. IV. 34-35.). Auf der Rückseite Juno oder 
Ceres (zwischen zerfallenen Lederstücken in der Brustgegend gefunden). — 6. 2 |_ -
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förmige Eisenklammern (T. IV. 36.) (16—18 cm lang, 30 mm breit, an den Grabenden 
gefunden).

Grabhügel 18. Ausgeraubtes Grab, 1'20 m tief, von SW nach NO orientiert. Das 
sehr zerfallene Skelett vollständig erhalten. Beigaben: 1. Kleines, aschgraues, rundliches 
Gefäss mit ausladendem Rand und hohem unterschnittenem Fuss (T. LVIII. 5.). H. 77 
mm, Dm. der Mundöffnung 58 mm. — 2. Eine zylinderförmige Bernsteinperle (neben 
den Knöcheln gefunden). — 3. Abgegriffener Denar des Hadrian (T IV. 38—39.) (zwi­
schen zerfallenen Lederresten in der Gegend des Hüftgürtels gefunden).

Grabhügel 19. Das Grab, 1'20 m tief. Die Skelettreste waren am Südende des 
Grabes aufgehäuft. Beigaben: 1. Tiefer, rauchschwarzer konischer, aus freier Hand ge­
arbeiteter Teller mit rauher Oberfläche. H. etw. 56 mm, Dm der Mundöffnung etwa 
96mm (T. LVIII. 8.). — 2. Daneben ein rötlichgelber Spinnwirtel. — 3. Zwei zerbrochene 
Armringe aus einem Stab mit linsenförmigem Durchschnitt, sich nach den Enden zu 
verdickend (T. IV. 40—41.). Zwischen den Knochen gefunden. — 4. Bruchstück eines 
Eisenmessers in der Tiefe des zweiten Spatenstiches.

Grabhügel 20. Ausgeraubtes Grab, 1’20 m tief. Nur die Unterschenkel des Skelettes 
waren vorhanden. Beigaben: 1. Grösseres Gefäss ohne Henkel mit rundem Bauch und 
ausladendem Rand (T. LVII. 4.). Am Hals eine leicht eingetiefte Linie. An der vor­
springenden Standfläche eine breite Hohlkehle. H. 130 mm, oberer Dm. 102 mm. — 
2.31 Perlen aus dunkelblauem Glas, neben den Knöcheln gefunden, mit wenig Aus­
nahmen prismatisch mit abgestumpften Kanten, ausserdem eine kleine Tonperle (T. IV. 
43—50.). — 3.2 grosse S-förmige Eisenklammern (T. IV. 42.) (18 cm lang, 4 cm breit, 
an den Grabenden gefunden). Am Boden des Grabes stellenweise Spuren von dunkel­
blauem Stoff.

Grabhügel 21. Ausgeraubtes Grab, l-20 m tief. Weicht von der NS—Linie um 10° ab. 
Beigaben: 1. Kleine einhenklige gelblichrote Kanne mit einer Furche auf dem dicken 
Bandhenkel'und runder Lippe (T. LVII. 3.). H. 130 mm. — 2. Am rechten Oberschenkel 
ein zerbröckelter Spinnwirtel. — 3. Bruchstücke von starken, breiten Eisenklammern, 
am Grabende gefunden.

Grabhügel 22. Ausgeraubtes Grab, l‘5O m tief. Beigaben: 1. Kleiner Teller mit 
geradem Fuss und aufrecht stehendem Rand, gelblichrot, eine Sigillataform nachahmend 
(T. LVIII. 4.) . Oberer Dm. 94 mm. — 2. Doppelkonischer Spinnwirtel mit sehr unebener 
Oberfläche (T. IV. 54.). —3. Bruchstücke von Eisenklammern. Eine Klammer ist breit 
und S-förmig, die andere schmal, ihre Enden sind nach einer Seite winkelig auf­
gebogen.

Grabhügel 23. Gestörtes Grab, 1’10 m tief. Beigaben: 1. Kleine, runde, kräftige 
Eisenschnallen; die plattenartige Riemenfassung fehlt (T. IV. 53.). Innen, neben dem 
linken Oberschenkel gefunden. — 2. Eisenahle oder — Dolch, ursprünglich mit Holz­
griff, 10 cm lang (T. IV. 51.). Auf der Rückseite ist ein Teil eines anderen Gegenstandes 
angerostet. In der Nähe der Schnalle gefunden. — Ähnliche Eisengegenstände wurden 
ganz oder in Bruchstücken in zahlreichen Gräbern von Hortobägy gefunden; da sie 
immer in Gesellschaft von Messern auftreten, liegt die Annahme nahe, dass diese spitzen, 
ahlenförmigen Geräte die Vorgänger der späteren zwei- und dreizinkigen Eisengabeln
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sind. — 3. Eisenplatte, auf der ein anderes jetzt abgebröckeltes Eisenstück mit Nägeln 
befestigt war. 33 mm lang, 15 mm breit (T. IV. 52.).

Grabhügel 24. Gestörtes Grab, 1'80 m X 0'65 m, ungewöhnlich kurz. Am S-Ende 
des Grabes Teile von breiten Eisenklammern und Bruchstücke von Platten mit Nägeln 
wie in Grab 23.

Grabhügel 25. Das ausgeraubte Grab, 1’25 m tief, ist von SW nach NO orientiert. 
Das Skelett ist sehr beschädigt, der Schädel durch die Erde zusammengedrückt. Beigaben: 
1. Grösserer, rundlicher, roter Topf, Scheibenarbeit, mit ausladendem Rand und leicht 
vorspringendem, etwas hohlrundem Fuss (T. LVII. 5.). Er war innen und aussen mit 
einer feineren, tiefroten Tonschicht überzogen, auf der einem Seite angeräuchert. 
H. 144 mm, oberer Dm. 98 mm. Neben den Füssen gefunden. — 2. Bei der rechten Hand 
ein geöffneter vierkantiger Bronzearmring, der sich nach den Enden hin verbreitert, 
die mit punktierten Linien und konzentrischen Kreisen verziert sind (T. IV. 55.). — 
3. Neben der linken Hand ein ähnlicher, an den Enden jedoch beschädigter Bronzearmring 
mit kantigem Querschnitt (T. IV. 56.). — 4. Bronzefibel mit geschwungenem Bügel 
und äusserer Sehne aus kantigem Draht (T. IV. 59.). (Bruchstück: Kopf und Sehne, 
in der Brustgegend gefunden.) — 5. Kleine Bronzefibel mit geschwungenem und unebenem 
Bandbügel und äusserer Sehne (T. IV. 57.). Der Drahtfortsatz des umgeschlagenen Fusses 
ist mehrmals um den Bügel geschlungen. Am Fuss vor der Biegungsstelle ein Drahtring. 
Unter der Schläfe gefunden. — 6. Bronzering, Dm. 25 mm (T. IV. 61.), An der gleichen 
Stelle eine rote Karneolperle (T. IV. 60.). — 7. Eisenmesser  "mit breiter Klinge, ursprüng­
lich in einen Holzgriff gefasst (T. IV. 58.). Am rechten Oberarm gefunden. — 8. S-förmige 
Eisenklammern mit geschärften Rändern (T. IV. 62—63.); am N-Ende des Grabes gefun­
den. — 9. Eine Eisenklammer, die spitzen Enden sind nach den gleichen Seiten umge­
bogen, nicht geschärft (T. IV. 64.). In der Tiefe des dritten Spatenstiches in der Mitte 
des Grabes gefunden.

Grabhügel 26. Ausgeraubtes Grab, ITO m tief. Beigaben: 1. Kleine, gelblichrote 
Urne (T. LVIII.6.). H. 118mm,Dm.der Mundöffnung67mm,bei den Füssen gefunden. — 
2. Silberfibel mit umgeschlagenem Fuss (T. V. 3.). Die Spirale ist vierfach und mit äusserer 
Sehne. Der bandförmige Bügel ist geschwungen und der Drahtfortsatz des umgeschla­
genen Fusses umschlingt den Bügel mehrmals. — 3. Schlingenartige Bruchstücke eines 
Bronzeohrringes. — 4. Breites Eisenmesser mit kurzer Klinge (T. V. 1.) und die lange 
Klinge eines anderen Eisenmessers (T. V. 2.). In der Gegend des linken Armes gefunden. — 
5. S-förmige, an einer Seite geschärfte'.Eisenklammern (T. V. 4—7.), von beiden Enden 
des Grabes, zusammen vier Stücke.

Grabhügel 27. Das Grab, 1-30 m tief, ist von SW nach NO orientiert. Die Skelettreste 
in ursprünglicher Lage, jedoch sehr zerfallen. Beigaben: 1. Zerfallenes rotes Gefäss am 
rechten Fuss. 2. Eisenfibel mit umgeschlagenem Fuss und bogenförmigem Bügel (T. IV. 
65a, b.). — 3. Ein Eisenmesser mit kurzer Klinge (T. IV. 66.), der Holzgriff ursprünglich 
mit einem schmalen Eisenband an der Griffangel befestigt. Auf dem linke Beckenknochen 
gefunden. — 4. Silberdenar des Antoninus-Pius (T. IV. 67.).

Grabhügel 28. Das Grab, l-30 m tief, ist von SW nach NO orientiert. Das Skelett 
mit Ausnahme des rechten Unterarmes erhalten, doch zerfallen. Beigaben: 1. Rotes,
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weitmündiges Gefäss ohne Henkel (T. LVII. 6.). Die Standfläche trägt zwei konzentrische 
Kreise. Der äussere, feine Tonüberzug ist fast überall abgegangen. H. 125 mm, oberer 
Dm. 102 mm. — 2. Langes Messer mit breiter Klinge (T. V. 8.), Zwischen der linken 
Hand und dem Oberschenkelknochen gefunden. — 3. Ein Eisenstück von kantigem 
Querschnitt, dünn und kurz (vielleicht das Bruchstück einer Schnalle (?), innen neben 
dem rechten Oberschenkelknochen gefunden). — 4. Zwei kurze, schmale Eisenplatten, 
die mit Nägeln zusammengehalten sind. Ebendort gefunden.

Grabhügel 29. Das ungestörte Grab, 1'30 m tief, ist nahezu von N nach S orientiert. 
Beigaben: 1. Tasse mit fast vertikaler Wandung und je zwei umlaufenden Wulstringen 
an der Lippe und Bauchansatz, mit gerader Standfläche (T. LVIII. 2.). Das Gefäss ist 
aus ziegelrotem Material mit dunkelrotem firnisartigem Überzug, welcher Sigillata 
nachahmt, aber grösstenteils abgegangen ist. Zwischen den Füssen gefunden. Oberer 
Dm. 135 mm. — 2. 75 Glasperlen von dunkel und hellblauer Farbe, die letzteren mit 
Wellenlinien verziert. Die polyedrische Form ist die gleiche wie z. B. in den Grabhügeln 
16 und 20, bei den Knöcheln gefunden. — 3. Eisenmesser mit schmaler und kurzer Klinge, 
ursprünglich in einen Holzgriff gefasst (T. V. 9.). Bei dem linken Fuss gefunden. 
4. Bruchstücke von zwei kleinen Eisenklammern.

Grabhügel 30. Das Grab, 1‘25 m tief, ist wie Grab 29 orientiert. Das Schädel war 
mit dem Gesicht nach W gewendet. Beigaben: 1. Zweihenkliger Krug mit konisch aus­
ladendem Bauchumbruch und graffithaltigem Überzug. Die Henkel sind rund, der 
vorspringende Fuss mit zwei eingetieften konzentrischen Kreisen hohlrund. H. 98 mm, 
Dm. der Mundöffnung 63 mm (T. LVIII. 1.). Zwischen den Füssen gefunden. 2.144 Perlen 
aus dunkelblauem Glas von vierseitig-prismatischer Form mit abgestumpften Ecken 
(T. V. 11-14.). - 3. Kleiner, rötlichbrauner Spinnwirtel von doppelkonischer Form 
(T. V. 15.). Am linken Knie gefunden. — 4. Eisenmesser mit langer schmaler Klinge, 
ursprünglich in einen Holzgriff gefasst (T. V. 10.). — 5. Bruchstück von Eisenklammern 
(T. V. 16.).

Grabhügel 31. Gestörtes und ausgeraubtes Grab, 1’40 m tief. Nur die Unterschenkel 
in ursprünglicher Lage. Beigaben: Eisenmesser mit langer, breiter Klinge. In der Gegend 
des rechten Oberschenkels gefunden.

Grabhügel 32. Gestörtes Grab, 1'55 m tief. Die Skeletteile waren durcheinander­
geworfen. Beigaben: 1.30 Perlen aus Glas und Bernstein. Die Bernsteinperlen zylindrisch 
und vierseitig prismatisch, die Glasperlen prismatisch mit abgestumpften Kanten und 
walzenförmig (T. V. 21—24.). Bei den Knöcheln gefunden. — 2. Kurzes Eisenmesser 
(T. V. 17.). - 3. Bruchstück eines Eisengegenstandes von unbestimmter Verwendung. 
Seine Gestalt ist flach-prismatisch und es scheint innen hohl zu sein (T. V. 20.). An der 
einen Seite ein Fortsatz. Neben dem Messer gefunden. — 4. Kleiner Bronzering aus 
dickem Draht, Dm. 17 mm. Unter der rechten Schläfe gefunden (T. V. 19.). — 5. Sehr 
abgegriffener Denar (T. V. 18.). Unter der linken Schläfe gefunden.

Grabhügel 33. Er liegt 200—240 m nach O vom grossen Grabhügel Nr. 11 als 
flache Erhöhung von 15 m Dm allein. Darin fand ich ein vollkommen ausgeraubtes 
Grab, 1-35 m tief, mit einigen Skelettresten, Eisen- und Gefässbruchstücken.
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Grabhügelgruppe III.

Grabhügel 1. Gestörtes Grab, ITO m tief, von SW nach NO orientiert. Beigaben: 
1. Ein starkwandiges Töpfchen ohne Henkel, grauschwarz mit ausladendem Rand und 
flacher vorspringender Standfläche (Scheibenarbeit). H. 110 mm, oberer DM. 98 mm 
(T. LIX. 3.). — 2. Grosse, zerbrochene S-förmige Eisenklammer vom S-Ende des Grabes.

Grabhügel 2. Das Grab, 0'75 m tief, ist wie Grab 1 orientiert. Die einzelnen Teile 
des Skelettes lagen mit wenigen Ausnahmen in situ. Beigaben: 1. Kleines, rotes, doppel­
konisches Gefäss mit Standfläche ohne Überzug. Der trichterförmige Hals ist durch eine 
Wulst vom Gefässbauch getrennt (T. LIX. 8.). Am linken Fuss gefunden. — 2. Vierseitige 
Bronzeschnalle, der Schnallenring ist vorn leicht bogenförmig (T. V. 10.). Scharnierachse, 
Dorn und Platte (Riemenfassung) fehlen. Zwischen den Oberschenkeln gefunden. — 
3. Münze des Antoninus Pius vom Jahre 150/51 n. Chr (T. V. 9a., b.). (vgl. Mattingly- 
Sydenham 3, 1930, 135 Nr. 87.)

Grabhügel 3. Ausgeraubtes und gestörtes Grab, 1 m tief. Vom Skelett waren nur 
die Unterschenkel, und zwar in situ vorhanden. In der Nähe des rechten Fusses fand 
ich Bruchstücke von 8 mm breiten dünnen Bronzeplatten mit rundköpfigen Nägeln. 
Die kleinen, durch Kupferrost konservierten Textilreste, die wie Seide schimmern, harren 
noch der Bestimmung. Sie wurden in der Nähe der Plattenbruchstücke vom Spaten 
zerschnitten.

Grabhügel 4. Vollkommen gestörtes Grab, nahezu ohne Inhalt. Äusser einigen 
Eisenbruchstücken wurde nur eine blaue Glasperle gefunden.

Grabhügel5. Der einzige, indem ich zwei Gräber gefunden habe. Grabtiefe 1'20 m. 
Die Orientierung weicht von der N-Richtung um 20° ab. Die Knochen des östlichen 
Grabes sind zum grossen Teil durch Räuber entfernt. Beigaben: 1. Rundes, ziegelrotes 
Gefäss ohne Henkel mit Standfläche (T. LIX. 1.). Unter dem gedrungenen Hals läuft 
eine Rundleiste. H. 106 mm. Oberer Dm. 100 mm. — 2. Eisennadel in Knochenbehälter, 
dessen Enden fehlen (T. V. 11.). Neben dem Gefäss gefunden. — 3. Drei weisse Perlen 
aus kreideartigem Material (T. V. 12—14.), zwei fassförmig, eins stäbchenförmig, eine 
von der Grösse eines Taubeneies. Ausserdem zwei polyedrische Karneolperlen (T. V. 
15—16.). — 4. Bruchstücke einer Eisenklammer. — Das Skelett des westlichen Grabes 
war fast ungestört, seine Länge beträgt 131 m. Sein Gesicht war nach innen gewendet. 
Beigaben: 1. Bruchstück einer Eisenfibel (T. V. 17.) (Bügel und Fuss). — 2. Abgegriffener 
Denar des zweiten Jahrhunderts in Lederbeutel. Auf dem rechten Beckenknochen gefun­
den. — 3. Zerbrochene Eisenklammern an der einen Seite geschärft, an der anderen mit 
einem Rand; ihre Enden waren umgebogen (T. V. 18.). An beiden Enden des Grabes 
gefunden. — An den Enden war eine breite Eisenrostschicht.

Grabhügel 6. Ausgeraubtes Grab, 1'10 m tief. Beigaben: 1. Ringförmiger Ohr­
schmuck aus Silber, 40 mm Dm. (T. V. 21.). Ein Drittel des Ringes ist mit Draht um­
wickelt, der in eine spiralartige Schlinge endet, welche dann in den Ring übergeht. Unter 
der Schläfe gefunden. 2. Fibel mit umgeschlagenem Fuss und geschwungenem Bügel 
(T. V. 20.). Sie ähnelt durch ihre Eisennadel der Fibel des Grabes 27, der Grabhügel- 
gruppe II. Sie ist nur etwas kleiner. Bei der rechten Schulter gefunden. — 3. Flacher,
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doppelkonischer schwarzer Spinnwirtel aus körnigem Material (T. V. 19.). — 4. Kurzes 
Eisenmesser mit schmaler Schneide am rechten Fuss gefunden (T. V. 22.).

Grabhügel 7. Das Grab, l-20 m tief, ist von SW nach NO orientiert. Der Schädel 
war aus seiner Lage verschoben. Beigaben: 1. Kleines bläulichgraues Gefäss ohne Henkel 
(T. LIX. 7.). Der Gefässrand ist wulstig, der Fuss flach. H. 88 mm, oberer Dm. 65 mm. 
Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Eingliedrige Silberfibel, mit geschwungenem, 
kantigem Bügel (T. V. 35.). Der Drahtfortsatz des umgeschlagenen Fusses ist mehrmals 
um den Bügel geschlungen. — 3. Zerfallene Eisenschnalle. — 4. Kurze Eisenahle (?), 
ursprünglich mit Holzgriff (T. V. 32.). Neben dem Gefäss gefunden. — 5. Eisenmesser 
mit breiter Klinge, ursprünglich mit Holzgriff, der mit Bronzeblech überzogen war 
(T. V. 33.). In der Bauchgegend gefunden, die Griffzunge nach rechts gewendet. — 
6. Denar des Hadrian. Die Rückseite ist abgegriffen und unleserlich (T. V. 34.).

Grabhügel 8. Ausgeraubtes Grab, 1’20 m tief. Auf dem Boden fanden wir 6 polyedri- 
sche Karneolperlen, einige blaue polyedrische Glasperlen, eine kleine Bernsteinperle und 
einige Stücke eines schwarzen Gefässes.

Grabhügel 9. Gestörtes Grab, 1'10 m tief. Es fanden sich kein Knochen. Beigaben: 
1. Eisenmesser (T. V. 38.), rundherum ringförmige kleine schwarze Pasteperlen (T. V. 42.) 
und zwei Bernsteinperlen (zusammen 70 Stück) am rechten Fuss gefunden. — 2. Bern­
stein- und Glasperlen. Die Bernsteinperlen (T. V. 47—52.) sind prismatisch, zylindrisch 
und scheibenförmig, die Glasperlen prismatisch mit abgeschliffenen Ecken von verschie­
dener Grösse (T. V. 39—41., 43—46.). Die Farbe ist blau, einige sind irisierend und geädert 
(zusammen 400 Stück). — 3. Doppelkonischer schwarzer Spinnwirtel. Am linken Unter­
schenkel gefunden.

Grabhügel 10. Vollkommen gestörtes Grab, l-10 m tief. Der Inhalt bestand aus 
zwei Glasperlen.

Grabhügel 11. Grabtiefe 1’20 m, Länge 1'40 m. Von SW nach NO orientiert. Das 
unvollständige Skelett lag auf dem Rücken. Beigaben: 25 flache polyedrische Karneol­
perlen. — 2. Schwarzer Spinnwirtel wie aus Grab 9. — In der Gegend des Hüftriemens 
fanden sich Lederstreifen und Bronzeplatten.

Grabhügel 12. Das gestörte Grab, 1 m tief, ist von SW nach NO orientiert. Vom 
Skelett nur der linke Oberschenkel und die Unterschenkel erhalten. Beigaben: 1. Auf 
der Scheibe gearbeitete, dickwandige Tonflasche mit kräftigem hohen Hals, ausladender 
Mündung und flacher Standfläche (T. LIX. 2.). Zwischen den Füssen gefunden. In der 
Nähe zwei Häufchen Eisenrost. — 2. Eisenmesser mit kurzer Klinge, zusammen mit 
einer kleinen trapezförmigen Schnalle. Innen neben dem linken Oberschenkel gefunden. — 
3. Eisenahle anscheinend mit dreiseitiger Griffzunge, beim rechten Arm gefunden.

Grabhügel 13. Gestörtes Grab, 1'10 m tief. Nur die Füsse lagen in situ. Beigaben: 
1. Farbige Perlen aus Glaspaste, ursprünglich aufgereiht neben den Knöcheln (T. V. 
26—30.). Ihre Gestalt ist würfelförmig, ringförmig und rund. Ihre Farbe weiss, grün, 
rot und tiefrot. — 2. Polyedrische Karneolperlen (T. V. 25.) und eine eiförmige kalzinierte 
Perle (T. V. 24.). In der Gegend des Bauches gefunden. Zusammen 570 unversehrte Perlen. 
— 3. Grosser, schwarzer, doppelkonischer Spinnwirtel (T. V. 31.). Beim linken Knie 
gefunden. — 4. Kleiner Silberring von ovaler Form (T. V. 23.). In der Gegend des Bauches 
gefunden.



282

Grabhügel 14. Gestörtes Grab, 1 m tief, Beigaben: 1. Tiefe aschgraue Schüssel, 
Nachahmung der Sigillataform Dragd. 37, wie der Teller aus Grab 22. der Hügelgruppe II. 
Die Schüssel kam bei dem zweiten Spatenstich zerbrochen zutage. Höhe 85 mm. Dm. der 
Mundöffnung 164 mm. — 2. Einige Pasteperlen. — 3. Bruchstücke einer Eisenklammer 
am S-Ende des Grabes.

Grabhügel 15. Gestörtes Grab, 1'20 m tief, von SSW nach NNO orientiert. Die 
Hälfte der Beckenknochen und die Unterschenkelknochen lagen in situ. An der Stelle 
beide Hände lagen runde blaue Glas- und die üblichen flachen Karneolperlen in je einer 
Reihe. Zusammen 43 Stück (T. VI. 15—23.).

Grabhügel 16. Vollkommen ausgeraubtes Grab. Es fanden sich einige Glasperlen.
Grabhügel 17. Grabtiefe 170 cm, wir fanden darin nur das, von Roste zerfressene 

Bruchstück eines Eisenwerkzeuges und eine blaue Glasperle.
Grabhügel 18. Aufgewühltes Grab. Nur einige zerfallene Knochen.
Grabhügel 19. Gestörtes Grab, 1'10 m tief, von SSW nach NNO orientiert. Skelett­

reste fehlen. Beigaben: 1.450 Perlen aus Karneol, Glas, Paste und Muschelschalen neben 
den Knöcheln. Neben den üblichen undurchsichtig-weissen, scheibenförmigen Paste­
perlen fanden sich hier auch grüne scheibenförmige Pasteperlen und hexagonal-prisma­
tische (T. VI. 3—10.). Die vergoldeten, runden Glasperlen sind nur der Kern der weissen 
Pasteperlen; manche bestehen aus 2—3 zusammenhängenden Scheibchen. Daneben 
auch einige kleine Bernsteinperlen. — 2. Roter doppelkonischer Spinnwirtel, an seinem 
Oberteil mit dreieckigen Eindrücken (T. VI. 2.). — 3. Eingliedrige Bronzefibel mit um­
geschlagenem Fuäs und geschwungenem Bügel. Die Drahtwicklung auf dem vierkantigen 
Bügel ist vierfach (T. VI. la., b.).

Grabhügel 20. Gestörtes Grab, 1’20 m tief. Die Knochen lagen zum grössten Teile 
am S-Ende des Grabes aufgehäuft. Beigaben: 1. Bauchiges, graues Gefäss’mit zusammen­
geschnürtem Hals, auslandendem Rand und vorspringendem, flachem, schmalem Fuss 
(T. LIX. 6.). H. 143 mm. Bei den Füssen gefunden. — 2. Denar der älteren Faustina 
(T. VI. 11a., b.) . Zwischen den Oberschenkeln gefunden. — 3. Klinge eines Eisenmessers. — 
4. Einige polyedrische Karneol- und Pasteperlen verstreut. — 5. Bruchstücke von Eisen- 
klammem vom N-Ende des Grabes.

Grabhügel 21. Aufgewühltes Grab, 1'10 m tief. Die Unterschenkel in situ. Keine 
Beigaben.

Grabhügel 22. Das Grab, 130 m tief, weicht von der SN-Linie um 12° ab. Die 
Unterschenkel in situ. Beigaben: 1. Graues Gefäss ohne Henkel, mit konisch umbrochenem 
Hals, ausladendem Rand und geradem Fuss. Mit graphithaltigem Überzug (T. LIX. 5.). 
H. 87 mm, oberer Dm. 87 mm. Beim linken Fuss gefunden. — 2. Eisenmesser.

Grabhügel 23. Gestörtes Grab, 1'50 m tief. An beiden Enden des Grabes Bruch­
stücke von Eisenklammern.

Grabhügel 24. Vollkommen ausgeraubtes Grab, 1'40 m tief. Zwei kleine zerbrochene 
Eisenklammern.

Grabhügel 25. Gestörtes Grab, 1'60 m tief. Einige Eisenbruchstücke.
Grabhügel 26. Der Grabhügel ist der grösste und ausgedehnteste. Gestörtes Grab, 

1’60 m tief. Einige Eisenbruchstücke.
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Grabhügel 27. Das Grab, 1 m tief, weicht von der SN-Linie um 15° ab. Der grösste 
Teil des Skelettes in situ. Der zusammengedrückte Schädel lag mit dem Gesicht nach 
unten. Beigaben: 1. Becherähnliches, blassrotes Gefäss mit vorspringendem geradem 
Fuss (T. LIX. 4.). H. 91 mm, Dm. der Mundöffnung 68 mm. Bei den Füssen gefunden. — 
2. Riemenschnalle mit halbbogenförmigem Bronzering und Eisendorn (T. VI. 33.); 
beschädigte Riemenplatte aus Bronze mit Nägeln. An einem Ende der Schnalle hat 
der Rost ein Stück feingewebter Leinwand erhalten. — 3. Bronzene Riemenzunge (T. VI. 
36a., b.). Die grosse obere Platte ist rund, ein grosser Nagel mit rundem Kopf hält sie 
mit der unteren Platte zusammen. — 4. Eine andere breitere Platte, an einem Ende 
rund geschnitten, mit einem grossen rundköpfigen Nagel (Bruchstück, an der linken 
Seite der Lenden gefunden). — 5. Denar der jüngeren Faustina (als d i v a), Rückseite 
unleserlich (T. VI. 35a., b.). In der Nähe der Lederspuren gefunden. — 6. Grosse starke 
Bronzefibel mit geschweiftem Bügel, ähnlich der Fibel aus Grab 19. der Hügelgruppe III. 
(T. VI. 32.). - 7. Eisenmesser mit längerer Klinge (T. VI. 34.). - 8. Eisenahle (T. VI. 37.). 
Wie das Messer neben dem linken Unterarm auf dem Körper gefunden.

Grabhügel 28. Vollkommen ausgeraubtes Grab, 1'30 m tief. Von SSW nach NNO 
mit 25° Abweichung orientiert. Die Knochen lagen auf einem Haufen zusammen. Bei­
gaben: 1. Schwarzes Gefäss. — 2. Bruchstücke eines zweischneidigen Schwertes 34—36 cm 
lang. — Aufmerksamkeit verdienen noch zwei kurze Eisengegenstände mit flachen 
Puffern und durch Eisenrost erhaltenen Holzspuren.

Grabhügel 29. Das Grab, 1'20 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Beigaben: 1. Grosses, kugeliges, rotes Gefäss mit zusammengezogenem Hals, Wulstlippe 
und Kragen (T. LVII. 2.). Der niedrige Fuss ist gerade. Das Gefäss hatte einen feineren 
Tonüberzug und ist im ganzen kalziniert. — 2. Zwischen den Knöcheln lag in mehreren 
Reihen eine Menge Perlen aus Karneol, Glas und Paste. Die dunkelblauen Glasperlen 
sind doppelkonisch, die übrigen gleichen denen aus Grab 19. der Hügelgruppe III. Um die 
Knöcheln und die Handgelenke lagen polyedrische Karneolperlen. — 3. Karneolperlen 
bei den Füssen gefunden. Insgesamt 730 Perlen. — 4. In der Gegend des Gürtels fanden 
sich auf Resten eines breiten Lederzeuges runde und eckige Bronzeplatten, die aber 
beim Berühren zerfielen.

Grabhügel 30. Das Grab, 125 m tief, weicht von der SN-Linie um 15° ab. Von dem 
Skelett lagen einige Teile der rechten Seite in situ. Beigaben: 1. Graues, becherähnliches 
Gefäss mit ausladendem Rand. Um den Gefässbauch läuft eine breite, tiefe Linie, um 
den unteren Teil des Gefässes eine schmälere und weniger tiefe. Der vorspringende Fuss 
ist schmal und gerade (T. LX. 3.). H. 93 mm, Dm. der Mundöffnung 68 mm. Bei den 
Knöcheln gefunden. — 2. Sehr abgegriffener Denar (vermutlich 2. Jahrhundert n. Chr.). — 
In dem Grab fand ich in der oberen Schicht auch Pferdezähne, die aber wahrscheinlich 
nicht zu der Bestattung gehören.

Grabhügel 31. Das Grab, 0'90 m tief, ohne Skelett. Beigaben: 1. Bruchstücke 
eines bauchigen grauen Gefässes, ähnlich dem aus Grab 30. — 2. Perlen aus Kreide von 
der Form und Grösse eines Hühnereies (T. VI. 28.). — 3. Kleine Perlkette aus polyedrischen 
Karneolperlen und Pasteperlen (abgerundet — scheibenförmig = milchweiß; kantig­
scheibenförmig = blasgrün). — 4. Bruchstücke von unbestimmbaren Eisengeräten mit 
Holz- und Knochenbeschlägen (T. VI. 29—31.).
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Grabhügel 32. Gestörtes Grab, 1'30 m tief, ohne Skelett. Beigaben: 1. Einige 
Karneolperlen, blaue Glas- und violette Pasteperlen. An der Stelle der Knöchel gefunden. 
— 2. An der Stelle des Schädels auf der rechten Seite lag ein kegelförmiger, beschädigter 
Bronzegegenstand (T. VI. 13.). Der weitere untere Rand ist mit Draht eingefasst. H. 32 mm. 
Es ist der Typus von Ohrgehängen der älteren Völkerwanderungszeit, wofür Hampel 
Beispiele aus den Gräberfunden von Csorna, Märtely, Cziko und Keszthely anführt.5 
Das beschädigte Bronzeröhrchen war mit einem kleinen (abgebrochenen) Ring sicher 
an einem grösseren Ohrring befestigt, an seinem unteren Ende hing vielleicht irgendein 
Zierstück. Die nächsten Analogien sind die beiden Goldanhänger von Pusztatöti, mit 
eingelegten Amethysten.6 — 3. In der Gegend der linken Schläfe ein Bronzeanhänger 
(T. VI. 12.). Der mittlere Teil besteht aus einer trapezförmigen Platte, die oben zu einem 
zylindrischen Öhr ausgestaltet ist. Die beiden unteren Ecken sind zu einem Draht aus­
gezogen und rollen sich schneckenförmig ein. Die Verzierung zeigt Anklänge an die 
Bronzezeit und Analogien lassen sich überraschender Weise eher in vorgeschichtlicher 
als in frühgeschichtlicher Zeit finden. Daher möchte ich nur der interessanten Paralelle 
wegen auf die Anhänger von Mezöbereny,7 von Szeged—Röszke8 und Ercsi9 hinweisen. 
— 4. Trapezförmige Bronzeplatte mit kleinen Nägeln in zwei Ecken (T. VI. 14.). — 5. Einige 
Karneol, Glas und Pasteperlen der üblichen Form auf dem Boden des Grabes verstreut.

Grabhügel 33. Der Hügel liegt am Nordrand der Hügelgruppe abgesondert von 
den übrigen. Das gestörte Grab, 0'90 m tief, weicht von der SN-Linie um 27° ab. 
Darin nur einige Perlen aus Bernstein, Glas und Paste.

Gegenüber von dem Bahndurchgang zwischen dem Durchschnitt 352 und 353 
liegt nördlich von der Eisenbahnlinie eine niedrige Erhöhung von 60 cm H. und 24 m Dm. 
vereinzelt. Ich liess sie auf einer Fläche von 10 qm ausgraben, konnte aber äusser ver­
modertem Astholz von Hirtenhütten und einigen grauen Scherben nichts finden. — 
Rings um den Kilometerstein 35. der Eisenbahnlinie südlich unmittelbar neben ihrem 
Wasserabzugsgraben liegt gleichfalls eine vereinzelte Erhöhung. Da jedoch ihre Ober­
fläche sehr löcherlich ist, habe ich von ihrer Ausgrabung abgesehen.

/

Grabhügelgruppe IV.

Grabhügel 1. Das Grab, T40 m tief, ist von SSW-nach NNO orientiert. Es lag 
in sehr harter Natronerde, die die Ausgrabung sehr erschwerte. Beigaben: 1. Viereckige 
Bronzeplatte und Bruchstücke einer anderen Bronzeplatte mit Nägeln. — 2. Drei Eisen­
klammern an der einen Seite angeschärft, die Enden nach der gleichen Seite umgebogen 
(T. VI. 24.), 14—15 cm lang, 3 cm breit.

Grabhügel 2. Das aufgewühlte Grab, 0'95 m tief, weicht von der OW-Linie um 
20° ab. Nur der rechte Oberarm- und der linke Oberschenkelknochen lagen in situ. Beiga-

5 Hampel, Die Altertümer des frühen Mittelalters in Ungarn, 1. 8. 113.
8 Ebendort, 1. Taf. 57. Abb. 5—6.
7 Hampel, Denkmäler der Bronzezeit in Ungarn 2. Taf. 133. Abb. 1.
8 Ebendorf, 3. Taf. 185. Abb. 22—28.
’ Ebendort, 1. Taf. 93. Abb. 7, 8.
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ben: 1. Kleine, aschgraue Vase von zylindrischer Form mit zwei Henkeln (der eine fehlt). 
Unter dem vertikalen Rand läuft von einem Henkel zum anderen eine Wulstlinie (T. 
LX. 4.). Über dem Fuss laufen um das Gefäss drei schmale Linien, ebenso um den 
Fuss. H. 122 mm, oberer Dm. etwa 70 mm. Am Nordende des Grabes gefunden. — 2. Röt­
licher, flacher zylindrischer Spinnwirtel auf der einen Seite um die Öffnung vertieft 
(T. VI. 26.). Über dem linken Fuss gefunden. — 3. Offener Bronzearmring aus rundem 
Draht an den Enden etwas verdickt (T. VI. 27.). — 4. Eisenmesser (T. VI. 25.). — 
5. Scharfe Eisenklammern von beiden Enden des Grabes.

Grabhügel 3. Zusammen mit dem benachbarten Hügel 4. der grösste in dieser 
Gruppe. Sein Dm beträgt trotzdem nur 12 m. Das Grab vollkommen ausgeraubt.

Grabhügel 4. Ganz aufgewühltes Grab, T30 m tief. In seiner oberen Schicht lagen 
Bruchstücke von Eisenklammern.

Grabhügel 5. Aufgewähltes Grab, 1'30 m tief, von SSW nach NNO orientiert. 
An beiden Endes des Grabes zwei angeschärfte Eisen klammern, deren Enden nach 
den gleichen Seiten umgebogen sind.

Grabhügel 6. In dem Suchgraben wurde kein Grab gefunden.
Grabhügel 7. Aufgewühltes Grab, T40 m tief. Darin eine Bernsteinperle und 

Bruchstücke einer Eisenklammer.
Grabhügel 8. Das Grab, 1'45 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. Nur die 

Schenkelknochen in situ. Beigaben: 1. Aschgraue tiefe Schüssel (T. LXVII. 2.) mit geneig­
tem Rand und flachem Fuss, bei den Füssen gefunden. — 2. Eingliedrige Silberfibel mit 
umgeschlagenem Fuss, der Bügel ist breit und uneben (T. VI. 40a., b.). Auf dem Fuss 
und am Rand der Drahtwicklung insgesamt fünf Perlenreihen. An der Stelle des Linken 
Unterarmknochens gefunden. — 3. Verschliffener Denar des Trajan (T. VI. 45.). — 
4. Vierseitiges, beschädigtes Knochengerät mit Eisen- und Holzspuren an dem einen 
Ende (T. VI. 41.). 8'5 cm lang. — 5. Der untere Teil eines zweischneidigen geraden Eisen­
schwertes (T. VI. 38.) mit Spuren der Holzscheide. Ebenso ist das Silberband erhalten, 
das die Öffnung der Scheide zusammenhielt (T. VI. 39a., b.). — 6. Eisenmesser, ursprüng­
lich mit Holzgriff, die Klinge ist beschädigt (T. VI. 44.). Zwischen den Knöcheln gefunden. 
— 7. Beschädigte Klinge eines Eisenmessers (T. VI. 42.) und runde Eisenschnalle (T. VI. 
46.). Bei dem rechten Oberschenkel gefunden. —8. Scharfe Eisenklammer, deren Enden 
nach den gleichen Seiten gebogen sind (T. VI. 43.). Am S-Ende des Grabes gefunden. —

Grabhügel 9. Das Grab, 0’90 m tief, ist von SSW nach NNO orientiert und weicht 
von der SN-Linie um 30° ab. Der grösste Teil des Skelettes in situ, jedoch sehr zerfallen. 
Beigaben: 1. Rotes, durch Rauch braun verfärbtes Töpfchen ohne Henkel. Trotzdem 
es Scheibenarbeit ist, sehr unregelmässig (T. LXVII. 5.). Der vorspringende Fuss ist 
wahrscheinlich aus freier Hand geformt. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Bruchstück 
einer Eisenfibel. An der rechten Schulter gefunden. — 3. Eisenmesser, ursprünglich mit 
Holzgriff. Mit der Griffzunge 15 cm lang. Neben dem Gefäss gefunden. — 4. Beschädigtes 
Eisenmesser mit einem Eisenband am Griffansatz. Es lag quer über dem linken Ober­
schenkel.

Grabhügel 10. Aufgewühltes Grab, 1’10 m tief. Nur die Füsse in situ. Beigaben: 
1. Einhenkeliger roter Krug mit ausladendem Rand und schmalem, gerade vorspringen­
dem Fuss (T. LX. 5.). Am Hals vertikale, eingeschabte Furchen. H. 140 mm, oberer
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Dm. 73 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Zerbrochenes Messer. Neben dem rech­
ten Oberschenkel gefunden. — 3. Kleine, runde Eisenstange mit kleinem Bronzeöhr an 
dem einen Ende.

Grabhügel 11. Das Grab 1 mtief. Das Skelett unvollständig. Beigaben: 1. Bauchiges, 
rotes Gefäss mit rotem Überzug (T. LX. 2.). Sein gedrungener Hals hat ausladenden 
Rand, darunter läuft eine scharfe Leiste. Die Schulter verbreitert sich stark und geht 
mit scharfem Umbruch in den Unterteil über. Die Standfläche ist gerade. Zwischen den 
Füssen gefunden. — 2. Perlenkette aus irisierenden blauen und weissen Glasperlen der 
üblichen polyedrischen Form (T. VII. 24—28.). Neben dem Knöchel des rechten Fusses 
gefunden. — 3. Eingliedrige Silberfibel ähnlich der aus Grab 8. (T. VII. 23a.. b.). In der 
Nähe des Brustkorbes gefunden.

Grabhügel 12. Gestörtes Grab, 0'90 m tief, von SSW nach NNO orientiert, weicht 
von der SN-Linie um 25° ab. Das Skelett sehr unvollständig, die Knochen verstreut. 
Beigaben: 1. Eiserne Lanze mit schmaler Klinge, die Form des Querschnittes wegen der 
Rostschäden nicht deutlich zu erkennen, vielleicht rhombisch (T. VII. 30.). Das Schaft­
loch ist kurz und eng. Gesamtlänge 19 cm. Neben dem rechten Unterschenkel gefunden. — 
2. Bruchstück einer Eisenplatte mit Holzspuren. Neben dem linken Unterschenkel gefun­
den. — 3. Eisenmesser (T. VII. 31.) mit einer kleinen, runden Eisenschnalle (T. VII. 33.). 
Sie lagen quer über dem linken Oberschenkel. — 4. Kurzer Eisenahle mit Resten des 
Holzstieles. Zwischen den Oberschenkeln gefunden (T. VII. 32.). — 5. Denar des Sep- 
timius Severus (193—211 n. Chr.). In der Nähe des Eisenmessers gefunden (T. VII. 
29a., b.). — 6. Bruchstücke von zwei geschärften Eisenklammern von jedem Ende des 
Grabes.

Grabhügel 13. Das Grab, 1 m tief, annähernd von S nach N orientiert. Skelett 
unvollständig. Beigaben: 1. Zerbrochener, roter, breitmündiger Krug mit zylindrischem 
Henkel und geradem Fuss. H. etwa 110 mm. Beim linken Fuss gefunden. — 2. Kleines, 
becherähnliches, rauchbraunes Gefäss, handgearbeitet (T. VII. 1.). Vielleicht ein Kinder­
spielzeug. H. 42 mm. In der Fussgegend gefunden. — 3. Weisse, runde Kalkperle (T. VII. 
2.). — 4. Doppelkonischer roter Spinnwirtel (T. VII. 3.). Zusammen mit der Perle neben 
den Gefässen gefunden. — 5. Kleine, blaue, ringförmige Glasperlen, eine rostrote Ton (?) — 
und eine blaue Glasperle von der Form eines Melonenkernes (T. VII. 4.). Beim rechten 
Fuss gefunden. — 6. Bruchstück eines Bronzeohrringes, teilsweise mit Draht umwickelt 
(T. VII. 5.). Bei der rechten Schläfe gefunden. — 7. Silberfibel (T. VII. 6a., b.) ähnlich 
der aus Grab 8. Zusammen mit zwei Bruchstücken eines runden Bronzespiegels (T. VII. 7.) 
in der ausgeworfenen Erde gefunden. — 8. Abgegriffener Denar mit Kaiserkopf (T. VII. 
8., 10.). Unter dem linken Schulterblatt gefunden. — 9. 2 S-förmige Eisenklammern 
an der einen Seite geschärft, von jedem Ende des Grabes (T. VII. 9., 11.)

Grabhügel 14. Aufgewühltes Grab, 1’20 m tief, von SSW nach NNO orientiert, 
weicht von der SN-Linie um 30° ab. Nur die Füsse in situ. Beigaben: 1. Flacher, gerundeter 
Spinnwirtel von schlechtem Brand (T. VII. 12.). Bei dem rechten Fuss zusammen mit 
einigen viereckigen Bernsteinperlen gefunden. — 2. Silberner Ohrring (T. VII. 13.). 
An einem Ende zwischen je zwei ringartigen Fassungen zweimal mit einem dünnen 
Draht umwickelt. Der Verschluss ist abgebrochen, über ihm ist eine kleine, runde Scheibe 
aufgelötet. Dm. 38 mm. An der Stelle des Kopfes gefunden.
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Grabhügel 15. Das ausgeraubte Grab, 0'90 m tief, weicht von der SN-Linie um 
20° ab. Beigaben: 1. Eingliedrige Fibel mit umgeschlagenem Fuss (nur der Fuss). Am 
rechten Fuss gefunden (T. VII. 35.). — 2. Ovale Bronzeschnalle (T. VII. 36.). — 3. Grosses 
Eisenmesser (T. VII. 39.), ursprünglich mit Holzgriff, um den Griffansatz ein Eisenband. 
Mit der Bronzeschnalle in der Mitte des Grabes gefunden. — 4. Eisenmesser mit kurzei’ 
Schneide, ursprünglich mit Holzgriff (T. VII. 37.). Beim rechten Fuss gefunden. — 5. Klei­
nes Eisenbruchstück mit Henkel von quadratischem Querschnitt (T. VII. 38.). — 6. An 
beiden Enden des Grabes je eine Eisenklammer (T. VII. 34.).

Grabhügel 16. Gestörtes Grab, 0'90 m tief, wie Grab 15. orientiert. Nur die Füsse 
in situ. Beigaben: 1. Aschgraues, doppelkonisches Gefäss mit steil aufsteigendem Hals 
und leicht ausladendem Rand (T. LX. 1.). H. 90 mm, oberer Dm. 80 mm. Bei den 
Füssen gefunden. — 2. Langes Eisenmesser mit schmaler Schneide, ursprünglich mit 
Holzgriff. Zwischen den Oberschenkeln gefunden. — 3. Je zwei starke, scharfe Eisenklam­
mern von beiden Enden des Grabes. Die Enden sind nach der gleichen Seite gebogen.

Grabhügel 17. Gänzlich gestörtes und ausgeraubtes Grab, 0'85 m tief. Von dem 
Skelett sind nm- die Unterschenkelknochen erhalten. Beigaben: 1. Eisenplatte mit abge­
rundeten Ecken, die auf Holz aufgenagelt war, 36 mm breit. — 2. Eisenschnalle und 
kleinere Bruchstücke anderer Eisengegenstände. Auf dem einen Stück sind Abdrücke 
von einem Flachsgewebe sichtbar. — Die Eisenplatte war wahrscheinlich der Teil eines 
dreieckigen Eisenbandes, vgl. Grab 31. der Grabhügelgruppe VI.

Grabhügel 18. Aufgewühltes Grab, 0’95 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Nur der linke Arm in situ. Beigaben: 1. Kleiner, einhenkliger, breitmündiger, roter Krug 
mit ausladendem Rand und leicht hohlrundem Fuss. Der Henkel ist ein trogartiges Band. 
H. etwa 90 mm. Dm. der Mundöffnung 67 mm. — 2. Viereckige Bernsteinperlen und 
viereckige oder polyedrische blaue Glasperlen auf dem Boden des Grabes verstreut, — 
3. Runder Spinnwirtel aus Ton. — 4. Ein spitzes Rundeisen, ursprünglich mit Holzgriff. 
Unter dem Gefäss gefunden. — 5. Bruchstücke von Eisenklammern an beiden Enden 
des Grabes.

Ungefähr 400 m östlich von der Grabhügelgruppe IV. liegt der niedrige sogenannte 
Hügel von Gyovät mit einem Dm. von 50 m. Auf seiner Kuppe ist der Schacht eines früh­
geschichtlichen Brunnens festzustellen. An seinem Hang liess ich zwei Suchgräben ziehen, 
in denen sich Scherben von auch der Scheibe und aus freier Hand gearbeiteten Gefässen 
fanden, ausserdem Tierknochen. Der Hügel diente wahrscheinlich als Lagerplatz.

Grabhügelgruppe V.

Grabhügel 1. Das Grab, 1 m tief, weicht um 20° von der SN-Linie ab. Vollkommen 
ausgeraubt. Beigaben: 1. Scherben eines roten Gefässes. — 2. Unleserlicher Denar. — 
3. Bruchstücke von Eisenklammern und anderen Eisengeräten. Alles verstreut auf dem 
Boden des Grabes gefunden.

Grabhügel 2. Das Grab, 1'20 m tief, ohne Beigaben.
Grabhügel 3. Das aufgewühlte Grab, 1'50 m tief, weicht von der SN-Linie nur 

wenig nach O ab. Auf dem Boden des Grabes lagen viele Eisenbruchstüeke regellos ver-
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streut. Neben Eisenklammern (T. VII. 21.) lässt sich auch eine Eisenfibel erkennen 
(T. VII. 19.), ebenso Teile einer Ahle (T. VII. 18.) oder vielleicht einer Feile und einer 
Eisenschnalle. Ausserdem ein Denar des Marcus Aurelius (T. VII. 20a., b.) und ein kleines 
in Knochen gebettetes Bronzeöhr (T. VII. 17.).

Grabhügel 4. Gestörtes Grab, HO m tief. Äusser einigen Eisenbruchstucken 
nichts erhalten.

Grabhügel 5. Der grösste Hügel des Friedhofes, ebenso wie Grab 1. der Gruppe 
I, von einem breiten Graben umgeben. Der Auswurf dieses Grabens bildet den Hügel. 
Darin fand sich ein gestörtes Grab, 3'5 m lang, 2’5 m breit und 1 35 m tief. Vom Skelett 
nur Teile des Schädels erhalten. Am N-Ende des Grabes fand ich eine tiefe Schüssel, die 
mit der Öffnung nach unten gedreht war. Nachahmung der Sigillataform Dragd. 37, 
anscheinend lokales Fabrikat. Die Standfläche ist für sich gearbeitet. Die Farbe ist rot, 
ausserdem ist das Gefäss mit einem feinen Tonüberzug versehen (T. LXI. 7.). erer 
Dm. 210 mm. - Schüsseln von ähnlicher Farbe und Form in unserem Museum stammen 
aus bienenkorbförmigen Wohngruben aus dem Tonbergwerk der städtischen Ziegelfabrik.

Grabhügel 6. Das Grab, 1'05 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. Keine 
Skelettreste. Beigaben: 1. Scherben eines roten Gefässes. - 2. Bogenförmiges Bronzeband, 
an beiden Enden ist je ein Nagelkopf angelötet, in der Mitte ein Loch (1. VIII. 2.). e ne 
des Bogens 46 mm. — 3. Bruchstück eines Eisenmessers (T. VIII. 5.).,

Grabhügel 7. Das Grab, 1’35 m tief, weicht von der SN-Linie um 28° nach 0 ab- 
Beigaben: 1. Aschgrauer Tonbecher mit etwas ausladendem Rand. Die untere Hal te 
wird durch 7 horizontale Rippen gegliedert, auf dem Boden zwei konzentrische Kreise. 
Scheibenarbeit (T. LX. 6.). - 2. Becher aus dünnen irisierendem Glas von ähnlicher 
Form, an der Seite mit unregelmässig geraden und gebogenen Erhöhungen (T. VIII. 1.). 
3. Grosse Bernsteinperlen, prismatisch und zylindrisch (T. MIL 6.). Alles bei em 
Knöchel des rechten Beines gefunden. — 4. Blasrote Perlen aus Muscheln (T. A III. 7 .)
am S-Ende des Grabes. - 5. Bruchstück eines dünnen Knochenröhrchens (T. VIII. 3.). - 
6. Denar, der bei Sonnenlicht trotz vorsichtigster Berührung zerfiel.

Grabhügel 8. Gestörtes Grab, 0'95 m tief. Nur das Bruchstück eines Eisen­
messers.

Grabhügel 9. Das Grab, 1'05 m tief, ist von SSW nach NNO orientiert, wenig 
Skelettreste. Beigaben: In der Gegend der Füsse Bruchstücke von zwei Eisenmessern, 
ausserdem die Hälfte eines runden Eisenbandes. Rings um die rechte Schulter lagen 
Eisenbruchstücke. x

Grabhügel 10. Das Grab, 1/45 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° nach O ab. 
Die Knochen lagen am S-Ende des Grabes aufgehäuft. Beigaben: 1. Scherben eines roten 
Schöpfgefässes und einige rosa Perlen.

Grabhügel 11. Vollkommen gestörtes Grab, 1T0 m tief. Beigaben: 1. Eisenplatten, 
auf der einen Seite Holzfasern, auf der anderen der Abdruck von Leinengewebe. 2. Griff­
zunge einer Eisenahle mit Holzfasern. — 3. Metallspiegel aus einer Silberkupferlegierung. 
Mit schmalem, etwas erhabenem Rand (T. VII. 22.). Dm. 87 mm. Dicke 2 mm. Durch 
die Erhitzung haben sich blasenartige Erhebungen gebildet. Er lag zwischen der Mitte 
und dem Westrand des Hügels, wo keine Beigaben mehr erwartet wurden und wurde 
vom Spaten durchschnitten.
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Grabhügel 12. Ausgeraubtes Grab, l-30 m tief, und 0-70 m breit weicht von der 
SN-Linie um 15° nach 0 ab. In dem Grabe lagen das Skelett eines Erwachsenen und 
darüber das unvollständige Skelett eines Kindes. Neben dem Schädel des Kindes fand 
ich eine kleine Bronzefibel mit umgeschlagenem Fuss (T. VII. 16.). An den Grabenden 
lag je eine angeschärfte Eisenklammer.

Nördlich der Hügelgruppe V. in der Richtung zu den beiden Schäferhütten liegt 
abgesondert eine kleine Erhebung. Trotzdem ich drei Suchgräben ziehen liess, konnte 
ich keine Spur eines Grabes darin finden. Auf diese beiden Erhebungen und auf den in 
nächster Nähe liegenden „Teufelsgraben“ haben die Hirten meine Aufmerksamkeit 
gelenkt. So nennen sie den in grossem Halbkreis von NO nach SW ziehenden mehrere 
Meter breiten Wall und den parallel dazu gegrabenen ebensobreiten Graben. Nördlich 
von der Eisenbahnlinie gegenüber den Kilometersteinen 34 und 35 konnte ich das auch 
heute noch leicht erkennbare Erdwerk selbst aufsuchen und ungefähr 1 km darauf ent­
lang gehen.

Grabhügelgruppe VI.

Grabhügel 1. Das teilweise ausgeraubte Grab, l-40 m tief, ist von SSW nach NNO 
orientiert. Das Skelett schien an der ursprünglichen Stelle zu liegen. Es lag in weichem, 
geschichtetem Sand und war durch die Natronsäure sehr angegriffen. Beigaben: 1. Kleines, 
einhenkliges, graues Tongefäss (Scheibenarbeit) mit flachem und konisch umgebrochenem 
Fuss mit Graphit überzogen (T. LXI. 5.). H. 64 mm, Dm. der Mundöffnung 46 mm. 
Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Einige Bernsteinperlen zum Teil stäbchenförmig 
oder viereckig (T. VIII. 17., 18., 21.). Ausserdem eine runde Bernsteinperle, eine polyed- 
rische blaue Glasperle und eine ähnliche Karneolperle (T. VIII. 19—20.). Bei den Knöcheln 
gefunden. — 3. Aschgrauer Tonring. Über dem rechten Oberschenkel gefunden (T. VIII. 
22.). — 4. Abgeschliffener Denar des Trajan (T. VIII. 16.). — 5. Eingliedrige Silberfibel 
(T. VIII. 14a., b.). In der Nähe des rechten Schlüsselbeins gefunden. — 6. Einige Glas- und 
Karneolperlen unter dem Kiefer gefunden. Eben dort lagen auch einige Bronze (T. VIII. 
15a., b.) und Eisenstücke, wahrscheinlich die Reste einer Meinen Fibel. — 7. Eisenmesser 
mit schmaler Klinge (T. VIII. 13.). Am rechten Knie gefunden.

Grabhügel 2. In der Tiefe von 1'20 m verstreute Skeletteile und einer kleiner 
Bronzeknopf.

Grabhügel 3. Gestörtes Grab, 1 m tief, weicht von der SN-Linie um 25° nach 0 ab. 
Die unteren Teile des Skelettes waren unberührt, die oberen fehlten. Beigaben: 1. Kleiner, 
grauer Topf ohne Henkel. Der etwas verdickte Rand lädt aus, der Fuss ist flach. H. etwa 
100 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Eisenmesser mit etwas gebogener Schneide, 
ursprünglich mit Holzgriff (T. VIII. 23.). — 3. Eisenahle (?), ursprünglich mit Holzgriff 
(T. VIII. 23.). — 4. Viereckige Eisenschnalle (fragmentiert, 3x4 cm) mit Beschlägen 
(T. VIII. 24.). Diese drei Eisenstücke waren zusammengerostet. Auf dem linken Ober­
schenkel gefunden. — 5. Ganz verschliffener Denar, vielleicht von Caracalla oder Elagabal.

Grabhügel 4. Das Grab, 1'30 m tief, ist von SSW nach NNO orientiert, weicht von 
NS-Linie um 20° ab. Sein unterer Teil ist unberührt. Beigaben: 1. Scherben eines grauen 
Gefässes. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Ein zerfallener, anscheinend hohler Gegen- 
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stand aus Eisenblech. Zwischen den Oberschenkeln auf der linken Seite gefunden. An der 
Aussenseite die Reste eines kleineren Eisengegenstandes.

Grabhügel 5. In einer Tiefe von l-50 m lagen verstreut Knochen, rote Scherben 
und Eisenbruchstücke, darunter vielleicht eine Axttülle und Teile von Schnallen und Fibeln.

Grabhügel 6. Gestörtes und leeres Grab, 1’30 m tief.
Grabhügel 7. Das Grab, 1'40 m tief, weicht von der SN-Linie um 10° ab. In seiner 

Mitte lagen grössere Knochen aufgehäuft. Auf seinem trogartigen Boden waren 
überall die Spuren eines Gewebes aus Schafwolle zu erkennen. In der Gegend der 
Knöchel fanden sich eine blaue Glas- und eine Muschelperle.

Grabhügel 8. Das Grab, 1'10 cm tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Trotzdem es ungestört war, hatte es wenig Beigaben und war ärmlich. Über und unter dem 
sehr zerfallenen Skelett zeigte sich eine schwärzliche und braune Moderschicht. Beigaben: 
1. Grosse eingliedrige Bronzefibel in schlechtem Zustand (T. VIII. 50.). Der Bügel wird 
von einer hochgewölbten, breiten Platte gebildet. Ausserdem mehrere Spiral Windungen 
einer kleinen Fibel (T. VIII. 49.). Auf der rechten Brustseite gefunden. — 2. Bruchstücke 
einer 3 cm breiten Eisenplatte (T. VIII. 52.), Teile einer Schnalle. 3. Eisenmesser mit 
kurzer Griffzunge und gebogender Klinge (T. VIII. 51.). Zwischen den Oberschenkeln 
gefunden. — 4. Das Blatt einer Lanzenspitze mit Tülle (T. VIII. 48.), darin Holzspuren. 
Bei dei' rechten Schulter gefunden, die Spitze zeigte nach S. — Die Länge des Skelettes 
betrag T65 m.

Grabhügel 9. Gleiche Orientierung und Tiefe wie Grab 8. Die Beine sind unberührt. 
Beigaben: 1. Zerbrochenes, rotes Gefäss, zwischen den Füssen gefunden. — 2.350 Perlen, 
die zu einer Kette gehörten, aus Karneol, Glaspaste und Kreide (T. VIII. 28—36.). Von den 
Pasteperlen sind auch 2—3 zusammengegossen; sie enthalten einen vergoldeten Kern 
mit einem weissen Überzug. Bei den Knöcheln gefunden. — 3. Bogenförmiger Bügelteil 
einer zweigliedrigen Bronzefibel (T. VIII. 27.). — 4. Einige Karneolperlen. Ebenso wie 
3., auf der Brust gefunden. — 5. Eisenmesser mit kurzer Klinge (T. VIII. 25.). Neben dem 
Gefäss gefunden. — 6. Eisenahle (?) neben dem linken Fuss gefunden (T. VIII. 26.).

Grabhügel 10. Kein Grab gefunden. (Natürliche Anhöhen gibt es hier nicht!)
Grabhügel 11. Das Grab, nur 0'75 m tief, weicht von der SN-Linie um 28° nach O ab. 

Das Skelett, 150 m lang, war ungestört, die Arme ausgestreckt, die Blickrichtung nach 
O. Ärmliche Beigaben: 1. Aschgraues, henkelloses Gefäss mit geradem Fuss (T. LXII. 4.). 
Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Zweigliedrige Bronzefibel (T. VIII. 45a., b.). Auf 
dem starken, bogenförmigen Bügel, Spuren von Vergoldung. Der Fuss verbreitert sich 
vor der Biegung zu einer Scheibe mit gezacktem Rand, wodurch die Fibel einen eigenarti­
gen Charakter erhält. Spirale und Nadel fehlen, sie waren wahrscheinlich aus Eisen. Auf 
der Brust unterhalb der rechten Schulter gefunden. — 3. Dorn einer Bronzeschnalle 
und ein Bruchstück eines dünnen Eisenstabes.

Grabhügel 12. Gestörtes Grab, von gleicher Tiefe wie Grab 11. Wahrscheinlich 
ein Kindergrab. Nur 3 Knochen der Beine in situ. Beigaben: 1. Roter Tonbecher mit 
geradem, vorstehendem Fuss (T. LXI. 4.). Darüber verbreitert sich das Gefäss zunächst 
wulstig, dann trichterförmig. Scheibenarbeit, trotzdem ungleichmässig. Bei den Knöcheln 
gefunden. — 2, Einige Perlen aus Glas, Karneol, Paste und Kreide. Die blauen Glasperlen 
melonenkernförmig oder polyedrisch wie die Karneolperlen (T. VIII. 38-43.). Auf dem
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Boden des Grabes verstreut. — 3. T-förmige, kleine Bronzefibel mit langer Spirale (T. VIII. 
37a., b.). Ihre Sehne verläuft unter dem Kopf. Der Nadelhalter wird durch die Verbrei­
terung der einen Seite gebildet. Bei der Brust gefunden. — 4. Stücke eines dünnen gebo­
genen Eisenstabes und ein blauweisser Feuersteinsplitter (T. VIII. 44.).

Grabhügel 13. Gestörtes und ausgeraubtes Grab, 0'85 m tief. Bei den Füssen lag 
eine halbkugelförmige, dickwandige Schüssel mit verdicktem Rand und vorspringendem 
Fuss (T. EXIL 2.). Die Farbe ist aschgrau mit graphithaltigem Überzug (Scheibenarbeit, 
zweifellos Nachahmung der pannonischen Keramik). H. 80 mm, oberer Dm. 152 mm. 
Daneben lag ein handgearbeitetes, birnenförmiges, rotes Gefäss, noch 60 mm hoch. 
Ausserdem noch ein zweites Gefäss der gleichen Art, aber von schwarzer Farbe und gleicher 
Höhe. Auf dem Boden des Grabes lagen einige polyedrische Karneolperlen.

Grabhügel 14. Gestörtes Grab, 1’30 m tief, von SSW nach NNO mit einer Abweichung 
von 20° orientiert. An der Stelle der Knöchel und der Füsse wurden einige polyedrische 
Karneol-, scheibenförmige Bernstein-, blaue polyedrische Glas- und Pasteperlen gefunden 
(T. VIII. 47.). Auf dem rechten Beckenknochen lag ein kleiner ovaler Bronzering mit 
rhombischem Querschnitt (T. VIII. 46.).

Grabhügel 15. Das Grab, 1’40 m tief, 0'80 m breit und 2'20 m lang, war unberührt.
Das Skelett (einer jungen Frau) lag ausgestreckt im Grabe, 1'45 m lang. Der Erhal­

tungszustand war sehr schlecht . Über dem ganzen Skelett konnte ich eine dünne schimmel­
farbige Schicht erkennen, etwa die Überreste einer Holzdecke? Beigaben: I. Aschgraues 
Gefäss ohne Henkel mit ausladendem Rand (T. EXIL 6.); um die Mitte läuft eine ein­
getiefte Linie. Die vorspringende und ziemlich hohe Standfläche ist eben. H. 91 mm, 
Dm. 72 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2.510 Perlen in mehreren Reihen rings 
um die Knöchel (T. VIII. 59—80.). Das Material ist Karneol, Paste, eine kalkartige Masse 
(jedoch selten) und Muscheln. Ihre Form ist bei den Karneolperlen polyedrisch, die Kreide­
perlen sind fassförmig oder walzen- und ziegelförmig, die milchweissen Pasteperlen sind 
scheibenförmig. — 3. Doppelkonischer, schwarzgebrannter Spinnwirtel Neben dem 
linken Oberschenkel gefunden. — 4. Um beide Handgelenke eine Reihe von polyedrischen 
Karneolperlen und grünen und roten Pasteperlen. — 5. Büchse aus papierdünnem Bronze­
blech (T. VIII. 53—54.), nur zum Teil geborgen, trotzdem aber rekonstruierbar. Die 
zylindrische Büchse bestand aus zwei ineinandergeschobenen Teilen, der untere war 
ungefähr 38—40 mm hoch und von gleichem Dm. Sein Boden ist gewölbt, ebenso wie 
der Deckel, der mit seinem 7 mm breiten Rand auf den unteren Teil aufgesetzt werden 
kann. Der Deckel ist durchlöchert, darin befindet sich ein Ring mit doppelter Schlinge 
aus kantigem Draht, der wahrscheinlich das Abheben des Deckels erleichterte. Auch 
an der Seite des unteren Teils befand sich ein solcher Henkel aus zwei Schlingen. Er war 
durch zwei Löcher geschoben, und innen war der Draht breit-gehämmert. Mit diesem 
Henkel wurde die Dose irgendwo angehängt, vielleicht an einer Perlenkette, da rings 
um sie 24 rote und grüne Pasteperlen (stäbchen- und scheibenförmig) aufgelesen wurden. — 
6. Eingliedrige Bronzefibel mit eckigem, hochgeschwungenem Bügel (T. VIII. 57a., b.). 
Der Fuss ist länglich viereckig. Um den Knick des umgeschlagenen Fusses ist ein Draht 
geschlungen, der Drahtfortsatz des Fusses ist mehrmals um den Bügel geschlungen. 
Unter dem rechten Schulterblatt gefunden. — 7. Neben der Fibel grosse, weisse, zylindri­
sche Kreideperlen und einige polyedrische Karneolperlen. — 8. Kleine eingliedrige
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Bronzefibel mit bandförmigem Bügel (T. VIII. 58a., b.). Der Nadelhalter wird durch die 
seitliche Verbreiterung des Fusses gebildet. Am Hals unter dem Kiefer, zusammen mit 
einigen Karneolperlen gefunden. — 9. Messer (T. VIII. 56.), ursprünglich mit Holzgriff, 
zusammen mit einer viereckigen Eisenschnalle. Neben dem linken Unterarm gefunden. 
Auf dem rechten oberen Beckenknochen lagen unkenntliche Bruchstücke aus Eisen 
und Bronze.

Grabhügel 16. Ungestörtes Grab, 1'80 m tief, 2'20 m lang und 0’85 m breit. Die 
Länge des Skelettes, dessen Schädel wir mitnahmen, betrug 1'68 m. Beigaben: 1. Grauer 
Topf ohne Henkel mit zylindrischem Rand und leicht hohlrundem Fuss (T.LXII. 5.). Unter 
dem Rand eingeglättete Wellenlinien. H. 135 mm, oberer Dm. 102 mm. Bei den Füssen 
gefunden. — 2. Viereckige Bronzeschnalle ohne Dorn (T. IX. 10.). — 3. Grosse eingliedrige 
Eisenfibel (T. IX. 12.). Auf der rechten Brust gefunden. — 4. Sehr abgegriffener Denar 
des Antoninus Pius (IX. 11a., b.). Auf dem linken Beckenknochen gefunden. — 5. Messer 
mit breiter Klinge (T. IX. 9.), Ebenso wie die Bronzeschnalle über der Hüfte gefunden. — 
Beim zweiten Spatenstich kamen in dem Grab aus schlecht geschlemmtem, körnigem 
Ton geformte Scherben zutage. Sie lagen zerstreut, ihre Farbe ist bläulichgrau und rötlich­
braun. Die Bruchstücke gehören zu zwei oder drei verschiedenen Gefässen. Charak­
teristisch sind die Stücke mit kegelförmigen Erhöhungen. Sie sind entweder durchlöchert 
und bilden so Schnur ösen oder sie sind beiderseits ein gekerbt. Manche Scherben sind 
auch mit kleinen runden Vertiefungen versehen. Die Scherben sind zur Zeit der Beisetzung 
wahrscheinlich unabsichtlich, in die Erde des Grabhügels gelangt.

Grabhügel 17. Teilweise gestörtes und ausgeraubtes Grab, 1’40 m tief. Beigaben: 
1. Bei den Knöcheln 400 Perlen aus Karneol, irisierendem Glas und Paste. Die weissen 
Pasteperlen von der gewohnten Scheibenform sind in der Mehrzahl, die Karneol- und 
blauen Glasperlen wie gewöhnlich polyedrisch. Ausserdem einige flache Kreideperlen. — 
2. Bandförmige Bügel einer kleinen Bronzefibel. Auf der Brust, zusammen mit einigen 
polyedrischen Karneolperlen gefunden. — 3. Eisenmesser. Innen bei dem linken Ober­
schenkel gefunden.

Grabhügel 18. Gestörtes Grab, 1’35 m tief. 2 Schädel, wenig andere Knochen. 
Beigaben: 1. Rotgebrannte Tonscheibe mit einem grossen Loch. 65 mm Dm. — 2. Ein­
gliedrige Silberfibel; der geschwungene Bügel ist bandförmigi, der Fuss uneben, der 
Drahtfortsatz des umgeschlagenen Fusses mehrmals um den Bügel gewickelt. — 3. 
Eine polyedrische Karneolperle» Alle drei zerstreut.

Grabhügel 19 und 20. Das eine Grab 1'40 m tief, das andere 1'85 m tief. Ohne 
Funde.

Grabhügel 21. Ganz aufgewühlt und fast fundleer.
Grabhügel 22. Dieser Hügel hob sich unter der ganze Gruppe am besten heraus. 

Das Grab war 1-20 m tief, 0'90 m breit und 2'30 m lang. Das Skelett, 1’63 m lang, lag 
ausgestreckt auf dem Rücken, die Arme waren ausgestreckt. Beigaben: 1. Rotes Gefäss 
ohne Überzug in Form eines Kegelstumpfes (T. LXI. 8.), offenbar eine Sigillataform 
nachahmend. Wahrscheinlich aus freier Hand geformt. Der vorspringende Fuss bildet 
eine unregelmässige Scheibe. Zwischen den Füssen gefunden. 2.630 weisse Pasteperlen, 
würfel-, ring- und kugelförmig. Zwischen beiden Knöcheln gefunden. — 3. Polyedrische 
Perlen aus Karneol und einige aus blauem Glas. Bei den Füssen gefunden. — 4. Eingliedrige
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Bronzefibel mit band- und bogenförmigem Bügel (T. X. 22a., b.). Der Nadelhalter wird 
durch die Verbreiterung des Fusses gebildet. Mitten auf der Brust gefunden. — 5. Rings 
um die Fibel eine Reihe von grösseren fassförmigen Perlen und drei kleineren scheiben­
förmigen aus kreideartigem Material, ferner vier polyedrische Karneolperlen. — 6. 
Bruchstück eines Halsringes (Torques) aus Bronze (T. X. 23a., 1).). Das eine elliptische 
Ende hat ein grosses rundes Öhr. Das Bruchstück ist fast überall tordiert. Am Hals 
gefunden.

Grabhügel 23. Kein Grab gefunden.
Grabhügel 24. Gestörtes Grab, 1’20 m tief, weicht von der SN-Linie um 25° nach 

0 ab. Darin lagen mehr Eisenbruchstücke als gewöhnlich. Besonders waren viele Rost­
flecken zwischen dem Brustkorb und der Gürtelgegend festzustellen. Unter den Bruch­
stücken ein zweischneidiges Schwert mit gerader Klinge (T. IX. 13.), auch Reste der 
Holzscheide. Ausserdem zwei Eisenmesser (T. IX. 15.,23.), eine Eisenahle (T. IX. 21.) 
und zwei Eisenschnallen (T. IX. 16.). Weiter eine Fibel mit Bandbügel (T. IX. 17?) und 
ein Bronzestab von viereckigem Querschnitt. Bei den Füssen lag ein schwerfälliges rotes 
Gefäss mit verdicktem Rand, hohlem Bandhenkel und vorspringendem, geradem Fuss 
(T. LXI. 3.). Der Hals ist mit horizontalen Rippen verziert. H. 108 mm, Dm. der Mund­
öffnung 85 mm.

Grabhügel 25. In dieser Erhebung, die nicht sicher als Grabhügel anzusprechen ist, 
konnte ich kein Grab finden.

Grabhügel 26. Nur in der Kopfgegend gestörtes Grab, T20 m tief, von SSW nach 
NNO orientiert (Abweichung von 20°). Beigaben: 1. Grosse, eingliedrige Eisenfibel 
(T. X. 32.). Unter dem rechten Schlüsselbein gefunden. — 2. Breite blattförmige Lanzen­
spitze mit Tülle (T. X. 29.), 17 cm lang, das Blatt 10 cm lang. Neben dem linken Fuss 
gefunden, die Spitze nach N gerichtet. — 3. und 4. Eisenmesser (T. X. 30.) mit langer 
Klinge in Scheide und eine oblonge Eisenschnalle (T. X. 31.). Das Messer lag quer über 
dem linken Oberschenkel. Bei der Verpackung ist leider der grösste Teil verloren gegangen.

Grabhügel 27. Anscheinend unberührtes Grab, 0'85 m tief, 0'65 m breit, 2T0 m 
lang, weicht von der SN-Linie um 30° nach 0 ab. Das Skelett mass 1’50 m, das Gesicht 
war nach NW gerichtet. Beigaben: 1. Henkelloser, grauer Topf. Um den Hals mit aus­
ladendem Rand läuft eine Linie. Der Fuss ist gerade, der Hals unten mit einem Wulst­
ring eingefasst, das ganze Gefäss mit einem graphithaltigem Überzug versehen. H. 102 
mm, oberer Dm. 83 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Zweigliedrige Silber­
fibel mit langer Drahtspirale (T. IX. 24a., b.). In der Mitte vor der Sehne ein kleiner 
Schlussknopf. Der Nadelhalter wird durch die seitliche Verbreiterung des Fusses gebildet. 
Auf dem Brustkorb gefunden. —■ 3—5. Eisenring (T. IX. 34.), Dm. 50 mm. Links innerhalb 
der Körpermitte gefunden. Unterhalb des Ringes neben dem linken Oberschenkel bis 
zu den Knien lagen grosse Perlen zunächst in einer, dann in zwei Reihen (T. IX. 35.). 
Am Ende der Perlenketten lag eine zerbrochene Bronzedose (T. IX. 36.), wie die aus 
Grab 15. Das Material der Perlen ist Ton, ausserdem Kreide (Fass- und stäbchenförmig), 
Bernstein (scheibenförmig), Muscheln (stäbchenförmig) und eine runde, grüne Glasperle, 
Die letzteren sind zerfallen. — 6. Polyedrische Karneol- und fass- und stäbchenförmige 
Kreideperlen (T. IX. 28—32.) in der Nähe der Fibel Nr. 2-, — 7. Karneolperlen von der 
gewöhnlichen Form (manche von ihnen aus einem minderwertigem rosafarbenem Stein)
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und kleine, irisierende, doppelkonische Glasperlen (T. IX. 33.). An beiden Händen 
gefunden.

Grabhügel 28. Anscheinend ungestörtes Grab, 0'72 m tief, annähernd von N nach 
S orientiert. Das Skelett 1’65 m lang. Beigaben: 1. Aschgraues Gefäss ohne Henkel, mit 
ausladendem Rand, geradem Fuss und graphithaltigem Überzug (T. LXI. 2.). H. 80 
mm, oberer Dm. 61 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Eingliedrige Eisenfibel. 
Auf der linken Seite des Brustkorbes gefunden. — 3. Langes Eisenmesser mit schmaler 
Klinge (T. X. 21.). Zwischen der rechten Hand und dem Körper gefunden.

Grabhügel 29. Gestörtes Grab, 0'90 m tief. Beigaben: 1. Roter, steilwandiger 
Fussbecher mit verdicktem Rand (T. LXI. 1.). Grobe, sehr dickwandige Scheibenarbeit 
von derselben Hand wie die Gefässe aus Grab 24. der Gruppe VI. und Grab 1. der Gruppe 
IX. H. 82 mm, Dm. 74 mm. Neben den Füssen gefunden. — 2. Grosse eingliedrige Bronze­
fibel mit unebenem Bandbügel, die Nadel fehlt (T. IX. la., b.). Aus der ausgeworfenen 
Erde. — 3. Viereckige Eisenschnalle mit Riemenfassung (T. IX. 2.). Auf dem rechten 
Beckenknochen gefunden.

Grabhügel 30. Das Grab, 0-95 m tief, ist von SW nach NO orientiert. Darin ein 
ungestörtes, jedoch zerfallenes Skelett, 1'75 m lang, das Gesicht nach NW gerichtet. 
Beigaben: 1. Ziegelrotes, becherähnliches Gefäss mit vorspringendem geradem Fuss 
und einem Überzug (T. LXII. 1.). Der obere Teil fehlt. Zwischen den Unterschenkeln 
gefunden. — 2. Runde, zerfallene Eisenplatte. Zwischen den Oberschenkeln gefunden. — 
3. Beschädigtes Eisenmesser (T. IX. 5.). Neben dem rechten Oberschenkel gefunden. — 
4. Beschädigte Eisenahle (T. IX. 6.). In der Nähe des Messers gefunden. — 5. Ebendort 
ein graues Feuersteinstück (T. IX. 7.). — 6. und 7. Stückchen einer grösseren Eisenklinge, 
darauf angerostet ein Denar der jüngeren Faustina (T. IX. 3., 4.). Unter dem rechten 
Oberschenkel gefunden. — 8. Eisenlanze mit langer Klinge und Tülle (T. IX. 8.). Neben 
der linken Schulter gefunden. Die Spitze zeigt nach S.

Grabhügel 31. Gestörtes Grab, 1 m tief, weicht von der SW-Linie um 30° nach O ab. 
Die Knochen lagen nur zum Teil in der ursprünglichen Lage, auf ihnen waren manchmal 
Spuren eines organischen Gewebes von weisser Farbe zu erkennen. Beigaben: 1. Zwei­
gliedrige Silberfibel mit längerer Drahtspirale, die Sehne unter dem unebenen Bandbügel 
(T. X. la., b.). Der Drahtfortsatz des umgeschlangenen Fusses ist dreimal um den Bügel 
geschlungen. Auf dem Brustkorb gefunden. — 2. Eisenplatten, 2—6 cm lang, 1 — 1’4 cm 
breit, auf der einen Seite Holzfasern, auf der anderen Abdrücke von Leinen (T. X. 8—14.). 
Neben dem rechten Knie auf der Fläche eines Quadratdecimeters gefunden. — 3. Spitze 
eines zweischneidigen Eisenschwertes (T. X. 20.). Am linken Oberschenkel gefunden. — 
4. Langes, schmales Eisenmesser mit etwas gebogener Klinge und Abdrücken von Leinen 
(T. X. 18.). Beim rechten Oberschenkel unter der Hüfte gefunden. — 5. Dreiseitige Eisen­
spange (T. X. 4.). Sie besteht aus einer 3’5 cm breiten Platte, die an dem einen Ende 
gerade, an dem anderen abgerundet ist. Die Langseite misst 6 cm, die Verbindungs­
seite 4’5 cm. Auf der Innenfläche Holzfasern, auf der Aussenseite Stoffreste erhalten. 
Die freistehenden Enden der Spange werden durch einen grossen Nagel mit rundem 
Kopf zusammengehalten. Unter dem Steissbein gefunden. — 6. Zwei aneinandergerostete, 
beschädigte Eisengegenstände (T. X. 16.). Das eine Ende ist zylindrisch, das andere
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flach mit rechteckigem Querschnitt. Beim linken Ellenbogen gefunden. — 7. Halbkreis­
förmige Eisenschnalle mit bronzener Beschlagplatte (T. X. 3.). — 8. Beschädigte Eisen­
platte 2-6 cm breit, auf ihr befinden sich zwei kugelförmige Bronzenagelknöpfe (T. X. 
2.). Zusammen mit der Schnalle auf dem Brustkorb gefunden. — 9. und 10. Beschädigte 
Eisenstäbe von rechteckigem Querschnitt (T. X. 5., 6.). Das eine Ende ist schmal, das 
andere verbreitert sich allmählich und ist in diesem Teil erhaben gearbeitet. Bei der 
linken Schulter gefunden. — 11. Verstreute Bruchstücke von einfachen und doppelten 
Eisenplatten und kleine Eisennägel. Darauf durch Rost erhaltene Holzfasern (T. X. 7., 
15., 17.).

Grabhügel 32. Gestörtes Grab, 0'85 m tief, von SSW nach NNO orientiert. Die 
Hände des 1'66 m langen Skelettes lagen auf dem Bauch. Beigaben: 1. Eingliedrige 
Bronzefibel mit gewölbtem Bügel von viereckigem Querschnitt (T. XI. 2a., b.). Der 
Drahtvorsatz des umgeschlagenen Busses ist 5-mal um den Bügel gewickelt. — 2. Zwei­
schneidiges Schwert mit gerader Klinge, die Fasern der Holzscheide durch Rost gut 
erhalten (T. XI. 1.). Der Überzug des Schwertgriffes vollkommen verschwunden. Der 
Schwertgriff von rechteckigem Querschnitt 9'5 cm lang, die Klinge 73-5 cm lang und 
5'6 cm breit. Es lag an der linken Seite des Skelettes und reichte vom Ellenbogen bis 
zum Knie.

Grabhügel 33. (T. XVI. 4.). Das Grab, ITO m tief, weicht von der SN-Linie um 
20° nach 0 ab. Über dem weiblichen Skelett, 1’43 m lang, waren Spuren eines weissen 
Gewandes. Beigaben: 1. Kleiner, roter Teller mit vorspringendem, geradem Fuss und 
Rundstablippe (T. LXII. 3.). H. 44 mm, Dm. der Mundöffnung 111 mm. Zwischen den 
Füssen gefunden. — 2. Ungefähr 650 weisse Pasteperlen von runder und würfelförmiger 
Gestalt (T. XI. 15—24.). Um die Knöchel in Reihen angeordnet gefunden. — 3. Je eine 
Reihe von polyedrischen Karneolperlen an beiden Handgelenken (T. XI. 8—14.). — 4. 
Eine durchsichtige weisse Glasperle, polyedrische Karneolperlen, dunkle, ringförmige 
Pasteperlen, eine Kreideperle. Am Hals gefunden. — 5. Kleine zweigliedrige Silber­
fibeln mit Achse und Spirale (T. XI. 3a., b.). Eine hat eine untere Sehne, der Bügel ist 
glatt bandförmig, der Nadelhalter seitlich nach unten umgebogen. Die zweite Bronze­
fibel mit umgeschlagenem Fuss (T. XI. 6a., b.). Bei dem Unterkiefer gefunden. — 6. Ein 
silberner Doppelring (T. XI. 4.). Unter dem Kiefer gefunden. — 7. Bruchstück eines 
Ohrringes mit Schlinge (T. XI. 5.). — 8. und 9. Eisenmesser und Ahle (T. XI .25., 7.)* 
Um den Griff des Messers ein rundes Eisenband. Neben dem Gefäss gefunden.

Grabhügel 34. Gestörtes Grab, 1T5 m tief, von SSW nach NNO orientiert, mit 
einer Abweichung von 30°. Das Skelett ohne Kopf. Beigaben: 1. Gelblichbraunes, 
bauchiges Gefäss mit ausladendem Rand und leicht hohlrundem Fuss (T. LXI. 6.). 
Der jetzt verschwundene Überzug war hellrot. H. 85 mm, Dm. der Mundöffnung 93 mm. 
Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Bruchstück einer eisernen Fibel (T. X. 26.). — 3. 
Runde Eisenschnalle (T. X. 24.). An der rechten Seite des Brustkorbes gefunden. — 4. 
Ein abgegriffener Denar, höchstwahrscheinlich des Trajan (T. X. 25.). Auf dem rechten 
Beckenknochen gefunden. — 5. Eisenmesser, ursprünglich mit Holzgriff (T. X. 28.). 
Zwischen den Oberschenkeln gefunden. — In der Tiefe des zweiten Spatenstiches fand 
sich ein gelbes Feuersteinstück (T. X. 27.),
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Grabhügelgruppe, VII.

Grabhügel 1. Er ist der grösste Hügel dieser Gruppe (16 m Dm.). Grabräuber 
haben den mittleren Teil so sehr zerstört, dass sich die Masse des Grabes nicht feststellen 
lassen konnten. Das nach unten schmäler werdende Grab war an der tiefster Stelle noch 3 m 
lang und 1’20 m breit. Beim dritten Spatenstich fanden sich Unterschenkel eines Pferde­
skeletts. In T80 m Tiefe lagen verstreut kleine Bruchstücke eines Eisenschwertes, eines 
Messers und eines Eisengegenstandes von unbestimmter Verwendung; ausserdem das 
Bodenstück einer roten, auf der Scheibe gearbeitetem Schüssel. Weitere interessante 
Funde sind: 1. Ein rotes Gefäss mit einem Überzug, von der Gestalt eines Kugelabschnit­
tes mit Fuss. Vom Boden erhebt sich ein zylindrisches Rohr, das etwas über die wulstige 
Randlippe ragt und auch unten nicht geschlossen ist (T. LXIII. 5.). Das Profil lehnt sich 
wie die Farbe an eine Sigillataform an. — 2. Ein innen hohler Eisengegenstand von der 
Form eines Ziegelsteines (T. XI. 26a., b.). Die Seiten werden von einem Eisenblech, 
17 mm breit, gebildet. Seine Ende sind auf der einen Seite übereinandergeschlagen. 
Deck- und Bodenplatte waren an den Ecken mit vier Nägeln mit runden Köpfen be­
festigt. Die eine hatte die Form eines Parallelogrammes, die andere eines Rechteckes 
mit gewinkelten Schmalseiten. Dadurch wurde die Festigkeit vergrössert. Auf der einen 
Seite ist eine runde Öffnung von 5 mm Dm., an der entgegengesetzten Seite ein verhältnis­
mässig starker, konstruktiver Teil, der beschädigt zu sein scheint. Er reicht auch in das 
Innere, doch ist seine ursprüngliche Gestalt durch Rost unkenntlich geworden, ausser­
dem wurde er durch den Spaten entzweigeschnitten. Seine Masse betragen 48 X 26 X 20 
mm. Ein ganz entsprechendes Stück fand ich in Grab 2. der Hügelgruppe XI. Seine Be­
stimmung ist ungewiss. In Grab 149. von Mezöbänd wurde ein Schloss gefunden, wenig­
stens wurde es so bezeichnet, das unserem Stück ähnelt, ohne ihm vollkommen zu 
gleichen.10

Grabhügel 2. Vollkommen ausgeraubtes Grab, 125 m tief.
Grabhügel 3. Vollkommen ausgeraubtes Grab, 1'05 m tief. Die Unterschenkel­

knochen lagen in situ.
Grabhügel 4. Gestörtes Grab, 1’40 m tief, von SSW nach NNO orientiert. Der 

Schädel des Skelettes fehlte. Beigaben: 1. Eisenmesser mit gerader Klinge und Reste 
der Scheide aus Knochen (T. XI. 28.). Zwischen den Oberschenkeln gefunden. — 2. 
Halbkreisförmige Eisenschnalle (T. XI. 29.). Am rechten Oberschenkel gefunden. — 3. 
Spitze eines zweischneidigen Schwertes mit anhaftenden Fasern der Holzscheide (T. XI. 
27.). Zwischen den Oberschenkeln gefunden. — 4. Runde Eisenschnalle. — 5. Auf dem 
Brustkorb des Skelettes Eisenspuren.

Grabhügel 5. Unbestimmt.
Grabhügel 6. Gestörtes Grab, 1’30 m tief, weicht von der SN-Linie um 25° nach 

O ab. Beigaben: 1. Zerbrochener, grauer Topf mit Überzug, ohne Henkel, mit geradem 
Fuss und ausladendem Rand (T. LXIII. 2.). H. 135 mm, Dm. 103 mm. Zwischen den 
Füssen gefunden. — 2. Unter dem Gefäss ein runder, durch Eisen- und Kupferrost 
entstandener Fleck. Trotzdem die Stelle mit der grössten Sorgfalt gehoben wurde, konnte

10 Dolgozatok. — Arbeiten, 1913. S. 350. Abb. 70,
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nur eine Bronzeplatte, Spuren von Leder, Holz, Stoff und durch Chlorsilber geschwärzte 
Tonstücke geborgen werden. Es kann sich um einen Kleidungsschmuck handeln. — 3. 
Rings um die Knöchel einige Bernsteinperlen und mehrere blaue, prismatische und 
kugelförmige Glasperlen (T. XI. 37—45.). — 4. Durch Oxydation unkenntlicher Denar. 
Am rechten Ellenbogen gefunden. — 5. Kleiner, dünner Silberring mit Schlingen an 
den Enden (T. XI. 35.). Auf dem Brustkorb gefunden. — 6. Kleine, eingliedrige Silber­
fibel mit umgeschlagenem Fuss (T. XI. 36a., b.). Unter dem Unterkiefer gefunden. — 
7. Ain rechten Fuss Eisenbruchstücke.

Grabhügel 7. Gestörtes Grab, 1T5 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Nur die linke Hand und die Beine in situ. Am linken Oberschenkel ein kleiner Bronzering.

Grabhügel 8. Das Skelett fehlte. Im Grab fand ich an dei' Stelle der einen Hand 
Bruchstücke eines runden, geöffneten Armringes, an der Stelle der anderen Hand polyed­
rische Karneol- und ähnliche, sowie doppelkonische blaue Glasperlen.

Grabhügel 9. In dem l-60 m tiefen Grab konnte ich nicht einmal die Knochen 
finden.

Grabhügel 10. Unbestimmt. Kein Grab gefunden.
Grabhügel 11. Vollkommen ausgeraubtes Grab, 1’30 m tief. An der Stelle der 

Füsse zerfallene rote Scherben.
Grabhügel 12. (T. XVI. 3.). Das Grab, 1’60 m tief, ist von SSW nach NNO orien­

tiert. Das Skelett war* vollkommen erhalten, jedoch der Schädel und die Knochen des 
linken Beines aus ihrer Lage verschoben. Beigaben: 1. Kleines, schwarzes, dünnwandiges 
Gefäss ohne Henkel mit kugeligem Bauch, kantig umgebogenem Halsteil, ausladendem 
Rand und hohlrundem Fuss. Mit tiefgrauem Anstrich. H. 52 mm, Dm., der Mundöffnung 
60 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Scheibenspiegel aus legiertem Silber, etwas 
gewölbt. 75 mm Dm. (T. XI. 32.). Am rechten Ellenbogen gefunden. — 3. Eingliedrige 
Silberfibel (Bruchstück). Gegenüber dem Spiegel neben dem Rückgrat gefunden (T. XI. 
31a., b.). In ihrer Nähe Kleiderspuren von grünlicher Farbe (Bronzepatina), an der 
linken Schulter von violetter Farbe (Chlorsilber). — 4. Zerbrochener, doppelkonischer 
Spinnwirtel, beim linken Fussknöchel gefunden. — 5. Abgegriffener Denar des Vespasian 
(T. XI. 30.). Beim rechten Beckenknochen gefunden. — 6. Kurzes Eisenmesser (T. XL 
34.), mit schmaler Schneide und Eisenahle (T. XI. 33.). Bei den Füssen gefunden.

Grabhügel 13. Vollkommen ausgeraubtes Grab, l‘5O m tief. In der Tiefe des 
dritten Spatenstriches kamen ein Unterschenkel und einige andere Knochen zum Vor­
schein.

Grabhügelgruppe VIII.

Grabhügel 1. Ich habe die Ausgrabungen mit einem 3’20 m langen und 2T0 m 
breiten Graben begonnen. In grösserer Tiefe zeigte sich ein 2'80 m langes, l‘20 breites 
und l-55 m tiefes Grab, von N nach S orientiert mit einer Abweichung von 10-. Der grösste 
Teil der Knochen fehlte. Beigaben: 1. Scherben eines ziegelroten Gefässes mit Überzug. 
— 2. 4 Perlen aus kreideartigem Kalk und eine polyedrische Karneolper le. — 3. Bruch­
stück einer Bronzplatte mit Nägeln mit halbkugeligen Köpfen. — Auf dem Boden des 
Grabes Abdrücke eines schwarzen Stoffes
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Grabhügel 3. Gestörtes Grab, 1’60 m tief. Der Schädel und der linke Arm des 
Skelettes fehlen. Beigaben: 1. Becherartiges, graues Gefäss mit geradem Fuss (T. LXIIL 
1.). Plumpe Nachahmung der Sigillataform Dragd. 33. Zwischen dem oberen und unteren 
Teil läuft eine breite Rille. H. 99 mm, oberer Dm. 103 mm. Am linken Fuss gefunden. — 
2. Eisenmesser mit gerader Schneide. Am rechten Oberschenkel gefunden. — 3. Beschä­
digte Eisenschnalle mit breiter Riemenfassung. Zwischen den Oberschenkel gefunden.

Grabhügel 7. Gestörtes Grab, T20m tief, weicht von der NS-Linie um 20° nach 0 ab. 
Der obere Teil des Skelettes fehlte. Der untere lag in situ. Beigaben: 1. Hellgelber Ton­
becher mit Überzug, deutlich abgesetztem Fuss und ausladendem Rand (T. XXV. 6.). 
Zwischen den Unterschenkeln gefunden. — 2. Unkenntlicher Denar etwa des 2. Jahr­
hunderts. Neben dem linken Oberschenkel gefunden. — 3. Feuersteinstück. In der Nähe 
des rechten Knies gefunden.

Grabhügel 8. Gestörtes Grab, T40 m tief, weicht von der NS-Linie um 30° ab. 
Der Schädel des Skelettes fehlte, die kleineren und weicheren Knochen sind zerfallen. 
Beigaben: 1. Kleine Sigillatatasse Dragd. 33. H. 60 mm, oberer Dm. 100 mm. Zwischen 
den Fersen gefunden (T. LXIIL 4.). — 2. Mehrgliedrige, grosse Bronzefibel (T. XII. la., 
b.). Durch den Kopf der Fibel laufen zwei lange parallele Stifte, jeder von einer Spirale 
umgeben, an jedem Ende mit einem Knopf verziert. Beide Doppelspiralen haben noch 
je einen Knopf am Ende, der nach vorne weist. Das Drahtende des umgeschlagenen 
Fusses ist dreimal um den unteren Teil des fazettierten Bügels geschlungen. Auf der 
rechten Schulter gefunden. — 3. Perlen aus Glas von der üblichen Form (T. XII. 3—4.). 
— 4. Halbkreisförmige Bronzeschnalle mit langer Riemenfassung (T. XII. 2a., b.). An den 
Enden der Scharnierachse kleine Knöpfe. Auf dem linken Beckenknochen gefunden. 
— 5. Schmale Bronzeplatte (T. XII. 5—6). Unter dem rechten Oberschenkel gefunden. 
— 6. Eisenmesser ursprünglich mit Holzgriff und Spuren der Lederscheide (T. XII. 7.). 
— 7. Eisenahle oder Nadel (T. XII. 8.). — Das Messer lag zwischen den Oberschenkeln 
mit der Spitze gegen das linke Knie, die Ahle quer über dem linken Oberschenkel.

Grabhügel 9. Ausgeraubtes Grab, 1'30 m tief, von N nach S orientiert. Darin 
wenig Knochen, der Schädel zerbrochen. Beigaben: 1. Einhenkliges, rotes Gefäss mit 
Überzug, geradem, vorspringendem Fuss und verdicktem Rand (T. LXIIL 3.). Der Henkel 
ist bandartig. H. 105 mm, oberer Dm. 77 mm. In nordöstlichen Winkel des Grabes 
gefunden. — 2. Halbkreisförmige Bronzeschnalle (T. XI. 47.). An den Enden der Achse 
Knöpfchen und eine kurze Riemenfassung. Am rechten Unterarm gefunden. — 3. Teile 
eines Bronzestabes von rundem und rhombischem Querschnitt (T. XI. 46.). Im Grabe 
verstreut. — 4. Drei lange, stark benutzte Schleifsteine aus Sandstein und Glimmer­
schiefer (T. XI. 48—50.). Neben den Füssen gefunden. — 5. Roter Feuerstein. Ebendort 
gefunden.

Grabhügel 12. Ausgeraubtes Grab, 1T0 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° 
nach O ab.

Grabhügel 13. Gestörtes Grab, l-30 m tief, 2’90 m lang, oben 1'20 m, unten nur 
0-75 m breit. Die Knochen lagen in einem Haufen um den Schädel beisammen. Die 
Oberschenkel in situ. Beigaben: 1. Zerbrochener Tonbecher mit Fuss. Unter dem aus­
ladenden Rand läuft ein Wulst. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Eisenmesser. 
Neben dem rechten Oberschenkel gefunden. — 3. Eisenschnalle. Zwischen den



299

Oberschenkeln gefunden. — 4. Eisenlanze. Links neben dem Schädel gefunden. Die 
Eisengegenstände sind alle zerfallen.

Die Hügelgruppe VIII. liegt unmittelbar neben dem sogenannten Fenek, einer 
sehr feuchten Niederung; daher füllten sich die Gräber, die tiefer als 1 m lagen, sehr schnell 
mit Grundwasser. Aus diesem Grunde war ich auch gezwungen, die Ausgrabung der 
Grabhügel 2, 4, 5, 6, 10 und 11 auf eine trockene Jahreszeit zu verschieben.

Grabhügelgruppe IX.
Grabhügel 1. Zusammen mit den Hügel 9. und 16. der grösste der Gruppe. Gestörtes 

Grab, T25 m tief, von SSW nach NNO orientiert mit einer Abweichung von 30° nach 0. 
Beigaben: 1. Auf der Scheibe gearbeitetes, trotzdem verzogenes, plump-dickwandiges, 
hellrotes Gefäss (T. LXIV. 2.). Die Standfläche ist gerade, der Henkel bandartig und 
breit mit einer vertikalen Furche. H. 124 mm, Dm. 90 mm. Zwischen den Füssen ge­
funden. — 2. Spitze einer langen Eisenlanze mit schmaler Klinge und starker Tülle 
(T. XII. 27.). Links am Kopf gefunden. — 3. Eisenmesser mit kurzer Schneide (T. XII. 
29.). — 4. Lange Eisenahle, ursprünglich mit Holzgriff (T. XII. 28.). — 5. Bruchstücke 
einer Eisenschnalle, auf dem Boden des Grabes vestreut.

Grabhügel 2. Gestörtes Grab, 1’10 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
» Die Knochen sind entfernt. Beigaben: 1. Kleiner, grauer, doppelkonischer Topf. H. 100 

mm. An der Stelle der Füsse gefunden (T. LXV. 3.),. — 2. Polyedrische Karneolperlen, 
scheibenförmige, weisse Pasteperlen und kleine, doppelkonische, blaue Glasperlen. 
An der Stelle der Knöchel und Füsse gefunden. — 3. Rötlichbrauner, doppelkonischer 
Spinnwirtel. An der Stelle des linken Fusses gefunden. — 4. Bruchstück eines Denars. — 
5. Eisenahle oder Nagel. Neben dem Gefäss gefunden.

Grabhügel 3. Vollkommen gestörtes Grab, 0-90 nr tief, weicht von der SN-Linie 
um 30° ab. An der Stelle der Füsse lag ein kleines aschgraues Gefäss mit Überzug und 
ausladendem Rand (T. LXIV. 8.). Der Fuss ist verhältnismässig hoch und schmal. H. 
80 mm, oberer Dm. 65 mm.

Grabhügel 4. Anscheinend unberührtes Grab, 0'95 m tief, weicht von der SN-Linie 
um 20° nach 0 ab. Die weicheren Knochen des 1'42 m langen Skelettes sind alle zerfallen. 
Beigaben: 1. Bauchiges, graues Gefäss mit Überzug, ausladendem Rand und geradem 
Boden. H. 91 mm, oberer Dm. 82 mm. Zwischen der Füssen gefunden (T. LXIV. 5.). — 
2. Mehrere hundert weisse Pasteperlen, ring-, würfel- und kugelförmig. An beiden 
Knöcheln gefunden. — 3. Scheibenförmiger, grauer Spinnwirtel, in der Mitte kräftig 
eingezogen (T. XII. 11.). Am rechten Knie gefunden. — 4. Zweigliedrige Bronzefibel mit 
bandförmigen Bügel (T. XII. 9a., b.). Die Spiralachse ist aus Eisen, die Sehne verläuft 
unten. Der Nadelhalter wird von einer seitlichen Verbreiterung des Fusses gebildet. — 
5. Bronzefibel von ähnlicher Gestalt und Grösse. Beide Fibeln nebeneinander am Hals 
gefunden (T. XII. 10a., 6.). — 6. Grosse Kreideperlen, polyedrische blaue Glas- und 
Karneolperlen (T. XII. 12 20.). An Hals gefunden. Ebenso lagen um die Fibeln Perlen.

Grabhügel 5. Gestörtes Grab, 1’25 m tief, weicht von der SN-Lmie um 35 ab. 
Vom Skelette waren nur die Beine erhalten und lagen in situ. Beigaben: 1. Kleiner, 
grauer Topf mit braunen Flecken und Überzug, ausladendem Rand und leicht gewölbter
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Standfläche. H. 82 mm, oberer Dm. 66 mm. — 2. Zwei Spinnwirtel. Der eine ist gelblich 
und flach-scheibenförmig, der andere grau und stärker. Sie waren aneinandergeklebt. 
Am rechten Knie gefunden. — 3. Einige scheibenförmige Bernstein- und blaue polyedri­
sche Glasperlen. — 4. Bruchstück eines Eisenmessers. Es lag quer über dem linken Ober­
schenkel. — 5. Unbestimmbares Eisenbruchstück. Zwischen den Oberschenkeln gefunden.

Grabhügel 6. Gestörtes Grab, 1'20 m tief. Weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Vom Skelett fehlen: der Schädel, die Schulterblätte, die Rippen und die Wirbelsäule. 
Beigaben: 1. Gelblichbraunes Gefäss mit ausladendem Rand und geradem, vorspringen­
dem Fuss. Unter dem Rand eine breite, tiefe Rille. Beschädigt. Zwischen den Füssen 
gefunden. — 2. Riemenfassung einer Eisenschnalle (T. XII. 21.). Auf dem rechten Becken­
knochen gefunden. — 3. Eisenmesser mit kurzer Schneide (T. XII. 25.). Neben dem rech­
ten Knöchel gefunden. — 4. Lange Eisenahle (?), ursprünglich mit Holzgriff (T. XII. 26.). 
Zwischen den Knien gefunden. — 5. Eisenmesser mit Holzgriff (T. XII. 22.). Neben dem 
linken Oberschenkel gefunden. — 6. Bruchstücke von Knochen und Eisengeräten (T. 
XII. 23—24.). Am linken Knie, linken Unterarm, linken Ellenbogen und linken Oberarm 
gefunden.

Grabhügel 7. Gestörtes Grab, 1*10 m tief, weicht von der NS-Linie um 25° ab. 
Nur die Fussknochen waren erhalten und lagen in situ. Beigaben: 1. Hellgraues Gefäss 
mit ebenem Boden und dunkelgrauem, graphithaltigem Überzug (T. LXIV. 7.). H. 88 
mm, oberer Dm. 80 mm. — 2. Grosses Eisenmesser mit breiter Schneide, ursprünglich 
mit Holzgriff (T. XII. 48.). An der Stelle des linken Oberschenkels gefunden.

Grabhügel 8. Ausgeraubtes Grab, 1 m tief, weicht von der NS-Linie um 30° ab.
Grabhügel 9. Dieser Hügel war vollständig gestört. In der Tiefe von 1‘65 m, 

fand ich nur zwei polyedrische Karneolperlen.
Grabhügel 10. Gestörtes Grab, 1’40 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 

In situ lagen nur Füsse und Hände. Beigaben: 1. Tiefer, aschgrauer Teller mit vorspringen­
dem, leicht gewölbtem Fuss (T. LXIV. 3.). Gute barbarische Nachahmung der Sigillata- 
form Dragd. 33. H. 72 mm, Dm. 115 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Kurzes 
Messer mit schmaler Schneide. An der Stelle des linken Oberschenkels gefunden.

Grabhügel 11. Vollständig gestörtes Grab, 1T0 m tief, weicht von der SN-Linie 
um 20° ab. Beigaben: 1. Kleines, graues Töpfchen mit graphithaltigem Überzug und 
ausladendem Rand (T. LXV. 4.). H. 83 mm, Dm. der Mundöffnung 70 mm. Bei den 
Füssen gefunden. — 2. Eisenschnalle mit Riemenfassung und Griffangel eines Eisenmes­
sers. Beim zweiten Spatenstich fanden wir den Unterkiefer eines Schweines.

Grabhügel 12. Das Grab, 0‘80 m tief, weicht von der SN-Linie um 40° ab. 
Die Fussknochen lagen in situ, die übrigen am S-Ende des Grabes auf einem Haufen. 
Beigaben: 1. Kleine, ziegelrote Vase mit dunkelrotem Überzug (T. LXIV. 6.). H. 128 mm. 
Beim rechten Fuss gefunden. — 2. Kleines, aus freier Hand gearbeitetes Gefäss (T. XII. 
40.). Beim linken Knöchel gefunden. — 3. Riemenfassung einer Eisenschnalle und ein 
geflochtener Ohrring, Dm. 33 mm. Beide waren zerfallen. Die Riemenfassung lag auf 
dem linken Oberschenkel, der Ohrring an der Stelle des linken Ohres.

Grabhügel 13. Gestörtes Grab, 1'70 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Ein Teil der Knochen fand sich am W-Ende des Grabes. Darin lag eine polyedrische 
Karneol- und eine weisse Kalksteinperle, ausserdem Holzkohlenreste,
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Grabhügel 14. Vollkommen gestörtes Grab, 1’20 m tief, weicht von der SN-Linie 
um 25° nach 0 ab. In situ lagen nur die Füsse. Beigaben: 1. Kleines, graues Gefäss mit 
helleren Flecken, ausladendem Rand und geradem Fuss (T. LXIV. 4.). H. 85 mm, oberer 
Dm. 70 mm. Zwischen den Fersen gefunden. — 2. Bei dem linken Knöchel lag ein winziges, 
handgemachtes Gefäss. H. 25 mm. — 3. Perlen aus Karneol, Glas und kalkartigen Material 
(T. XII. 43-44.). Die Karneolperlen zumeist polyedrisch, eine flachprismatisch. Einige 
aus hellrotem Stein. Die blauen Glasperlen sind doppelkonisch, die Kreideperlen sehr 
verschieden. In der Gegend der Knöchel, der Füsse und des Halses gefunden. — 4. Kurzes 
Eisen messer (T. XII. 45.). Zwischen den Füssen gefunden. — 5. Verstreute Bruchstücke 
einer Eisenplatte (T. XII. 41., 42., 46., 47.).

Grabhügel 15. Gestörtes Grab, 0-90 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Die rechten Gliedmassen und der linke Oberarm lagen in situ, die übrigen Knochen 
fehlen. Beigaben: 1. Viele weisse Pasteperlen bei dem rechten Knöchel. — 2. Rötlich­
schwarzer, doppelkonischer Spinnwirtel. Beim rechten Knie gefunden. — Neben den 
Toten hatte man einen tiefen, grauen Teller gestellt, was aus einigen Scherben geschlossen 
werden konnte.

Grabhügel 16. Noch unausgegraben.
Grabhügel 17. Ganz aufgewühltes Grab, l-37 m tief, weicht von der SN-Linie 

um 20° ab. Äusser dem Unterkiefer konnten weder Knochen, noch Beigaben gefunden 
werden.

Grabhügel 18. Gestörtes Grab, 1 m tief, weicht von der SN-Linie um 10° ab. 
Der Schädel, beide Oberarme und Füsse lagen in situ. Beigaben: 1. Einhenkeliges, asch­
graues, kleines Gefäss mit vorspringendem Fuss. Scheibenarbeit, der Henkel unregel­
mässig (T. LXV. 6.). H. 95 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Beschädigte 
Eisenahle. Neben dem linken Oberschenkel gefunden.

Grabhügel 19. Gestörtes Grab, 0'90 m tief, weicht von der SN-Linie um 40° ab. 
Der untere Teil des Skelettes lag in situ. Beigaben: 1. Kleine, graue Urne mit ausladendem 
Rand und hohem Fuss. H. 85 mm, oberer Dm. 72 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 
2. Eisenmesser. Am linken Oberschenkel gefunden. — 3. Riemenfassung einer Eisen­
schnalle. Zwischen den Füssen gefunden. — 4. Eisenahle. Am linken Ellenbogen ge­
funden.

Grabhügel 20. Gestörtes Grab, 1’30 m tief, weicht von der NS-Linie um 35° ab. 
Von dem Skelett waren nur die Füsse, und zwar in situ erhalten. Beigaben: 1. Grauer, 
halbkugeliger, auf der Scheibe gedrehter Teller mit hohlrundem Ringfuss (T. LXIV. 1.), 
Lokale Nachahmung einer Sigillataform. Oberer Dm. 130 mm. — 2. 490 milchweisse 
Pasteperlen. Sie waren kugelrund, würfelförmig, vier- und sechsseitig. Dazwischen auch 
einige runde, vergoldete Glasperlen, ebenso aus zwei oder drei Stücken zusammen­
gesetzte Perlen. Sie lagen rund um die Knöchel.

Grabhügel 21. Gestörtes Grab, 1’10 m tief, weicht von der SN-Linie um 25° ab. 
Das Skelett ist 1'65 m lang, in situ lagen der Schädel, der rechte Oberarm und die Füsse. 
Beigaben: 1. Bruchstücke eines schwarzen Gefässes mit Fuss. — 2. Eisenmesser. Unter 
dem linken Oberschenkel gefunden. — In der Tiefe des zweiten Spatenstriches fand sich 
das Bruchstück einer eisernen Fibel.
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Grabhügel 22. Gestörtes Grab, l-10 m tief, weicht von der SN-Linie um 40° 
nach 0 ab. In situ lagen nur die Unterschenkel. Beigaben: 1. Graues Gefäss mit ausladen­
dem Rand. Um den Hals läuft ein niedriger, gerippter Wulst, der vorspringende Fuss 
ist leicht hohlrund (T. LXV. 1.). H. 100 mm, oberer Dm. 75 mm. Zwischen den Füssen 
gefunden. — 2. 610 weisse Pasteperlen lagen um die Knöchel, wie in Grab 20. — 3. Röt­
licher Spinnwirtel (T. XII. 30.). Am rechten Knöchel gefunden. — 4. Perlen aus Karneol, 
glas- und kreideartigem Material von der üblichen Form (T. XII. 32—39.). In der Gegend 
der Füsse gefunden. — 5. Ein Paar Bronzearmringe mit verdickten Enden und vier­
eckigem Querschnitt. (T. XII. 31.). — An den ungestörten Enden des Grabes liessen 
sich Spuren eines weissen Stoffes erkennen.

Grabhügel 23. Gestörtes und ausgeraubtes Grab, 0’90 m tief, weicht von der 
NS-Linie um 30° nach O ab. Ich fand darin verstreut ein Stück eines Silberspiegels (T., 
XIII. 1.), eine Karneolperle und einige grüne und weisse Pasteperlen.

Grabhügel 24. Ebenso tief und ebenso orientiert wie Grab 23. Auf dem Boden 
lagen Perlen aus Bernstein, Karneol, Glas, Paste und Muscheln zerstreut, ausserdem 
Bruchstücke von Bronze- und Eisen gegenständen.

Grabhügelgruppe X.

Grabhügel 1. Weitgehend gestörtes Grab, 1’25 m tief. Darin fand sich ein Stück 
eines Spiegels aus weissem Metall (T. XIII. 3.). Dm. 86 mm, eine Eisenschnalle (T. XIII. 
2.), ein Eisenmesser und flache Stücke eines grosse Eisengegenstandes.

Grabhügel 2. Ganz ausgeplündertes Grab, 1’30 m tief.
Grabhügel 3. Vollkommen ausgeraubtes Grab, 1’10 m tief, weicht wie Grab 2. 

von der SN-Linie um 20° nach O ab.
Grabhügel 4. Gestörtes Grab, 1 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 

An der Stelle der Füsse lagen die Bruchstücke eines grossen roten Gefässes, ausserdem 
ein Eisenmesser (T. XIII. 14.) und eine Eisenahle (T. XIII. 13.) (oder Dolch?) und einige 
Bernstein- und Glasperlen (T. XIII. 11—12.). An der Stelle des Schädels fand sich eine 
kleine Siberfibel mit bogenförmigem Bügel (T. XIII. 10.). Der Nadelhalter wird durch 
die seitliche Verbreiterung des Fusses gebildet.

Grabhügel 5. Aufgewühltes Grab, 1’10 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Nur der Fussknochen war vorhanden. Beigaben: 1. Doppelkonischer, roter Spinnwirtel, 
auf der einen Grundfläche mit kleinen dreieckigen Verzierungen (T. XIII. 28.). Am linken 
Fuss gefunden. — 2. Abgegriffener Denar mit dem Brustbild einer Kaiserin nach der 
Frisur entweder Lucilla oder Faustina II. (T. XIII. 27.). An der Stelle der Beckenknochen 
gefunden. — 3. Eisenmesser (T. XIII. 29.). Beim Fuss gefunden.

Grabhügel 6. Das Grab, 1’25 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Beigaben: 1. Rundliches, rotes Gefäss mit dunkelrotem Überzug, schmaler Standfläche 
und ausladendem Rand. H. 98 mm. Beim rechten Fuss gefunden. — 2. Eiserne Lanzen­
spitze mit Tülle (T. XIII. 16.). Entweder mit rechteckigem oder zylindrischem Querschnitt . 
Beim linken Fuss gefunden. — 3. Abgeschliffener Denar des Antoninus Pius, ungefähr 
in der Mitte des Grabes gefunden (T. XIII. 15.).
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Grabhügel 7. Gestörtes Grab, 1'10 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Die Füsse lagen in situ, die übrigen Knochen in dem unteren Teil des Grabes zusammen­
gehäuft. Zwischen den Füssen lag ein Gefäss mit vorspringendem, geradem Fuss (T. 
LXV. 5.). Es ist konisch, mit scharfem Halsumbruch, aus Ton, der mit Graphit ge­
mengt ist. Neben dem rechten Knöchel lag ein schwarzer flacher Spinnwirtel (T. XIII. 
40.), in der Gegend des Bauches einige Karneolperlen (T. XIII. 37—39.).

Grabhügel 8. Gestörte^ Grab, T35 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Am S-Ende des Grabes fand ich zwischen verstreuten Knochen zusammen 80 Perlen 
aus Karneol, Glas und Bernstein (T. XIII. 36.). An der Stelle der Füsse lag ein Ring aus 
quarzhaltigem Ton (T. XIII. 34.) und ein winziges Gefäss von der Grösse eines Finger­
ringes (T. XIII. 35.).

Grabhügelgruppe XI.

Grabhügel 1. Das Grab, 1 ra tief, 2'20 m lang und 0’60 in breit, weicht von der 
SN-Linie um 17° nach O ab. In situ lagen die Füsse und. der rechte Oberarm, die übrigen 
Knochen fehlen. Beigaben: 1. Bruchstück eines runden, grauen Gefässes mit schwarzem 
Überzug. Sein Hals fehlt, ebenso der rundliche Henkel. Erhaltene Höhe 63 mm. Zwischen 
den Füssen gefunden. — 2. Stück einer eingliedrigen Eisenfibel mit bogenförmigem 
Bügel (T. XIII. 6., 9.). Vom Typus der Fibeln mit umschlagenem Fuss. An der Stelle des 
Brustkörben gefunden. — 3. Kleine, runde Eisenschnalle (T. XIII. 5.). — 4. Abgegriffener 
Denar des Septimius Severus (T. XIII. 4.). — 5. Eisenmesser mit breiter Klinge (T. XIII. 
7.). — 6. Eisenahle (T. XIII. 8.). - 3-6 in der Gegend des Bauches gefunden.

Grabhügel 2. (T. XVI. 1.). Eines der inhaltsreichsten Gräber. Der Hügel (8 m Dm.) 
ist nur von geringer Höhe. Das Grab, 1’20 m tief, 2’30 m lang und 0’70 m breit, weicht 
von der SN-Linie um 25° ab. Das Skelett lag in ursprünglicher Lage, die Rippen, das 
Rückrat, Hände und Füsse zum Teil sogar die Beckenknochen waren zerfallen. Der 
linke Unterarm lag auf dem Beckenknochen. Beigaben: 1. Kleine Sigillatatasse der Form 
Dragd. 33. Oberer Dm. 133 mm (T. LXVI. 2.). Etwas von den Füssen entfernt gefunden. 
— 2. Eisenscheere, mit der Spitze nach N gerichtet (T. XIV. 1.). Ein Latenetypus, der bis 
in die römische Zeit fortlebte. Man kann sogar in unseren heutigen Schafscheeren die 
unmittelbare Weiterbildung erkennen. Die Klingen sind lang und dreieckig, die Stiel 
mit zylindrischem Querschnitt, der Bügel breit gehämmert. Länge der Scheeren 28’5 cm. 
Der Fund ist deshalb so wertvoll, weil Scheeren in Gräbern der Völkerwanderungszeit 
sehr selten vorkommen.11 Eine wurde in dem Grab 15. des Urnenfriedhofes von Apahida 
gefunden.12 — 3. Eine kürzere und eine längere Eisenahle oder Bohrer (T. XIV. 3—4.), 
ursprünglich mit Holzgriff. — 4. Kleiner Eisenring in der Nähe der Scheere gefunden 
(T. XIII. 19.). — 5. Eisernes Schloss ähnlich dem Schloss (?) aus Grab VII. 1., nur etwas 
grösser (7 x 5 X 2T cm). Auch bei ihm befindet sich auf der einen Seite eine runde Öff­
nung auf der anderen ein beschädigter Dorn (T. XIV. 7—8.). Die Deckplatte spitzt sich 
nach der Öffnung hin zu und geht in einen nach oben gebogenen Fortsatz über, der auch 
beschädigt ist. Auf dem linken Unterschenkel gefunden. Daneben lag nach W eine starke

11 Hampel, Altertümer des frühen Mittelalters in Ungarn, 2. 8. 156.
18 Dolgozatok — Arbeiten, 1911. S. 47., 52.
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(zum Schloss gehörige?) beschädigte Eisenplatte. — 6. Eisernes Schwert (T. XIV. 5.). 
Trotzdem es in einzelne Stücke gebrochen ist, doch ein sehr lehrreicher Fund. Unter den 
von Hampel publizierten Schwertern aus dem frühen Mittelalter gibt es keines, das dem 
Schwert aus dem Grab 32. der Hügelgruppe VI. von Hortobägy oder diesem entsprechen 
würde. Es ist zweischneidig mit gerader Schneide, in die Blechhülle der Scheide unter­
halb des Griffes sind etwa vier Bronzenägel mit halbkugeligen Köpfen eingeschlagen. 
Das Ortband besteht aus starkem Eisenband, das auf beiden Seiten reliefartig gestaltet 
ist. Die Griffangel hat unten elliptischen Querschnitt, weiter oben viereckigen, sie 
wird von einer viereckigen Platte abgeschlossen. Gesamtlänge 86 cm, Länge der 
Griffangel 13 cm, grösste Breite 5’5 cm. — 7. Lange, starke, oblong-quadratische 
Eisenschnalle mit Riemenbeschlag (T. XIV. 2.), der durch Bronzenägel zusammengehalten 
wird. Ihre ursprüngliche Lage konnte ich nicht ermitteln, da sie in den Tonklumpen, 
der das Schwert umgab, eingebettet war. Wahrscheinlich hat sie unter dem oberen Teil 
des Schwertes gelegen und gehörte zu dem Wehrgehänge. — 8. Eisenmesser mit nach 
vorn gebogener, langer, schmaler Klinge (T. XIV. 6.). Neben dem linken Oberschenkel 
gefunden. — 9. Runde Eisenschnalle mit eiserner Riemenfassung (T. XIII. 24.). Zwischen 
den Oberschenkeln gefunden. — 10. Unbestimmbarer Denar, wahrscheinlich aus dem 
2. Jahrhundert (T. XIII. 18). Auf dem Hüftknochen gefunden. — 11. Mehrgliedrige 
Bronzefibel mit umgeschlagenem Fuss und bogenförmigem Bügel (T. XIII 26a., b.). 
Am Kopf zwei Achsen mit Spiralen, an deren Ende ebenso wie am Fibelkopf je ein Knopf 
sitzt. Sie entspricht genau der Bronzefibel aus Grab 8. der Hügelgruppe VIII. Es ist 
interessant, dass sich auch die Gefässe aus diesen beiden Gräbern gleichen. Auf der linken 
Brustseite gefunden. — 12. Unbestimmbare, kleine Eisenstücke: Ein kurzer zylindrischer, 
dünner Stab auf der rechten Hand (T. XIII. 20—23., 25.). — Aus der ausgeworfener Erde 
stammt eine kleine Eisenplatte mit Bronzerand und angerosteten Stoff teilen (T. XIII. 17.).

Grabhügel 3. Gestörtes Grab, 1'50 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
In situ lagen die Unterschenkel, der linke Oberarm und der Schädel. Beigaben: 1. Doppel­
konisches, rotes Gefäss mit ausladendem Rand (T. LXVII. 6.). Zwischen den Füssen 
gefunden. — 2. Eisenahle (T. XIII. 41.). Ebendort gefunden. — 3. Das Stück eines Eisen­
messers. An der Stelle des linken Oberschenkels gefunden. — 4. Eiserne Lanzenspitze 
mit Tülle und langer, schmaler, gekielter Klinge (T. XIII. 43.). Links neben dem Schädel 
gefunden, die Spitze zeigt nach S. In der Tülle Reste des Holzschaftes. — 5. Runde Eisen­
schnalle mit, als Riemenfassung dienender elliptischen Platte. (T. XIII. 42.)

Grabhügel 4. Ausgeraubtes Grab, 1'55 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
In situ lagen die Unterschenkel und der linke Oberschenkel, der krüppelhaft gebogen war. 
Beigaben: 1. Roter, glockenförmiger Tonbecher mit vorspringendem, flachem Fuss 
(T. LXVII. 1.). Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Bruchstück einer Bronzeplatte mit 
rundköpfigen Nägeln (T. XIII. 31., 32.). Zwischen den Unterschenkeln gefunden. — 3. Halb­
kreisförmiger Bronzestab (T. XIII. 30.), wahrscheinlich das Bruchstück eine Schnalle. — 
4. Kleine Eisenahle oder Bohrer (T. XIII. 33.). Bei den Oberschenkeln gefunden. — 
5. Bruchstück eines Eisenmesseres.

Grabhügel 5. Das Grab, l-40 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° nach O ab. 
In situ lagen die beiden Unterschenkel und der linke Oberschenkel. Beigaben: 1. Doppel­
konisches, dunkelgraues Gefäss mit ausladendem Rand und geradem Fuss. H. 103 mm,
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Dm. der Mundöffnung 84 mm. — 2. Eiserne Lanzenspitze (T. XIV. 16.). Die Tülle lag an 
der Stelle des Schädels auf der rechten, die Spitze auf der linken Seite. Sie ist gleich der­
jenigen aus Grab 4. — 3. Bruchstück einer Eisenahle (T. XIV. 17.). — 4. Dünne, etwas 
gebogene Bronzeplatte mit Nagel (T. XIV. 18.). 5’6 cm lang 1 — 1-6 cm breit. Aussen 
sind Stoffreste, innen Holzreste erhalten.

Grabhügel 6. Gestörtes Grab, 1'20 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Das Skelett lag mit Ausnahme des linken Unterarmes, der Rippen, der Wirbelsäule 
und der Beckenknochen in situ. Beigaben: 1. Ganz rundes, rötlichbraunes Gefäss von 
schlechtem Brand. Der ausladende Hals ist ganz kurz. H. 76 mm, Dm. etwa 80 mm. 
Bei den Füssen gefunden. — 2. Kurzes Eisenmesser (T. XIV. 13.). — 3. Eisenschnalle 
mit rundem Kopf und Riemenfassung (T. XIV. 12.), Wie das Messer zwischen den Ober­
schenkeln gefunden. — 4. Ein halbkugelförmiges Bronzegegenstand, oben mit einer 
Öffnung, die eine Linienverzierung umgibt (T. XIV. 10.). Ähnliche Verzierungen auch auf 
den Seiten. Er lag mit der Öffnung Hach unten in einem Lederbehälter, dessen Reste 
noch vorhanden waren. Bei der rechten Hand gefunden. — 5. Bruchstück eines Eisen­
gegenstandes (T. XIV. 15.), vielleicht einer Pinzette, wie sie auch in den Friedhöfen 
von Bezenye, Czikö und Csüny vorkommen.13 Doch ist der Bügel nicht bogenförmig, 
sondern spitzwinklig. Im Grab war die Pinzette noch 11 cm lang, doch zerbrach sie und 
das Ende ging verloren. Der Rest ist 7 cm lang. Beim linken Ellenbogen gefunden. — 
6. Denar des Caracalla (T. XIV. 9a., b.). Auf dem Brustkorb gefunden. — 7. Kurze Eisen­
ahle (T. XIV. 14.). Neben dem Schädel gefunden. — 8. und 9. Aus dem ausgeworfenen 
Boden das Bruchstück einer Silberfibel (T. XIV. 11.) mit umgeschlagenem Fuss und 
bogenförmigem Bügel und eine dunkelrote, runde Pasteperle.

Grabhügel 7. Ausgeraubtes Grab, 1'10 m tief, weicht von der SN-Linie um 25° ab. 
In situ lagen nur die Füsse. Beigaben: 1. Ein zerbrochener, roter Teller. — 2. Ein kleiner, 
grauer Spinnwirtel bei dem rechten Oberschenkel gefunden. — 3. Bruchstücke einer 
Eisenahle und eines Eisenmessers. — 4. Ein Stück roter Sandstein.

Grabhügel 8. Aufgewühltes Grab, 1 m tief, 1’68 m lang, weicht von der SN-Linie 
um 30° ab. Äusser dem Brustkorb, dem rechten Unterarm und dem linken Arm lag das 
Skelett in situ. Beigaben: 1. Langes Eisenmesser mit gerader Klinge (T. XIV. 19.). Es lag 
unter der Rippe, die Spitze bei dem linken Oberschenkel. — 2. Kleine, runde Eisenschnalle 
auf der rechten Seite des Körpers gefunden (T. XIV. 20.).

Grabhügel 9. Das Grab, 1’40 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. Voll­
kommen gestört und ausgeraubt. In der Gegend des Brustkorbes lagen viele Bruchstücke 
von Eisenplatten.

Grabhügel 10. Gestörtes Grab, 1’05 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Nur wenige zerstreute Knochen. Beigaben: 1. Bruchstück eines Eisenmessers (T. XIV. 29.) 
und einer Ahle (T. XIV. 28.) mit einigen kohlschwarzen Perlen und Bronzespuren in der 
Gegend der Füsse gefunden. — 2. Bronzekessel aus dünnem Blech, zerfallen (T. XIV. 
22—27.). — 3. Ein roter Spinnwirtel und einige grössere Kreideperlen. — 4. An der Stelle 
der Hände, der Knöchel und des Brustkorbes Perlen aus Karneol, Glas, und Gehäusen 
der Tellerschnecke von der gewöhnlichen Form (T. XIV. 21.).

18 Hampel, a. O. 2. S. 73.
Dissertationes Pannonieae II., 11. 20
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Grabhügel 11. Er liegt in dem N-Teil der Gruppe und ist vorläufig noch nicht 
ausgegraben.

Grabhügel 12. Dem vorhergehenden benachbart und der grösste der Gruppe, 
16 m Dm. Das nördliche Ende des Grabes habe ich mit einem Graben von 2-8 m Länge 
und 15 m Breite durchschneiden lassen. In der Tiefe von 1’65 m hatte ich seinen Boden 
erreicht . Da ich jedoch im Gegensatz zu der bisherigen Erfahrung auf der N-Seite nichts 
fand, unterliess ich weitere Ausgrabungen.

Grabhügel 13. Gestörtes Grab, 1’30 m tief, weicht von der NS-Linie um 30° ab. 
In situ nur die beiden Oberschenkel. Beigaben: 1. Kleines, doppelkonisches, aschgraues 
Gefäss mit ausladendem Rand und geradem Fuss (T. LXVII. 4.)- — Einige Perlen 
aus KarneolJund Glas. In der Gegend der Hände und des Brustkorbes gefunden.

Grabhügel 14. Gestörtes Grab, ITO m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Das Skelett ist 1'50 m lang, der Schädel wurde von mir mitgenommen. Beigaben: 1. Rund­
bauchiger, aschgrauer Topf mit ausladendem Rand und gerader Standfläche (T. LXVI. 
5.). H. 105 mm. Dm. 103 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Roter, zylindrischer 
Spinnwirtel (T. XV. 20.). Neben dem linken Fuss gefunden. — 3. Grosser Bronzeohr­
ring (T. XV. 21.), stellenweise mit dünnem Draht umwickelt. Zwei Drittel davon sind mit 
einer kleinen Fibel zusammen verlorengegangen. — 4. Einige Glas- und Pasteperlen 
(T. XV. 22-23.).

Grabhügel 15. Ausgeraubtes und gestörtes Grab, 1'20 m tief, weicht von der 
SN-Linie um 20° nach O ab. In situ nur die Unterschenkel. Beigaben: 1. Ein sehr grober, 
handgemachter, schwarzgebrannter, kleiner Teller mit Standfläche. Oberer Dm. 85 mm. 
Bei den Füssen gefunden. — 2. Kleine prismatische Bernsteinperlen. Rings um die 
Knöchel gefunden.

Grabhügel 16. Gestörtes Grab, 1’20 m tief, weicht von der SN-Linie um 30° ab. 
Das sehr zerfallene Skelett ist 1'70 m lang. Beigaben: 1. Birnenförmiges, dunkelgraues 
Gefäss mit ausladendem Rand und hohem geradem Fuss (T. LXVI. 7.). H. 80 mm, 
Dm. der Mundöffnung 60 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Bronzeschnalle aus 
einem dünnen, flachen Stab (T. XV. 1.). Die Achse, jetzt zerfallen, aus Eisen. — 3. Grosse 
eingliedrige Bronzefibel mit breitem und unebenem Bügel (T. XV. 2.). Beim rechten 
Schlüssel- und Brustbein gefunden. — 4. Grösseres Eisenmesser mit gerader Klinge 
(T. XV. 3.). Beim linken Oberschenkel gefunden. Die Spitze zeigt nach Norden. — 5. Un­
bestimmbares Eisenbruchstück. Beim rechten Oberarm in der Nähe des Ellenbogens 
gefunden.

Grabhügel 17. Das Grab, 1'20 m tief, weicht von der SN-Linie um 20°nach O ab. 
Mit Ausnahme des Brustkorbes, der Beckenknochen und der linken Hand war das Skelett 
intakt. Es mass 1'66 m. Beigaben: 1. Ein Sigillatateller von der Form Dragd. 33, oberer 
Dm. 97 mm (T. LXVI. 3.). Zwischen den Knöcheln gefunden. — 2. Eisenmesser (T. XV. 
15.) mit Resten des Holzgriffes und der Scheide (T. XV. 12—13.). Neben dem rechten 
Oberschenkel gefunden. — 3. Kleiner Eisenring (T. XV. 10.). Zwischen den Oberschenkeln 
gefunden. — 4. Runde Eisenschnalle mit langer Riemenfassung (T. XV. IL). Auf der 

-einen Seite zwei kleine Eisenplatten angerostet, schmäler als die Riemenfassung, vielleicht 
Riemenzungen. Vielleicht gehört ein kleiner, flacher Eisenhenkel dazu. Neben dem 
linken Oberschenkel gefunden. — 5. Zwei Eisenplatten mit Resten von Leinwand (T. XV.
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14.), 6x2—2-5 cm. Sie sind an dem einen Ende kreisförmig zusammengebogen und 
ausserdem zerbrochen. Mit zwei Nägeln am rechten Ellenbogen gefunden. — 6 Kleine, 
eingliedrige Eisenfibel (T. XV. 8.). An der rechten Schulter gefunden. - 7. Unbe­
stimmbarer Denar, vielleicht des Commodus. Unter dem Kiefer gefunden (T. XV. 9.).

Grabhügel 18. Schmales Grab, 0'80 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Die Länge des vollständig unberührten Skelettes beträgt 1-68 m. Beigaben: 1. Kleines, 
graues, birnenförmiges Gefäss, mit leicht hohlrundem Fuss. Der obere Teil fehlt. Zwischen 
den Füssen gefunden. — 2. Elliptischer Eisenring. Auf der Lende gefunden. — 3. Grösseres 
Eisenmesser. Am rechten Ellenbogen gefunden. — 4. Kleiner, zerfallene Knochengegen­
stand. Beim rechten Oberarm gefunden.

Grabhügel 19. Gestörtes Grab, 1'20 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Der grösste Teil des Skelettes war aus dem Grabe geworfen. Beigaben: 1. Grösseres, ziegel­
rotes, bauchiges Gefäss mit rotem Überzug, wulstiger Randlippe mit geradem Fuss 
(T. LXV. 2.). H. 133 mm, oberer Dm. 110 mm. — 2. Runder Spiegel aus Weissmetall. — 
3. Einige Glasperlen auf dem Boden des Grabes verstreut. — 4. Bruchstücke eines schwar­
zen Spinnwirtels. — 5. Ein Knochengegenstand.

Grabhügel 20. Das Grab, 1T5 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. In dem 
Grab ein Skelett, 1'65 m lang, dessen Knochen von der Schulter bis zu den Oberschenkeln 
fehlten. Beigaben: 1. Kleines, doppelkonisches, graues Gefäss mit einer Standfläche 
(T.LXVI.4.). H. 66 mm,| Dm. der Mundöffnung 69 mm. Zwischen den Füssen gefunden. 
— 2. Beschädigtes Eisenmesser (T. XV. 26.). Neben dem linken Unterarm gefunden. — 
3. Bruchstücke eines zweischneidigen Eisenschwertes (T. XV. 24.). Neben dem Ober­
schenkel gefunden. — 4. Bruchstück eines runden Eisengegenstandes, innen mit Eisen 
und Holz gefüllt (T. XV. 25.). Der ursprüngliche Durchmesser wird 7 — 8 cm, seine Stärke 
1'9—2 cm betragen haben. Leider wurde er in der ausgeworfenen Erde gefunden, sodass 
wahrscheinlich zugehörige Teile verloren sind. Es wird sich um die Versehlusscheibe der 
Schwertscheide handeln. Darauf Stoffabdrücke.

Grabhügel 21. Gestörtes Grab, 1'20 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. 
Beigaben: 1. Grosses Schneckengehäuse, zum Teil zerfallen. Zwischen den Füssen gefunden. 
Es hat offensichtlich das übliche Gefäss ersetzt. — 2. Perlen aus kreideartigem Kalk, 
Karneol und irisierendem Glas. Auf dem Boden des Grabes verstreut.

Grabhügel 22. (T. XVI. 2.). Das Grab, 0'80 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° 
ab. Das Skelett, mit Ausnahme der Rippen und Wirbelsäule unversehrt, 1'68 m lang, 
lag in situ. Beigaben: 1. Tiefroter Sigillatateller von der Form Dragd. 33, verwandt mit 
den Tellern aus Grab 2. und 17. Der hellrote Überzug fast vollständig erhalten (T. LXVI. 
L). Oberer Dm. 104 mm. Zwischen den Füssen gefunden. — 2. Länglicher Eisengegen­
stand, vielleicht Nadel oder Ahle. Auf dem rechten Fuss gefunden, jetzt verloren. — 
3. Eisenmesser mit gerader Schneide (T. XV. 16.). Es lag quer über dem linken Oberschen­
kel. — 4. Viereckige Bronzeschnalle mit eisernem Dorn (T. XV. 18.), Unter der Hüfte 
gefunden. — 5. Eingliedrige Eisenfibel (T. XV. 17.), ausserdem Kopf und Bügel einer 
zweiten Fibel (T. XV. 19.).

Grabhügel 23. Das Grab, 1 m tief, weicht von der SN-Linie um 20° ab. Das Skelett, 
1 58 m lang, verhältnismässig gut erhalten. Beigaben: 1. Rundes, rotes Gefäss mit kurzem, 
konvexem Hals und ausladendem Rand, unter dem ein Wulstring läuft (T. LXVI. 6.).

20*
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H. 103 mm, oberer Dm. 107 mm. — 2. Eingliedrige Silberfibel mit bandförmigem und 
unebenem Bügel (T. XV. 4a., b.). Am Bügel und am umgeschlagenem Fuss an vier Stellen 
gerippte Drahtringe. Auf der linken Seite des Brustkorbs gefunden. — 3. Grosse viereckige 
Eisenschnalle mit Riemenfassung (T. XV. 6.), an der drei Bronzenägel mit runden Köpfen 
sitzen. — 4. Kurzes Eisenmesser (T. XV. 7.), Es lag quer über dem linken Oberschenkel.
5. Ein grosser Nagel (T. XV. 5a., b.).*

* Diese Arbeit war ursprünglich für den Sammelband „Die Römer in Ungarn” be­
stimmt, der in der Ausgabe der Römisch—Germanischen Kommission des Deutschen Archaeol. 
Inst, erscheinen sollte, aber wegen unvorhergesehenen technischen Schwierigkeiten nicht 
abgeschlossen werden konnte. Wir verdanken wirksame Förderung den Herren G. Bersu und 
K. Stade und danken auch hier dafür. Der Verfasser ist inzwischen leider auch verstorben 
und so haben wir Herrn M. Pärducz gebeten, die Auswertung der Funde vorzunehmen. Auch 
ihm gebührt aufrichtiger Dank für seine Bemühungen.

A. A.



DIE NÄHERE BESTIMMUNG DER HÜGELGRÄBER 
DER RÖM. KAISERZEIT IN HORTOBÄGY

Von MIHÄLY PÄRDUCZ, Szeged.

Über die Bestattungsformen und Grabbeigaben ist schon vor der Beschreibung 
der Gräber einiges gesagt worden. Zur Ergänzung der allgemeinen Charakterzüge muss 
noch folgendes gesagt werden.14

Von mehr als der Hälfte der mit Beigaben belegten Gräber konnte bestimmt 
werden, ob es ein Männer- oder Weiberskelett enthielt. Die Zahl der unbestreitbar weib­
lichen Gräber war die vierfache den als Männergräber bestimmten gegenüber. Auffallend 
ist, dass nur ein einziges Kindergrab, V. 12. gefunden wurde.

An der Kleidung des bestatteten Volkes spielte der Perlenschmuck eine grosse 
Rolle. Die Perlen hat man nicht so sehr am Hals, als vielmehr an und um den Fussknö­
cheln getragen. Das Material der Perlen besteht aus Karneol, Bernstein, aber haupt­
sächlich aus Glas und Paste. In den unausgeraubten fand man beisammen 400 bis 700 
Perlen um die Knöchel beider Füsse. Gewöhnlich lagen die Perlen in 25—30 cm langer, 
mehr oder minder reihenbildender Lage, an und bei den Schien- und Wadenbeinen oder 
zwischen diesen. Es scheint dass die Perlen nicht um die Beine herum, sondern eher 
an den unteren Rand des Kleides, der Schürze oder an das bis zum Knöchel reichende 
Untergewand aufgereiht waren.

In die meisten Gräber waren Gefässe für Speisen und Trinkgeschirre gelegt. Es kamen 
128 teilweise ganze und teils zerbrochene Gefässe heraus. Eine der Hauptcharakteristi­
ken dieser Gräberfelder scheint es zu sein, dass im allgemeinen jeder Tote nur ein Gefäss 
ins Grab gelegt bekam, und dass dieses zumeist zwischen die Füsse, seltener rechts oder 
links derselben gelegt ist. Als Ausnahmen sind zu betrachten die Gräber I. 1., II. 8., 
IV. 13., VI. 13., VII. 2. und IX. 12. Aus diesen kamen zwei-drei verschiedene Gefässe 
heraus, ganz oder in mangelhaften Bruchstücken. Wo es mehr als ein Gefäss gab, dort 
begleitete das grössere Gefäss stets ein kleines Töpfchen. Diese kleinen Gefässe sind mit 
der Hand geformt und sehr primitiv. Alle anderen Gefässe sind, mit Ausnahme der 
groben und schlecht gebrannten Tassen aus den Gräbern II. 19. und XI. 15., auf der 
Drehscheibe verfertigt. In keinem einzigen Grab wurde ein Kamm gefunden. Auch 
Pfeilspitzen fehlen in den Gräberfeldern von Hortobägy.

14 Nach den Aufzeichnungen Lajos Zoltais.
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Die chronologische Stellung der friedhöfe.

Die genaue Bestimmung der materiellen Hinterlassenschaft der im obigen im 
allgemeinen charakterisierten Friedhöfe kann nur dann erfolgen, wenn wir vorerst ihre 
Zeitlage bestimmen. Zur Bestimmung derselben dienen als Grundlage die gefundenen 
Münzen- und Fibel-Beigaben.

Was die Münzen betrifft, konnte aus dem Material der einzelnen Friedhöfe folgendes 
bestimmt werden:

Aus dem Friedhof II. Grab 17. Faustina jun. (146—175 n. Chr.), Grab 18. Hadrianus 
(117 — 138 n. Chr.), Grab 27. Antoninus Pius (138 — 161 n. Chr.).

Aus Friedhof III. Grab 2. Münze des Antoninus Pius (150/151 n. Chr. geprägt). 
Grab 5. Münze aus dem II. Jahrhundert n. Chr., Grab 7. Münze des Hadrianus, Grab 20. 
Münze der Faustina sen. (138—140 n. Chr.), Grab 27. Münze der Faustina jun., Grab 30. 
eine Münze aus dem II. Jahrhundert n. Chr.

Aus Friedhof IV. Grab 8. Münze des Trajanus (98—117 n. Chr.), Grab 12. Münze 
des Septimius Severus (193 — 211 n. Chr.).

Aus Friedhof V. Grab 3. Münze des Marcus Aurelius (161 — 180 n. Chr.).
Aus Friedhof VI. Grab 1. Münze des Trajanus, Grab 3. Münze des Caracalla 

(198—217n. Chr.), oder Elagabalus (218—222 n. Chr.), Grab 16. Münze des Antoninus 
Pius, Grab 30. Münze der Faustina jun., Grab 34. Münze des Trajanus.

Aus Friedhof VII. Grab 12. Münze des Vespasianus (69—79 n. Chr.)
Aus Friedhof VIII. Grab 7. eine Münze aus dem II. Jahrh. n. Chr.
Aus Friedhof X. Grab 5. Münze der Lucilla (164—169 n. Chr.) oder Faustina jun.
Aus Friedhof XI. Grab. 1. Münze des Septimius Severus, Grab 2. eine Münze aus 

dem II. Jahrh. n. Chr., Grab 6. Münze des Caracalla, Grab 17. Münze des Commodus 
(176-192 n. Chr.).

Nachdem kein Grund zu der Annahme vorliegt, dass die einzelnen Friedhöfe nach­
einander im Gebrauch genommen waren, können wir bei allen Friedhöfen die spätesten 
Münzen als Grundlage der Zeitbestimmung annehmen, und zwar deshalb, weil die 
früheren Münzen alle durchwegs stark abgenützt sind. So geben uns die Münzen des 
Commodus, mehr noch Septimius Severus, Caracalla, eventuell Elagabalus den Zeitpunkt 
(Wende des II—III. Jahrh. n. Chr., oder erstes Jahrzehnt des III. Jahrh.) auf den wir 
den Anfang der Friedhofbenützung setzen können. Was die obere Zeitgrenze der Friedhöfe 
betrifft, geben die Fibelfunde einen geringen Stützpunkt.

Sämtliche in den Gräbern der Friedhöfe gefundenen Fibel gehören in die Gruppe 
der Fibeln mit umgeschlagenem Fuss. Nach der Form des Kopfteiles und der Bildung 
des Nadelhalters, lassen sich an den Fibeln sieben Haupttypen unterscheiden.

Den Typ I. bilden die eingliederigen Exemplare mit vier Windungen, oberer Sehne 
und umgeschlagenem Fuss. Es bestehen drei Variationen:

a) Der erwähnte Grundtyp, den wir aus folgenden Gräbern kennen: II. 25. 
(Taf. XVII, 5), 27. (Taf. XVII, 12., aus Eisen), III. 6. (Taf. XVII, 13., aus Eisen), 7. (Taf. 
XVII, 11.), 27. (Taf. XVII, 9.), IV. 15. (Taf. VII. 35., aus Eisen), VI. 8. (Taf. XVII, 7.), 16. 
(Taf. XVII, 6., Eisen), 26. (Taf. X. 32., Eisen), 29. (Taf. XVII, 1.), 32. (Taf. XVII, 8.), VII. 6.
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(Taf. XVII, 2.), XI. 16. (Taf. XVII, 3.), 17. (Taf. XVII, 10., Eisen), 22. (Taf. XVII, 4., 
Eisen).

b) Ein dem vorigen ganz entsprechender Typ, nur bedecken Perlendrähte den 
Fuss und den Bügel. Vorgekommen in den Gräbern II. 26. (Taf. XVII, 15.), IV. 8. (Taf. 
XVII. 14.), 11. (Taf. XVII, 17.), 13. (Taf. XVII, 18.), XI. 23. (Taf. XVII, 16.).

c) Unterscheidet sich vom Grundtyp dadurch, dass der Fuss einmal als eine 
kreisförmige (VI. Grab 11. Taf. XVII, 21.), einmal als eine länglich viereckige (VI. 
Grab 15. Taf. XVII, 20.), dreimal als eine trapezförmige (III. Grab 19. Taf. XVII, 19; 
V. Grab 12. Taf. VII, 16; VI. Grab 1. Taf. XVII, 22.) Platte geformt ist.

Den Typ II. geben die eingliedrigen Fibel mit vier Windungen und oberer Sehne 
an denen man den Nadelhalter durch seitwärtiges Umbiegen des Fusses erhalten hat. 
Die a-Variante ist auch hier der Grundtyp. Sie kam in den Gräbern II. 9. (Taf. XVII, 23.) 
und X. 4. (Taf. XVII, 24.) vor. Die zweite Abart (b) zeigt das Exemplar aus VI. Grab 22. 
(Taf. XVII, 25.), dessen Fussende spitz zuläuft.

Der Typ III. ist zweigliedrig. Der Draht ist mehrfach gedreht, mit oberer Sehne 
und umgeschlagenem Fuss. Ein einziges Exemplar kennen wir aus dem Grab VI. 27. 
(Taf. XVII, 29.).

Der Typ IV. ist auch zweigliedrig, mit mehrfachen Windungen und unterer 
Sehne. Hierher gehören die Exemplare aus den Gräbern VI. 31. (Taf. XVII, 26.) und VI. 
33. (Taf. XVII, 27., 28.).

Der Typ V. unterscheidet sich insofern von den obigen, dass der Nadelhalter 
durch seitliches Umbiegen des Fusses gebildet worden ist. Die Variante a) ist der häufigste, 
wir kennen ihn aus den Gräbern VI. 15. (Taf. XVII, 30.), und IX. 4. (Taf. XVII, 31., 32.). 
Bei Variante b) ist das Fussende spitz (Grab VI. 12., Taf. XVII, 33.).

Den Typ VI. kennen wir aus den Gräbern VIII. 8. (Taf. XVII, 36.) und XI. 2. 
(Taf. XVII, 35.). Er ist zweigliedrig, mit umgeschlagenem Fuss, der Draht ist verdoppelt.

Den Typ VII. vertritt ein einziges, T-förmiges Bronzeexemplar aus Grab II. 10. 
(Taf. XVII, 34.).

Aus chronologischem Gesichtspunkt ist der Typ I/a am wenigsten gebräuchlich. 
Wir haben Funde, in denen'dieser Typ der Fibel mit umgeschlagenem Fuss, entweder 
allein, oder mit anderen frühprovinzialen Exemplaren zusammen vorkommt, und doch 
ist das Vorhandensein dieses Typs nur vom Gesichtspunkte des Anfangs der Friedhöfe 
von Bedeutung, da es denselben mit Hilfe der Münzen, in die schon angedeutete Zeit 
versetzt. Es scheint wahrscheinlich zu sein, dass zur Zeit des Erscheinens des Fibeltyps 
mit umgeschlagenem Fuss im Karpathenbecken, die Form I/a die häufigste gewesen ist. 
Sie ist lange Zeit hindurch im Gebrauch gewesen. Auch Beninger kommt zu der Fest­
stellung15 dass dieser Typ noch in Funden um 400 n. Chr. vorkommt. Um aber im vater­
ländischen Gebiet zu bleiben, erwähnen wir das Grab 46. aus dem Friedhof von Maros- 
szentanna,16 wo mit dem jüngsten Fibel-Typ jenes Friedhofes, mit der sog. 'gotischen’ 
Fibel mit halbkreisförmigem Kopf, zusammen ein Exemplar aus Eisen vorkam. Wir

16 Eduard Beninger, Der Wandalenfund von Czeke-Cejkov. Annalen des Naturhistorischen 
Museums in Wien, Bd. XLV. 1931. (Im weiteren als Czeke angeführt) S. 200—201.

16 Etienne Koväcs dr, Cimetiere de l’epoque de la migration des peuples ä Marosszentanna. 
Dolgozatok, 1912. (im weiteren Marosszentanna) S. 336., 298, Abb. 62 : 2., 3.
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vermögen auch ein bisher unveröffentlichten Fundstück aus der ungarischen Tiefebene 
anzuführen. In der Stadt Szentes, im Grundstücke des Lajos Füsti Molnar (Räköczi-Str. 
87.) kamen folgende Funde vor: 1. Bruchstück eines Eisenmessers. 2. Ovale Eisen­
schnalle. 3. Bruchstück einer Eisenschnalle von ovaler Form. 4. Die Tülle einer eisener 
Lanze. 5. Bruchstück einer Fibel mit umgeschlagenem Fussteil. 6. Fünf spätkaiserzeit­
liche und eine wahrscheinlich aus der Wende des II—III. Jahrh. n. Chr. stammende 
kleine Bronzemünze. Von den spätkaiserzeitlichen ist eine aus der Zeit Konstantins d. G. 
(306—337 n. Chr.), die anderen entweder aus der von Valentinianus I. (364—375 n. Chr.), 
oder von Valens (364—378 n. Chr.) stammend. Von den übrigen ist nur so viel gewiss, 
dass sie aus dem IV. Jahrh. n. Chr. stammen. So können wir ruhig behaupten, dass dieser 
Typ (wenigstens die Exemplare aus Eisen) zur genaueren Bestimmung innerhalb der 
späteren Kaiserzeit unbrauchbar ist.

Zur genaueren Zeitbestimmung geeignet ist die Variante b des Typs II. (Taf. 
XVII, 25.), mit vier Windungen, oberer Sehne und Plattenbügel, deren Nadelhalter 
durch seitliches Umbiegen des Fussendes gewonnen wurde. Diesen Typ charakterisiert 
besonders das spitze Ende. Beninger bestimmt diese Form auf Grund des Vorkommens 
im Friedhof von Kosteletz auf die Zeit 300 n. Chr., resp. an den Anfang des IV. Jahrhun­
derts.17

Wir kennen den Typ in grosser Anzahl aus dem Vägtal, aus Nemesväralja18 aus 
Nyitrasärfö19, aus Alsolocz,20 aus Komärom.21 Nach Beninger kam das Exemplar von 
Komärom vom Norden nach dorthin, es könnte aber auch vom Südufer der Donau, 
aus Brigetio stammen, und kam von hier vielleicht auch in das Gebiet der ungarischen 
Tiefebene.22 Von hier, also vom Alföld kennen wir diese Fibelform aus Szentes-Zalota.23 
Die als Typ V/b eingereihte, aus mehreren Drähten und mit spitzem Fussende versehene 
Fibel (Taf. XVII, 33.) ist wahrscheinlich auch in diese Zeit zu setzen.24

Den zweiten Typ dieser in späte Zeit reichender Fibel geben die in die Gruppe 
IV. eingeteilten Exemplare. Die frühesten kennen wir aus dem Grab 5. des Friedhofes 
Csongräd-hatärüt2° und aus Grab 116. im Szentes-Kistöker Friedhof.26 Der Gebrauch 
dieses Typs wird auch erst in späterer Zeit allgemein. Aus Poroshät kennen wir im ganzen

17 Eduard Beninger und Hans Freising, Die germanischen Bodenfunde in Mähren. Anstalt 
für Sudetendeutsche Heimat forschung. Vorgeschichtliche Abteilung. H. 4. Reichenberg, 1933. (Im 
weiteren als Mähren angeführt) S. 87., Abb. 18 : 1., 4., 6.

18 Eduard Beninger, Die germanischen Bodenfunde in der Slowakei. Anstalt für sudetendeutsche 
Heimatforschung. Vorgeschichtliche Abteilung. H. 8. Reichenberg und Leipzig, 1937. (Im weiteren 
als Slowakei angeführt.) S. 47., Abb. 22 : 219.

19 Slowakei, S. 40., Abb. 22 : 218.
20 Slowakei, S. 37. und 102—105., Abb. 18 : 185—190.
91 Slowakei, S. 32. Abb. 22 : 220.
22 Eduard Beninger, Die Südausbreitung der Einsprossenfibel. Sudeta X, 1934. Heft 3—4. 

(Im weiteren als Sudeta angeführt.) S. 102.
23 Sudeta, S. 102., Gabor Csalläny, Funde aus dem Altertum im Museum zu Szentes. Archaeo- 

logiai Ertesitö, 1906. (Im weiteren als Zalota zitiert.) S. 55. Grab 23. Abb. 1.
24 Mannus, XVI. 1924. S. 101.
26 Unveröffentlichter Fund in Privatbesitz.
26 Bis zum Grab 119. veröffentlicht in Dolgozatok, Jahrg. 1936, S. 79—80. Taf. XLII. 32.
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nur drei Exemplare. Er ist der am meisten vorkommende Typ des Friedhofes von Maros- 
szentanna.27 Diese häufige Vorkommen zeigt, dass der Gebrauch dieser Form von 
Gewandnadeln tief in das IV. Jahrhundert reichte.

Auch der Typ V/a kam in drei Exemplaren vor. Zwei Fibeln aus Gräbern von 
Ernöhäza (Bänät), die einmal mit einer Münze des Probus (276—282 n. Chr.)28 und 
einmal mit einer Münze des Claudius II. (268—270 n. Chr.)29 zusammen gefunden worden 
sind, gehören wahrscheinlich gleichfalls zu diesem Typ.

Eigenartig ist die in die Gruppe VII. eingereihte, aus dem Grab 10. des Friedhofes 
II. stammende Fibel (Taf. XVII, 34.). Bedauerlicherweise kann der charakteristischte 
Teil, der Nadelhalter, auf unserem Exemplar nicht genau bestimmt werden. Zoltai 
vergleicht sie mit der einen Fibel aus dem zweiten Schatz von Osztropataka,30 und es ist 
tatsächlich wahrscheinlich, dass ihre Konstruktion, den Nadelhalter inbegriffen, dem 
betreffenden Exemplar gleich gewesen ist. Ihre Entstehungszeit ist in diesem Fall an 
das Ende des III. Jahrh. n. Chr. zu setzen.

Den folgenden Fibeltyp geben die in die Gruppe VI. eingeteilten Exemplare mit 
Doppel-Drahtspiralen (Taf. XVII, 35., 36.). Aus dem Fundmaterial des Karpathen­
beckens kennen wir ähnliche Stücke aus Vägör,31 aus dem ersten Fund von Osztropataka,32 
und aus dem weiblichen Grab von Nyiregyhäza-Lovaskaszärnya.33 Ohne Zweifel sind 
die Stücke aus Hortobägy typologisch die frühesten. Beide Fibeln zeigen die primäre 
Form des Typs mit umgeschlagenem Fuss (abgesehen natürlich von der Verdoppelung 
der Draht spiralen). An beiden Stücken ist noch der den umgeschlagenem Fuss an den Bügel 
befestigende und daran herumgewickelte Draht vorhanden. Wenn wir äusser den 
angeführten ungarländischen Analogien noch auf die Gruppe der schlesischen Vandalen­
funde aus dem IV. Jahrhundert hin weisen, wo es äusser den unserem Fibeltyp typologisch 
nahestenhenden Stücken,34 auch prachtvoll geschmückte Exemplare (Sacrau) dieser 
Form vorkommen,35 kann es kaum zweifelhaft sein, dass die beiden Fibeln der Gruppe 
VI. im Material unserer Friedhöfe eine frühgermanische Einwirkung bezeugen. Ihre 
Zeit ist auf das Ende des II. Jahrh. n. Chr. zu setzen.

Irt der Verwendung der Verzierungsweise mit geriefeltem Draht könnten wir viel­
leicht auch die Wirkung der frühgermanischen Gruppe sehen (Typ I/b); sie kommt näm­
lich auf den Fibeln der Quaden und der Vandalen gleichmässig vor. Doch erscheint diese

27 Marosszentanna, S. 269., Abb. 21 : 1., 2; S. 270., Abb. 23 : 3; S. 276., Abb. 32 : I., 3; 
8. 280. Abb. 36 : 1,. 3;S. 299., Bild 65; S. 307., Abb. 78 : l.,2 ; S. 310, Abb. 83 : 2; S. 320., Abb. 98 : 1, 
2; S. 324., Abb. 104: 1., 2.

28 M. Pärducz, Les trouvailles jazigues d’Ernöhäza. Archaeologiai Ertesitö. 1940. (Inti weiteren 
als Ernöhäza angeführt.) Taf. XLIV. 13, S. 262.

29 Ernöhäza, S. 262., Taf. XLIII, 2.
30 S. Reinach, Der Schildbiiekel von Herpäly. Arch. Ert. 1894. 8. 401, 5 a., b.
31 Slowakei, S. 35., 108., 110—111. Abb. 21 : 209—210.
32 Czeke, S. 219, Taf. XX. 34.
33 Gustaf Kossina, Zu meiner Ostgermanenkarte. Mannus, Bd. XVI. 1924. S. 162, Abb. 1.
34 Martin Jahn, Die Gliederung der vandalischen Kultur in Schlesien. Festschrift zum 25 

jährigen Jubileum des Schlesischen Museums für Kunstgewerbe und Altertümer, Breslau, 1924, 
(im weiteren Festschrift) S. 33. Abb. 96.

35 Festschrift, S. 33., 97—99.
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Verzierungsart an den ungarländischen Typen38 der Fibeln mit umgeschlagenem Fuss 
wahrscheinlich schon früher.37

Auf Grund der uns heute zur Verfügung stehenden Daten ist es auch schwer zu 
entscheiden, ob die in die Gruppe I/c eingeteilten Fibel mit verbreitertem Fussteil etwa 
spätere Formen des Typs seien, die zugleich Übergangsstadien zu neueren Formen dar­
stellen? Bei den entsprechenden Stücken aus Marosszentanna ist dies der Fall.38 Bei den 
Fibeln von Poroshät fehlen freilich noch die das Endergebnis der Entwicklung zeigenden 
ausgebildeten Typen, was aber chronologisch begründet werden kann.

Aus dem Vorgebrachten kann festgestellt werden, dass die Friedhöfe von Hortobägy 
dem III. Jahrhundert n. Chr. angehören. Der Anfang der Bestattungszeit scheint noch 
in das Ende des II. Jahrhunderts zurückzureichen. Die Fibeln der Gruppen Il/b, IV. 
und V/b lassen die Vermutung aufkommen, dass das Ende der Bestattungszeit sich in 
das IV. Jahrhundert hinüberzieht.

Keramik.

Wenn wir auch nicht auf alle Fragen Antwort geben können, die sich bei näherer 
Betrachtung der Keramik ergeben, so bringen doch die schon jetzt möglichen Folgerun­
gen wichtige Feststellungen. Ein ausserordentlich interessantes Bild bekommen wir, 
wenn wir die Keramik von Poroshät mit dem entsprechenden Material der ungarischen 
Tiefebene vergleichen. Es stellt sich nämlich heraus, dass dieser keramische Formenschatz 
nicht nur in den Friedhöfen von Poroshät zu finden ist, sondern dass mehrere Typen 
davon aus gut gehobenen Funden im ganzen Alföld (d. h. Ebene) zu belegen sind.

Der Becher aus Grab I. 5. (Tat. LVI, 5.) wurde auch in Szeged-Alsötanya-Piacter 
gefunden,39 nur ist die Seitenfläche des Szegeder Exemplares nicht so wellenförmig, wie 
die des Poroshäter Gefässes. Das becherförmige Gefäss aus Grab I. 6. (Taf. LVI, 7.) 
war unter anderem auch im Grab 72 des Friedhofes Kiszombor-B und Szentes-Berekhät 
vertreten.40 Die Schüssel aus Grab I. 16. (Taf. LVI, 3.) kam in Grab 3. des Friedhofes 
Pusztamerges-A vor, aus Tiszacsege und Derecske (Ziegelfabrik Neuberger). Das ein­
henkelige Töpfchen aus Grab I. 17. (Taf. LVI, 8.) ist eines der am meisten verbreiteten 
gleichzeitigen Typs im Alföld. Wir kennen es unter anderem aus den Gräbern 5., 9., 10., 
16., 17. des kaiserzeitlichen Friedhofes von Ernöhäza,41 aber es war auch in den Gräbern

36 Oscar Almgren, Studien über Nordeuropäische Fibelformen. Mannus-Bibliothek, No. 32. 
VII. Abb. 166.

37 Z. B. an der Fibel aus Grab 78. Friedhof Szentes—Kistöke. Dolgozatok, 1936. S. 77. Taf. 
XLII. Abb. 18.

38 Marosszentanna, S. 307, 78 : 1., 2.; S. 313, 86 : 2., 3. Die sog. gotischen Fibeln mit halb­
kreisförmigem Kopfteil sind die letzten Stadien der Entwicklung. S. 304. Abb. 74 : 2., 3.

Die ohne Literaturangabe gebrachten Stücke stammen aus bisher unveröffentlichten Funden.
Das gesamte Material des Kiszomborer Friedhofes ist mit Zeichnungen der charakteristischen 

Stücke veröffentlicht in Dolgozatok, 1931. 8. 82—84, ausserdem das Material einiger Gräber in 
Archaeologiai Brtesitö, 1940, S. 267—268.

Ernöhäza, S. 268; besonders auffallend ist die Ähnlichkeit zwischen den Gefässen Poroshät 
Taf. LVI, 8. und Ernöhäza. Taf. XLIV. 22.
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74., 79. und 86. im Friedhof Kiszombor-B,42 ausserdem in Streufunden von Szeged-Sziller 
vorhanden.

Eine Analogie des Gefässes aus Grab II. 16. (Taf. LVIII, 3.) kennen wir aus dem 
Grab 7. im Friedhof Deszk-Ujmajor. Das dem Gefässe aus Grab II. 17. (Taf. LXVII, 3.) 
und des diesem ähnlichen, aus Grab III. 7. (Taf. LIX, 7.) entsprechende Stück finden 
wir im Material des Friedhofes Szentes-Zalota.43 Der kleine Fusskelch (Tat. LVIII, 5.) 
gehört dem Inventar des Grabes II. 18 an; ein ähnliches kennen wir aus Debrecen. Eine 
Analogie der Schüssel aus Grab II. 22. (Taf. LVIII, 4.) finden wir, in etwas gedrückterer 
Form, in dem Streumaterial der Ziegelfabrik Kristöf bei Oroshäza. Das Gefäss Taf. LVII, 
5. stammt aus dem Grab II. 25. Nur annähernd ähnlich ist ein Exemplar aus der Ziegel­
fabrik Kecskemet-Märiaväros, dessen Rand stärker ausgebogen ist. Interessant sind jene 
kleinen vasenförmigen Gefässchen, deren Exemplare wir aus den Gräbern II. 26. (Taf. 
LVIII, 6.) und IX. 12. (Taf. LXIV, 6.) kennen. Eine solche Vase kam aus Szeged-Zäkäny 
vor, aber auch das Szenteser Museum besitzt zwei ähnliche kleine Gefässe aus der Umge­
bung der Stadt. Im Ung. Nationalmuseum befindet sich ein weitere solches, aus einem 
geschlossenen Fund von Kunägota stammendes Gefäss (24/1934. 1.).

Im Streumaterial des Friedhofes Kiszombor-B finden wir ein dem kleinen Gefäss 
aus Grab III. 2. (Taf. LIX, 8.) entsprechendes Stück. Sehr verbreitet ist die Form des ein­
henkeligen grösseren Kruges, dessen Exemplare wir aus den Gräbern IV. 10. (Taf. LX, 5.) 
und II. 21. (Taf. LVII, 3.) kennen. Ähnliche Krüge kamen in Doboz-Övär, Gyula-Csikoser, 
Ujkfgyos und Tiszafüred vor. Eine im Aufbau leicht abweichende Analogie des bauchigen 
Gefässes aus Grab IV. 11. (Taf. LX, 2.) befindet sich im Material aus der Städtischen 
Ziegelfabrik in Debrecen. Ein änliches aber kleineres Gegenstück des Gefässes aus Grab 
IV. 9. (Taf. LXVII, 5.) kennen wir aus der Umgebung von Szentes.

Die Schüssel (Taf. LXI, 7.) aus Grab V. 5. ist bei uns auch nicht ungewöhnlich 
in dieser Zeit. Das Deri-Museum verwahrt ein Exemplar mit etwas schmälerem Unterteil 
aus der Städtischen Ziegelfabrik in Debrecen. Auch der Becher von zylindrischer Form 
und mit gerippter Seite aus Grab V. 7. (Taf. LX, 6.) ist nicht alleinstehend. Ein ähnliches 
Stück kennen wir aus Tiszacsege, aber ohne Rippen, sondern mit eingeglätteter Strichelung.

Zu dem Becher (Taf. LXI, 1) aus dem Grab VI. 29. kennen wir nur eine annähernde 
Entsprechung aus dem Grab 4., des Friedhofes Pusztamerges-A. Sie unterscheiden sich 
in der Ausbildung des Randes. Zwei Analogien kennen wir zu der Schüssel (Taf.LXH, 3.) 
aus dem Grab VI. 32. Die eine aus dem Friedhof von Szentes-Zalota,44 die andere aus dem 
Grab 82. des Gräberfeldes Kiszombor-B. Auch die stumpf kegelförmigen Tassen aus 
terra-sigillata und deren Nachahmungen sind an mehreren Stellen zu finden. In Poroshät 
kamen welche aus den Gräbern VIII. 8. (Taf. LXIII, 4.), XI. 2. (Taf. LXVI, 2.), XI. 17. 
(Taf. LXVI, 3.) und XI. 22. (Taf. LXVI, 1.) und eine graufarbige Nachbildung aus dem 
Grab IX. 10. (Taf. LXIV, 3.) heraus. Enstprechende Stücke kamen unter anderem vor 
in Pusztamerges, Tiszaug-Topart, Tiszakeszi, und eine Nachbildung aus dem Grab 10. 
des Friedhofes Csongräd-Hatärüt. Das einhenkelige Töpfchen (Taf. LXIII, 3.) aus dem Grab

12 Ernöhaza, Taf. XLVII. 11., 9., 8.
43 Zalota, 55., Abb. 9.
41 Zalota, S. 55. Abb. 5.
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VIII. 9. wiederkehrt noch in mehreren Exemplaren in Poroshät selbst, so in den Gräbern 
VI. 24. (Taf. LXI, 3) und IX. 1. (Taf. LXIV, 2.). Sie gleichen vollständig dem Töpfchen 
aus Szeged-Makkoserdö, Grab 164 45 Eine kleine Becherform mit Fussteil ist gleichfalls 
in mehreren Exemplaren bekannt, so aus den Gräbern III. 30. (Taf. LX, 3.), III. 27. 
(Taf. LIX, 4.), VI. 11. (Taf. LXII, 4.) und VI. 15. (Taf. LXII, 6.). Ganz genaue Analogien 
aus der ung. Tiefebene können wir von Kiskunfelegyhäza-Päkapuszta erwähnen (Ung. 
Nationalmus. Inv.-Nr. 6/1931, 7.), und ein ähnliches Exemplar aus Egyek.

Eine Analogie des Gefässes aus dem Grab IX. 2. (Taf. LXV, 3.) ist aus dem Inven­
tar des Grabes 84. Kiszombor-B zu belegen wie auch das Gefäss des Grabes IX. 3. (Taf. 
LXIV, 8.) eine aus Szomolya hat. Eine vollständig gleiche Form des tiefen und scharf 
umbrochenen Gefässes aus Grab X. 7. (Taf. LXV, 5.), befindet sich im keramischen 
Material von Nyiregyhäza-Lovaskaszärnya (Abb. 1, 1.). Ein dem Becher aus Grab XI. 3. 
(Taf. LXVII, 1.) ähnliches Gefäss kam aus dem Grab 8. des Friedhofes Deszk-Uj major 
heraus. Ein solches Gefäss wie das aus Grab XI. 14. (Tat. LXVI, 5.) kennen wir aus 
Domaszek. Der Rand des letzteren ist aber weniger ausgebogen, als der des Poroshäter 
Exemplares.

Hier muss auch darauf hingewiesen werden, welche Beziehungen zwischen der 
Keramik von Poroshät und zwischen den Gefäss-Beigaben des Friedhofes von Maros­
szentanna bestehen. Die genauen Analogien der Schüssel (Taf. LVI, 3.) sind in den Gräbern 
10. und 27. von Marosszentanna zu finden.46 Ein dem Gefäss (Taf. LVIII, 3.) entsprechen­
des Stück kam aus dem Grab 58. von Marosszentanna heraus, und auch das Gefäss aus 
Grab 45. ist unserem Typ ähnlich.47 Ein dem aus Grab 28. von Friedhof II. stammenden 
Gefäss (Taf. LVH, 6.) mit zylindrischen Hals und Ausbuchtung in der Nähe des Fusses, 
entsprechendes Stück finden wir unter den aus dem Marosszentannaer Friedhof stam­
menden Streufunden.48 Zu diesen Typ gehört auch das Gefäss aus Poroshät, Grab XI. 19. 
(Taf. LXV, 2.). Das grobe, stumpfkegelförmige Gefäss aus Grab II. 19. (Taf. LVIII, 8.) hat 
ein analoges Stück aus Marosszentanna, Grab 6.49 Die auf Taf. LIX, 1. und LXVI, 6. 
abgebildeten Töpfchen gehören in einen Formenkreis. Ähnlich ist das Gefäss aus Maros­
szentanna, Grab 18.60 Eine Analogie des Gefässes von Poroshät Taf. LIX, 8. stammt aus 
dem Grab 18. von Marosszentanna.51 Letzteres hat einen Henkel. Endlich stimmt das 
Gefäss aus Grab XI. 4. (Taf. LXVII, 6.) mit dem Gefäss aus Marosszentanna Grab 42. 
überein.52

Wenn man den bisher besprochenen Formenschatz vom Standpunkte des Ursprun­
ges untersucht, so muss man vor allem feststellen, dass die Einwirkung des provinzial­
römischen Gefässhandels stark hervortritt. So ist die terrasigillata Tasse vom Typ Drag. 
33. in vier Exemplaren vertreten, und wir werden kaum irren, wenn wir äusser der grauen

48 Dolgozatok, 1931. 8. 99.
46 Marosszentanna, 8. 261, Abb. 9 : 1.; 8. 277., Abb. 33 : 3.
47 Marosszentanna, 8. 306, Abb. 77 : 5; 8. 296, Abb. 60 : 3.
48 Marosszentanna, 8. 325., Abb. 106 : 1.
49 Marosszentanna, 8. 259., Abb. 7 : 3.
80 Marosszentanna, 8. 265., Abb. 16 : 2.
61 Marosszentanna, S. 265., Abb. 16 : 4.
82 Marosszentanna, 8. 292., Abb. 55 : 1.
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Tasse Taf. LXIV, 3. auc dich Tassen Taf. LXI, I., 4., LXII, I., LXIII, I. und LXVII, 1. 
für barbarische Nachahmungen dieser Grundform halten. Bei der einen oder anderen kann 
auch die Grundform Drag. 46. und 49. in Frage kommen. Eine weitere römische Wirkung 
verraten uns die barbarischen Nachahmungen der Sigillata-Schüssel vom Typ Drag. 37. 
Hierher kann man vielleicht die Schüsseln Taf. LXI, 7. und LXVII, 2. rechnen. Auch die 
halbkugelige Schüsselform vom Typ Drag. 40. ist in den Exemplaren Taf. LXIV. 1. und 
vielleicht Taf. LXII, 2. vertreten. Kuzsinszky veröffentlicht einige vasenförmige Becher, 
nach deren Muster die entsprechenden Stücke des Poroshäter Friedhofes verfertigt 
worden sein können.53 Wenn wir die Formen Kuzsinszky 353 : 2 und 9. als Grundtyp 
betrachten, kann man die Becher der Taf. LVIII, 5., LIX, 4., LX, 3. (?), LXII, 4., 6., 
LXIV, 4. (?), 8. hierher rechnen. Das Siebenbürgische Nationalmuseum zu Kolozsvär. 
bewahrt drei hierher gehörige Becher aus Marosüjvar. (Inv. Nr. 4310., 4309., 4312.)

Auch darüber kann kein Zweifel bestehen, dass die verschiedenen Typen der kleinen 
einhenkeligen Töpfchen, sowie die einhenkeligen Krüge (von letzteren wenigstens ein 
Teil), nach aus den Provinzen hereingebrachten Mustern verfertigt wurden. Den Prototyp 
der einhenkeligen Töpfchen von gleicher Form wie Taf. LXI, 3., LXIII, 3. und LXIV, 2. 
können wir in einem bräunlich-grauen Töpfchen aus Pecs (Inv. Nr. 800/2.) finden. Beinahe 
alle Typen der Poroshäter und aus anderen Fundorten der Tiefebene stammenden kleinen 
Töpfchen mit tiefem Umbruch (Taf. LVI, 8. und ähnliche Fornem), sind in Pannonien 
zu finden. Um nur einige Typen zu erwähnen, verweisen wir auf ein Töpfchen von ziegel­
roter Farbe im Museum Szombathely; auch das Museum in Komärom besitzt solche 
graue und gelbe einhenkelige Töpfchen aus Öszöny. Aber auch der einhenkelige Krug 
(Taf. LVII, 3.) hat seinen Prototyp, in einem im Veszpremer Museum befindlichen, aus 
Totväzsony stammenden, lichtroten Krug, dessen Boden durchlocht ist. Was den geripp- 
tan Becher (Taf. LX, 6.) betrifft, so irren wir vielleicht nicht zu stark, wenn wir den­
selben mit den körnigen, schwarzen Küchengeschirr Kuzsinszkys (a. a. O. 354 : 8., 10) 
in Verbindung bringen.

Sehr auffallend muss man die Übereinstimmung finden, die zwischen Kuzsinszkys 
Gefäss a. a. O. 353 : 6. und dem Gefäss der Taf. LVII, 1. besteht. Auch das Vorbild des 
Leuchters Taf. LXIII, 5. wird wahrscheinlich auf provinzialen Territorium zu finden sein. 
Ein aus Köln stammender Leuchter aus Bronze, dessen oberer Teil nach der Art unseres 
Schüsselchens ausgebildet ist, scheint darauf zu deuten.54

Der andere Teil der Keramik aus dem Friedhof wurzelt im lokalen, keltischen (oder 
dakischen) Formkreis. Die Schüssel Taf. LVI, 3. gehört ohne Zweifel in diesen Bereich. 
Aus den oben angeführten Analogien geht hervor, dass es sich um eine Form handelt, 
die auf der ganzen ungarischen Ebene verbreitet gewesen ist. Zur Frage der Herkunft 
gibt uns das Material von Hatvan-Boldog Aufschluss.55 Die AbbildungUS. auf Seite 11. 
der angeführten Arbeit von B. Posta zeigt ein dem unseren völlig gleiches Exemplar. 
Die anschliessende Abb. 17. zeigt den La Tene-Prototyp, etwas mehr gegliedert und ohne

03 Bälint Kuzsinszky, Das grosse römische Töpferviertel in Aquincum bei Budapest. Buda­
pest Regisegei, XI. Budapest, 1932. (In weiteren als Kuzsinszky angeführt.)

51 Dr. Fritz Fremersdorf, Die Denkmäler des römischen Köln. Berlin, 1928. Taf. 97.
65 Dr. Posta Bela, A Hatvan-boldogi äsatäsok. A. 15. 1895. S. 1—26.
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profiliertem Fuss. Das Exemplar Abb. 16. bildet den Übergang zwischen beiden bespro­
chenen Formen, dieses hat schon einen betonteren Fussteil. In Verbindung mit der 
vandalischen Schüssel von Czeke erwähnt Beninger, dass er im Material der Poroshäter 
Keramik mehrere Gefässe kennt, die er für Prototype der Czeke-er Schüssel hält.56 Da er 
auf die betreffenden Gefässe keinen Hinweis gibt, ist es schwer zu bestimmen, welche 
Gefässe er eigentlich meint. So viel ist aber feststellbar, dass es dort nicht einmal ein 
ähnliches Stück gibt, äusser der oben erwähnten Schüssel Taf. LVI, 3. Diese stimmt 
aber mit der Schüssel von Czeke nicht genau überein. Der obere, über der Ausbuchtung 
befindliche Teil, ist an der Schüssel von Poroshät konkav, an der von Czeke aber konvex. 
Beide Typen haben ihre Analogien im Friedhof von Marosszentanna. Die Analogien der 
Poroshäter Schüssel haben wir schon erwähnt, diese reichen in die lokalen La Tene-Tra- 
ditionen zurück. Die Analogie der Schüssel von Czeke erwähnt schon Beninger (Grab 19., 
Abb. 20 : 1). Den provinzialen Ursprung dieser Variante nehmen auch wir an, schon des­
halb, weil ein Prototyp in grauer Farbe im Siebenbürgischen Nationalmuseum (zu Kolozs- 
vär) unter Inv. Nr. 2933. aus Also Ilosva, zu finden ist. In diesem Falle aber ist ein Zu­
sammenhang zwischen dem Fund von Czeke und dem Poroshäter Friedhof nicht nach­
weisbar.

Einen anderen, sehr interessanten Typus vertritt das Gefäss mit tiefem Umbruch 
und ausgebogenem Rand aus Grab X. 7. von Poroshät (Taf. LXV, 5.). Völlig überein­
stimmend damit ist ein Exemplar aus Nyiregyhäza-Lovaskaszärnya (Abb. 1., 1.). Ein 
etwas geschmeidigeres Profil hat das gleichfalls im Nyiregyhäzaer Museum befindliche 
Gefäss (Abb. 1., 2.), das in unmittelbarer Nähe der oben erwähnten Lovaskaszärnya 
(Kavallerie-Kaserne) zum Vorschein kam. Das dritte, in diese Gruppe gehörige graue 
Gefäss im Nyiregyhäzaer Museum stammt aus Nagyfalu (Abb. 1., 3.). Es hat keinen so 
tiefen Umbruch, und ober der Bruchlinie ist es gerippt, es bestaht aber kein Zweifel, dass 
es zum gleichen Typ gerechnet werden muss. Aus der Umgebung von Jäszapäti stammt das 
Gefäss von etwas gedrückter Form und ausgebogenem Rand, auf Abb. 1., 4. Aus den ange­
führten Analogien ist ersichtlich, dass es sich um einen, auf diesem Territorium häufig 
vorkommenden Typ handelt, dessen lokale Herkunft sehr wahrscheinlich ist.

Besondere Aufmerksamkeit verdient dieser Typ darum, weil das auf Abb. 1, 2. 
ersichtliche Gefäss mit der von Kossina als spätkaiserzeitlich bestimmten, und a. 0. 
Abb. 3. publizierten, aus einem (wahrscheinlich wandalischen) weiblichen Grab stammen­
den Gefäss-Beigabe, identisch ist. Die Zeichnung der Publikation Kossinas ist in betreff 
des Gefässes ungenau, die wirkliche Form zeigt die nach einem Lichtbild verfertigte 
Zeichnung (Abb. 1., 2.). Der behandelte Fund kam, genauer bestimmt, aus dem Sandhügel 
hervor, mit dessen Material die Reitbahn der Kaserne von Nyiregyhäza planiert wurde.67 
Der Platz ist in nächster Nähe der Kaserne. Vom Platze der Kaserne selbst stammen 
folgende Funde: 1. Das mehrmals erwähnte Gefäss mit tiefem Umbruch (Abb. 1., 1.), 
das identisch ist mit dem Examplar Abb. 1., 2.. 2. Einhenkeliger grauer Krug mit scharfer 
Bauchkante (Abb. 1., 5.). 3. Dem vorigen ähnlicher einhenkeliger Krug, doch mit tiefer

56 Czeke, Abb. 21.,-S. 208.
Die den k und betreffenden genauen Angaben verdanke ich dem Herrn Lajos Kiss, Direktor 

des Museums in Nyiregyhäza.
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liegendem Bauch (Abb. 1., 8.). 4. Hellrotes Gefäss mit roter Glasur. Der Rand fehlt (Abb. 
1., 6.). 5. Bauchiges Gefäss von grober Schlemmung und fehlendem Rand (Abb. 1., 7.). 
6. Gelblich-rote Schüssel (Abb. 1., 9.). 7. Bei Füssen des Skeletts gefundenes graues Ge­
fäss, von dem aber nur eine Zeichnung vorhanden ist.

Es ist mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass der Ort des von Kossina 
veröffentlichten Fundes88 und das Areal der Kavalleriekaserne, die Fundorte von Denk-

Abb. 1.

malern ein und derselben Kultur sind. Interessant ist die rötliche Schüssel von Abb. 1., 
9., die wir aus der ungarischen Ebene bisher nicht kennen. Aus dem am linken Donauufer 
liegenden Dunaszerdahely veröffentlicht Beninger eine ähnliche dunkelgraue, geglättete 
Schüssel (II. Jahr. n. Chr.).89 Um diese Schüssel mit der Schüssel von Nyiregyhäza in 
Verbindung bringen zu können, würde man mehr befriedigende Beweise benötigen. 
In Verbindung mit diesem Typ ist noch eine im Gräberfeld oberhalb des Friedhofes in 
Keszthely gefundene graue Urne zu erwähnen (Abb. 1., 10.), die mit unserem Typ viel 
Verwandtschaft zeigt. Neben dem germanischen und provinzialen Ursprung kann auch 
eine Entwicklung aus lokalen Traditionen in Rechnung genommen werden, in welchem

58 Die genaue beschreibung s. Kossina a. a. 0. S. 163, 1. Anmerkung.
69 Slowakei, S. 133, Abb. 24:247.
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Falle das aus dem Szabolcser Komitat stammende Exemplar (Abb. 1., 12.), als Prototyp 
angesehen werden kann. Bei den anderen Formen ist eine Einwirkung des germanischen 
Formenschatzes nicht anzunehmen. Man kann also behaupten, dass der von Kossina 
veröffentlichte Fund und das in unmittelbarer Nähe gefundene keramische Material, 
mit mehreren Fäden an die autochtone Umgebung gebunden ist, und nur die Fibel des 
erwähnten Fundes es sein könnte, derwegen die germanische Herkunft in Frage kommen 
würde; unserer Meinung nach aber kann mit gleichem Recht der sarmatische Charakter 
dieser Gegenstände betont werden. Die Skelettbestattung, die Perlenbeigaben, besonders 
die im Funde vorhandene Kalzedon-Perle, sprechen für die letztere Eigenart.

Um auf die Übersicht des keramischen Typenschatzes von Poroshät zurückzu­
kommen, ergeben noch die Formen mit kugeligem Körper eine charakteristische 
Gruppe, bei denen aber völlig übereinstimmende Typen nicht feststellbar sind. Die Aus­
bildung des Halses und des Randes, und das Mass der Ausbuchtung geben die Grund­
lage für die Einteilung der einzelnen Variationen. Die Formen der Poroshäter Fried­
höfe sind sehr kennzeichnend, aber auch viele Varianten kennen wir aus dem kund­
material unserer Tiefebene im entsprechenden Zeitabschnitte.60 Unter den Formen von 
Poroshät gab es einige, die in identischer oder ähnlicher Gestalt in Marosszentanna 
zurückkehren. Was Istvän Koväcs über den Marosszentannaer Typ sagte,61 das können 
wir auch vom Poroshäter behaupten, denn wir halten den ganzen, in seinen Einzelheiten 
noch nicht klärbaren Formenkreis, für aus lokalen (keltischen oder frei-dakischen) Vor­
bedingungen stammend. In diese Gruppe gehören: Taf. LVI, 2., 6., LVII, 4—6., LVIII, 3., 
LIX, 1., 7., LX, 2., LXI, 6., LXII, 5., LXIII, 2., LXIV, 5., 7., LXV, 2., LXVI, a., 6., 
LXVII, 4., 5., 6. (?)

Die Lage und das Fundinventar der Hortobägyer Friedhöfe und der weitere Bestand von Denk­
mälern dieser Zeit aus Ostungarn.

Die Hortobägyer Hügelfriedhöfe stehen nicht vereinzelt im Alföld. Mit den anderen 
hierher zu rechnenden Friedhöfen befasste ich mich schon ein anderes Mal,62 darum will 
ich die Anführung der schon veröffentlichten Daten diesmal vermeiden. Auch ist es 
gewiss, dass diese Hügelgrabfelder miteinander in engster Verbindung stehen. Dies 
bezeugt die gleichmässige Art der Bestattung. Bei allen Gräbern wurde der Hügel über die 
längsviereckige, in die unberührte Erde vertiefte Grube aufgeworfen, und bei der Lage 
der Gruben war die N—S Richtung die vorherrschende. Nur die Friedhöfe von Poroshät 
gaben nützliche Daten zur Bestimmung der Chronologie, doch besteht kein zwingender 
Grund, die anderen Friedhöfe nicht auf dieselbe Zeit (III. Jahrh. n. Chr.) zu setzen. Ohne 
Zweifel gehörte also die betreffende Gruppe der Hügelgräberfelder der ungarischen Ebene 
zu den Denkmälern der Sarmatenzeit.

Im allgemeinen gliedert sich das Fundmaterial der Sarmatenzeit in drei einander 
folgende Perioden. Die erste Periode fällt in die Zeit 50 v. Chr. bis ungefähr 150 n. Chr.

60 Dolgozatok, 1937. XIII. Abb. 1—12.
91 Marosszentanna, S. 332—336.
92 Dolgozatok, 1931. S. 153—160., 176—183.
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Es ist mir gelungen nachzuweisen,63 dass die Keramik dieser Periode, auf Grund des 
Metallmaterials mit Bestimmtheit von einer alten keltischen und dakischen Schicht 
getrennt werden kann, und auf diese hat sich in der Zeit der ersten Hälfte des ersten 
Jahrhunderts n. Chr. das Reitervolk der sarmatischen Jazygen gelagert. Die Hinter­
lassenschaft der Sarmaten werden zeigen durch Funde südrussisch-pontischer Art ganz 
scharf charakterisiert. Äusser ganz frühen, teilweise in die la Tene III. gehörigen und 
dakischen Fibeltypen, melden sich frühkaiserzeitliche Formen. Unter letzteren befinden 
sich neben Aucissa-Typen auch die frühesten Formen der stark profilierten Gruppe. Unter 
den Email-Fibeln sind die scheiben- und rautenförmigen, sowie die radförmigen Typen 
nachweisbar. Die charakteristischen Friedhöfe dieser Periode sind Szeged-Felsopuszta- 
szer, Kiskdrös—Csukästö—Räcküt, Kiskorös—Vägöhid (zwei Friedhöfe) und der Fried­
hof Debrecen—Hortobägyhid.

Schon in diesen Friedhöfen zeigen sich Erscheinungen (Orientierung, Perlen, Perlen- 
schnüre an den Füssen, Gefässbeigaben an den Fussknöcheln), die bei der Beurteilung 
der übrigen Perioden von grosser Wichtigkeit sind. Neben den keramischen Formen 
muss man jene Perlentypen für charakteristisch halten, unter denen die kleinen runden, 
aus Glas und aus Paste geformten (in verschiedenen Farben), die Hauptrolle spielen. 
Aber auch das Vorhandensein von Perlen aus Karneol, Kalzedon und Kalzium ist charak­
teristisch.

Die erwähnten Erscheinungen übergehen dann vollzählig in das Denkmalmaterial 
der zweiten Periode, die sich von der ersten nur dadurch unterscheidet, dass die für das 
Ethnikum charakteristischen Züge der keramischen Typen verblassen. Die Fibelformen 
zeigen die entwickelteren provinzialen (in erster Reihe stark profilierte) Typen. Die Perlen­
typen sind mit der vorherigen übereinstimmend, kommen aber in grösserer Menge vor, 
gegen Ende der Periode erscheint eine neue Form, Prismen aus Glas und aus Paste mit 
abgeschliffenen Ecken. Die Periode hat derzeit drei charakteristische Friedhöfe: der 
noch unveröffentlichte in Csongräd-Hatärüt, der teilweise publizierte Friedhof von Szen- 
tes-Kistöke und der von Öcsöd-Mogyoroshalom.64 Die ausführliche Beschreibung der 
Friedhöfe ist überflüssig, soviel ist aber doch zu erwähnen, dass in den ersten zwei Fried­
höfen während des ganzen II. Jahrhunderts bestattet wurde.65 Aber die wichtigste Erschei­
nung, die sich im Material der Friedhöfe zeigt, ist das Auftreten der Fibel mit umge­
schlagenem Fuss, die sich hier scheinbar mit dem neuen Perlentyp, den prismatischen 
Glas- und Pasteperlen mit abgeschliffenen Ecken zusammen einfindet. Gewiss ist es, 
dass die spätesten Gräber der Friedhöfe jene sind, in denen diese Fibeln vorkommen. 
Auch das ist kaum zu bezweifeln, dass die Zeit des Erscheinen dieser Fibeln, nach ihrem 
hiesigen Vorkommen, an das Ende des II., aber besser noch an den Anfang des III. Jahr­
hunderts zu setzen ist.

Am besten kennen wir, schon wegen der Menge des bisher veröffentlichten Meterials, 
die dritte Periode dieser Zeit. Von den hierher gehörenden Friedhöfen sind die wichtigsten

98 Mihäly Pärducz, Denkmäler der Sarmatenzeit Ungarns I. ArchaeologiaHungaricaXXV. 1941.
94 Gäbor Csalläny, Funde aus dem Altertum in Museum zu Szentes. Arch. S!rt. 1906 

S. 47—49.
65 Aus dem Grab 110. in Kistöke, kam eine Münze der Faustina jun. heraus. Dolgozatok, 

1936. S. 79.
Dissertationes Pannonicae II., 11. 21
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der von Szentes-Zalota, der Kollingersche von Ernöhäza, der Friedhof Kiszombor-B 
und der Friedhof von Deszk-Uj major, dessen Veröffentlichung bevorsteht. In der Kera­
mik erscheinen neue Formen, allgemein und beinahe vorherrschend werden die ver­
schiedenen Typen der Fibel mit umgeschlagenem Fuss. Unter den Perlen kommen neben 
den prismatischen Glas- und Pasteperlen mit abgeschliffenen Ecken, viel öfter grössere 
prismatische Perlen, wie auch walzen- und kugelförmige aus gleichen Stoff vor. Häufiger 
werden die polygonalen Perlen mit abgeschliffenen Ecken aus Almandin.

In allen drei Perioden ist in der Orientierung der Gräber die N—S Richtung die 
vorherrschende. Die keramischen Beigaben liegen fast ausnahmslos bei den Füssen. Die 
Perlenbeigaben kommen in immer grösserer Menge an den Fussknöcheln vor. In der drit­
ten Periode zeigen sich auch zwei Typen der Eisenklammern für die Befestigung der 
Sargbretter.

Alle diese charakteristischen Erscheinungen sind ohne Ausnahme in den Hügel­
gräber-Friedhöfen von Hortobägy zu finden; auf Grund dessen können wir die Gruppe 
der Hügelgräber-Friedhöfe mit vollem Recht in die dritte Periode der Sarmatenzeit ein­
reihen. Den Zusammenhang zwischen den zwei Denkmälergruppen (Hügelgräber und 
flache Gräber) der dritten Periode unterstüzt der gleiche Fibelbestand und das keramische 
Material. Die Übereinstimmung bis in die letzten Einzelheiten wird dann in vollem Masse 
anschaulich werden, wenn die Friedhöfe mit flachen Gräben und das vollständige Corpus 
der hierher gehörenden Funde veröffentlicht sein wird. Die Beurteilung des allgemeinen 
Charakters der Hügelgräberfelder kann auch nach dem Vorgebrachten nicht zweifelhaft 
sein.

Was nun die völkische Zugehörigkeit der in den Friedhöfen Bestatteten betrifft, 
muss darauf hingewiesen werden, dass schon die erste Periode der Sarmatenzeit von drei 
miteinander vermengten Volksschichten gebildet wird. Während aber hier die Hinter­
lassenschaft der drei Schichten getrennt werden kann, ist in der zweiten Periode die kel- 
tisch-dakische Unterschichte schon völlig verschmolzen^ und auch der Nachlass der herr­
schenden Jazygen viel weniger abstechend, als vorher. In der Keramik melden sich natür­
lich die provinzialen Formen stärker, und lösen den keltisch-dakischen Formenschatz ab. 
Dieser Verlauf steigert sich noch während der Zeit der dritten Periode. Aus den Provinzen 
kommen, wie wir sahen, mehrere neue Typen ins Gebiet zwischen der Donau und Theiss, 
aber neben diesen bedeuten jene Formen, die wir aus lokalen Elementen stammend 
fanden, eine Erneuerung der alten Tradition. Darunter sind die interessantesten die 
kugeligen Formen die auch im Marosszentannaer Friedhof vorkommen.

Das Vordringen der bodenständigen Elemente spiegelt sich in einer anderen Fund­
gruppe der Hortobägyer Friedhöfe, an den Schwertern. In 10 Gräbern wurden sie gefun­
den. In den Gräbern VI. 32. und XI. 2. fand man je ein Exemplar an der ursprünglichen 
Stelle: an der linken Seite des Skeletts, vom Ellbogen bis zur Knie reichend. Die Form 
entwickelte sich aus dem keltischen Schwert. Es hat eine lange, gerade, im Spitz endi­
gende zweischneidige Klinge, und einen in einem Knopf endigenden Knauf ohne Parier­
stange. Die Schwerter hatten eine Scheide aus Holz, was die durch Rost konservierten 
Holzfaser beweisen. Am Ende der Scheide sehen wir das von den La Tene-Schwertern 
bekannte halbelliptische Ortband in zwei späten Umwandlungen. Die Schwertscheide 
aus Grab XI. 2, (Taf. XIV, 5.) endigt in einem runden Glied. Diesem ähnlich ist das ent-



323

sprechende Bruchstück des Schwertes aus Grab XI. 20. (Taf. XV, 25.). Die Scheide des 
Schwertes aus Grab IV. 8. ist mit einem abgerundeten Silberband abgeschlossen (Taf. 
VI, 39a., b.).

Mit dem Schwert der Sarmatenzeit befasste ich mich an der Hand von Beispielen der 
Schwerter aus der Szegeder Umgebung.66 Hier habe ich nachgewiesen, dass die Schwert­
typen aus der letzten Periode der Sarmatenzeit (lange und kurze Schwerter) fast nur mit 
Hilfe des Begleitmaterials in das Inventar dieser Periode aufgenommen werden können. 
Sehr erschwert wird die Orientierung durch den Umstand, dass die Schwert-Typen der, 
die Sarmatenkultur des Alfölds einigermassen beeinfliessenden vandalischen Kultur der 
oberen Theissgegend, in derselben keltischen Überlieferung wurzelt, aus dem auch unsere 
Formen stammen. In dieser Hinsicht unterscheidet sich die Grundform der Schwerter 
der entsprechenden Zeit aus Südrussland nicht so sehr von unseren Stücken, dass mit 
ihrer Hilfe der ungarländische spätsarmatische Schwerttyp entschieden gesondert 
werden könnte. Meistens fehlen an den ungarländischen Stücken jene eigenartigen Züge, 
die die Absonderung der Schwerter der Pontus-Gegend und Südrusslands zu bestimmten 
Typen so erleichtern. Ich denke hier in erster Reihe an den mit Edelstein besetzten Schwert­
knauf, das nach unserem heutigen Wissen ein ausschliesslich sarmatisches Merkmal ist. 
Darum ist die alte Beschreibung des Schwertes aus einem Hügel von Gesztered so wichtig, 
die ich hier wörtlich anführen will: „Der Knauf des erwähnten Schwertes ist aus reinem 
Silber, mit einer dünnen Goldplatte bedeckt, auf der radial verlaufende Punkte zu sehen 
sind; als Hauptzierde dient aber ein Onyx von eiförmiger Gestalt, welcher unversehrt 
erhalten blieb.“67 Obzwar die Form des eisernen Schwertes nach der Beschreibung nicht 
rekonstruierbar ist, lässt die Beschreibung des Knauf knöpf es keinen Zweifel darüber 
aufkommen, dass es sich hier um einen charakteristischen sarmatischen Gegenstand 
handelt. Das Bedecken von Bronze- und Silber-Gegenständen mit granulationgeschmück­
ten (radiale Punkte) Goldplatten und das Anwenden von Edelsteinen in der Mitte sind 
Eigenheiten der grichisch-sarmatischen Goldschmiedearbeiten.

Auch dieser Hinweis bekräftigt unsere Ansicht über die völkische Zugehörigkeit 
der in den Hortobägyer Friedhöfen bestatteten Menschen ■, nach welcher in diese und in 
die anderen in Frage kommenden Hügelgräberfelder im Alföld, ein in der Zeit um 50 n. 
Chr. angesiedeltes Volk bestattet wurde, das sich während seines hiesigen mehr als drei­
hundertjährigen Aufenthaltes mit den hier vorgefundenen keltischen und dakischen 
Volkselementen vermengt, zu einem Volk einheitlicher Kultur, das wir als die sarmati­
schen Jazygen kennen, verschmolzen ist. Vorläufig ist die Frage noch ungelöst, warum 
die Hügelbestattung erst in der Zeit der dritten Periode auftaucht. Eine Erklärung kann 
die sein,“ dass diese Bestattungsart auch in den früheren Perioden bekannt war (der ganze 
Friedhof von Felsöpusztaszer liegt auf einem Hügel), aber die neuzeitliche intensive 
Pflugkultur die Spuren der Hügel verwischt hat. In Hortobägy konnte es nur so bleiben, 
weil dort die Friedhofsfläche nie bebaut war. Es kann aber auch sein, dass der eine oder 
andere der erwänten Hügelfriedhöfe (Vajszka, Bäcsmadaras), deren Alter auf Grund

86 Szarmatakori kardok Szeged környeken. (Sarmatenzeitliche Schwerter aus der Umgebung 
von Szeged.) Arch. firt. 1941. S. 111—117.

87 Arch. £rt. Alte Folge, I. 1868. S. 51.
21*
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der nichtssagenden Funde nicht genau bestimmbar war, aus einer der vorigen Perioden 
stammt. Diese Frage kann nur durch neuere, gut beobachtete Grabungen gelöst werden.

Nach alldiesem ist es klar, dass die Meinung, dass Friedhöfe in Hortobägy den 
Wandalen angehörten, unhaltbar ist.68 Auf die Unhaltbarkeit der Bemerkungen Benin- 
gers in betreffs der Schüssel aus dem Funde von Czeke und der Schüsseln von Hortobägy 
habe ich schon hingewiesen. Ganz unwahrscheinlich ist es, dass unter den aus den Fried­
höfen stammenden 128 Gefässen keine einzige Form da wäre, welche der so charakteristi­
schen schlesischen Vandalen-Keramik auch nur ähnlich wäre. Es fehlt auch die ständige 
Beigabe der vandalischen Gräber, der Kamm. Einige Typen des Fibelbestandes sind 
germanischen Charakters; während die Form Il/b. quadisch ist, ist der Typ VI. ein 
Beweis der vandalischen Einwirkung. Diese Ausstrahlungen spiegeln also jene politische 
Verhältnisse wieder, die nach dem Zeugnis der geschichtlichen Quellen, im Gebiet der 
ungarischen Ebene in jener Zeit bestanden haben. Es ist eher zu verwundern, dass der 
Warenaustausch der nebeneinander lebenden und oft im Kampfbündnis befindlichen 
germanischen und sarmatischen Stämme von so kleiner Dimension ist, dass man äusser 
den Fibeln, einer Schere, zwei-drei Schildbuckeln, und einem Sporn (Gesztered), nichts 
anderes vorweisen kann.

ANHANG.

Seit dem Abschluss meiner Handschrift ist es mir gelungen, das Material der 
zweiten Periode der Sarmatenzeit druckfertig zu machen.69 Ich will hier das diesbezüg­
liche Material nicht eingehender erörtern, nur muss ich auf einige Feststellungen hin­
weisen, die für die Gräberfelder von Poroshät besonders vom chronologischen Gesicht­
spunkte aus wichtig sind.

Was die Zeitbestimmung der Fibeln mit umgeschlagenem Fuss aus Gräbern 78., 
116. des Gräberfeldes von Kistöke, aus Grab 5. des Gräberfeldes von Csongräd— 
Hatarüt, aus Grab 3. des Gräberfeldes von Derekegyhäza-disznojäräs und aus dem 
Fund von Hodmezöväsärhely-Gorzsa betrifft, habe ich folgendes festgestellt:70 am 
frühesten erscheint das Exemplar mit umgeschlagenem Fuss, unterer Sehne und meh­
reren Windungen (um 200—220 n. Chr.). Der zweite Typ., die eingliedrige Fibel mit 
vier Windungen, oberer Sehne und Granulationsverzierung, ungarischer Typ genannt, 
trittlaut — unseren heutigen Daten — um d. J. 240 n. Chr. auf. Vielleicht kann 
auch das Auftreten der kleinen, unverzierten Exemplare dieses Typs auf dieselbe Zeit 
gesetzt werden. Die grossen, allgemein verbreiteten Exemplare dieser Form stammen aus 
dem Jahrhundertsende (um 280. n. Chr.). Äusser diesen Streufunden der Fibeln mit 
umgeschlagenem Fuss ist der bezeichnende Fibeltyp des III Jahrhunderts die Armbrust­
fibel mit oberer Sehne; mehrere Exemplare dieses Typs habe ich bereits veröffentlicht.71

68 Czeke, S. 208.
69 M. Pärducz, Denkmäler der Sarmatenzeit Ungarns, II. (Als Sarmatenzeit II. zitiert.) 

In dem im Drucke befindlichen nächsten Band der Arch. Hung
70 Sarmatenzeit II, Taf. V, 1., X. 3., XXIX. 14a, b., XIJX 3., XLVI. 13.
” Sarmatenzeit II. Taf. XXXIII. la. b„ XXXV, la. b„ XXXVI, 2a. b.
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Wenn wir diese Ergebnisse auf die Gräberfelder von Poroshät beziehen, dann müs­
sen wir ihren Anfang auf das äusserste Ende des III Jh. setzen, da die Arnibrustfibeln 
in ihnen nicht mehr vorkommen. Auch die schon betonten Zusammenhänge mit dem 
Gräberfeld von Marosszentanna unterstützten diese Feststellung.

Das Fehlen der Armbrustfibeln kann auch in einer anderen Weise erklärt werden. 
Nach unserem heutigen Wissen entwickelte sich dieser Fibeltyp auf der Tiefebene und 
verbreitete sich nicht über das von den Karpathen umgebene Gebiet hinaus. Die Fibel­
form konnte also in einer Fundgruppe, die um diese Zeit (Ende des III Jahrhunderts 
n. Chr.) auf die Tiefebene geriet, nicht auftreten, das heisst, sie war in der dritten Periode 
der Sarmatenzeit bei uns nicht autochton. Zweifellos ist das Sarmatenvolk Träger auch 
dieser Fundgruppe. Das vollständige, aus dieser Periode stammende Material der Tiefe­
bene wird jetzt bearbeitet, doch zeugen die Beigaben und ein grosser Teil der Bestattungs­
gebräuche — trotz der Unterschiede — von dem Vorhandensein eines Sarmatenstammes. 
Die Frage, ob dieser ein Jazygerstamm, oder ein anderer Stamm der Sarmaten war 
(Alanen?) muss bis zur vollständigen Bearbeitung der Funde dieser Gruppe offen gelas­
sen werden.
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VALENTIN KUZSINSZKY
1864 — 1938.

Mit dem Tode Valentin Kuzsinszkys, der am 23 August 1938, in seinem 74. Lebens­
jahre, als Professor in Ruhestand der Päzmäny Peter-Universität in Budapest und 
gewesener Direktor der städtischen Museen starb, erlitt die ungarische archäologische 
Wissenschaft einen schweren Verlust. Er begann seine Laufbahn im J. 1887 als Assistent 
von Karl Torma bei den Aquincumer Ausgrabungen und nach 51 Jahren ergriff ihn in 
Aquincum, bei seiner gewohnten Sommerrast die Krankheit, die ihn nach kurzem 
Leiden wegraffte. Dieser Rahmen versinnbildlicht sozusagen seine Arbeit, die grösstenteils 
mit Aquincum verbunden war. Die systematische Freilegung, wissenschaftliche Bearbei­
tung und das Sammeln der Denkmäler von Aquincum, wie auch deren Unterbringung 
in einem musterhaften, weit und breit berühmten Museum ist das Hauptverdienst seines 
Lebens und mit seinem Namen untrennbar verbunden.

Er wurde in Szabadka am 6. Nov. 1864 als Sohn eines Handwerkers polnischer 
Abstammung geboren. Das Gymnasium besuchte er in Fehertemplom. Er hatte eine 
kampfreiche Jugend; nach dem frühen Verlust des Vaters musste er allein für sich und 
seine Mutter sorgen. An der Budapester Universität hörte er bei Abel und Thewrewk 
klassische Philologie — erhielt davon auch ein Mittelschullehrerdiplom — und bei Karl 
Torma Archäologie, Numismatik und Epigraphik. Die letzteren Studien ergriffen seine 
Seele und entschieden seine Lebensbahn. Nach einer, im J. 1887 vor Pulszky, Torma und 
Hampel gehaltenen Wettprüfung wurde er Assistent im Ungarischen Nationalmuseum, 
wo er unter Hampel als Vizekustos und später Kustos der Archäologischen Abteilung 
fast anderthalb Jahrzehnte verbrachte, wobei er an jeder, mit der Museumspraxis ver­
bundenen und für den Archäologen so wichtigen Arbeit teilnahm.

Die Technik der Ausgrabung erlernte er von Torma. Als Torma von seinem Aquin­
cumer Auftrage abdankte, wurde 1888 der junge Kuzsinszky, von Torma und Hampel 
empfohlen, zum Führer der Ausgrabungen ernannt. Er arbeitete dort 50 Jahre hindurch: 
seine, bei den wiederholten Besuchen österreichischer, deutscher und italienischer Gra­
bungen erworbenen Erfahruhgen anwendend, hatte er den römischen Stadtteil auf dem 
Pfarracker und später, bei dem Bau der Gasfabrik, auch deren Umgebung freigelegt und 
zwar mit vorzüglichen Resultaten, die auch im Auslande vollkommen anerkannt wurden. 
Um die zum Vorschein gekommenen und aus der alten Stadt sorgfältig gesammelten 
Funde beisammen zu halten und an Ort und Stelle ausstellen zu können, hat er das 
Aquincumer Museum, welches nach seinen Plänen 1894 in antikem Stil durch die Haupt-
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stadt erbaut wurde, organisiert. Nach wiederholten Erweiterungen gehört es mit dem 
Lapidarium des das Hauptgebäude umgebenden Porticus zu den schönsten und am 
besten eingerichteten provinzialen Ortsmuseen Europas. Ein anderes wichtiges Denkmal 
seiner zielbewussten Organisationstätigkeit ist das Städtische Museum, in welchem er 
eine Reihe von Denkmälern aus der Geschichte Budapests gesammelt hat.

Parallel zu der erwähnten musealen und Ausgrabungstätigkeit ging auch seine 
lehramtliche und literarische Wirksamkeit. Im J. 1892 wurde er Privatdozent der römischen 
Archäologie an der Budapester Universität wo er, die besondere Aufgabe des ungarischen 
Archäologen erkennend, die Behandlung der pannonischen und dazischen Denkmäler 
sowie deren geschichtliche und kulturgeschichtliche Verwertung in den Mittelpunkt seiner 
Vorlesungen stellte. 1901, nach dem Tode von Gyula Schwarcz wurde er zum Professor 
der alten Geschichte ernannt. So hat sich der schon früher ausgedrückte Wunsch Mommsens, 
verwirklicht, dass nämlich in Budapest die Geschichte des Altertums von einem solchen 
Mann unterrichtet werde, der in den pannonischen Denkmälern und Inschriften bewandert 
ist, denn so kann die Jugend der Donauländer besser in die Geschichte des Altertums einge­
führt werden, als über Marathon und Salamis. Im Gegensätze zu seinem Vorgänger, der 
hauptsächlich über die geschichtlichen Probleme der griechischen Verfassung Vorträge 
hielt, legte er das Hauptgewicht neben den allgemeinen geschichtlichen Kollegien auf die 
römerzeitliche Geschichte Ungarns und auf die Behandlung der Denkmäler und Inschrif­
ten, indem er nicht nur ein vorzüglicher Kenner, sondern auch ein fleissiger und erfolgrei­
cher Forscher dieses wissenschaftlichen Gebietes war. Als er dann im J. 1914 als Nachfolger 
Hampels den archäologisch-numismatischen Lehrstuhl übernahm, kam er auf den geeigne­
testen Platz, welchen er bis 1930, als er in den Ruhestand trat, mit unermüdlichem Eifer 
versah. Er konnte als sachverständiger Meister seine Hörer jenen Gebieten der Provin­
zialarchäologie zuführen, deren Pflege die erstklassige Aufgabe unserer einheimischen 
Archäologie ist, und so eine Reihe Schüler zur Erforschung der ungarländischen archä­
ologischen Denkmäler und ihrer Probleme erziehen.

Seine ausgedehnte literarische Tätigkeit1 begann er schon als Universitätshörer 
mit der Rezension einer epigraphischen Dissertation (E. Ph. K. 1895) und beendete sie 
mit einer Abhandlung ähnlichen Stoffes, über die Aquincumer mit Inschriften versehenen 
Denkmäler (Bp. R. 1937.). Diese Stoffwahl ist für ihn bezeichnend, er hatte nämlich ein 
besonderes Interesse für die Epigraphik. Er veröffentlichte zahlreiche Inschriften und 
Inschriftenserien mit meisterhaften Kommentaren und erklärte sie mit Vorliebe bei 
seinen Vorlesungen. Er sammelte und revidierte unermüdlich die Inschriften und berei­
cherte die Literatur mit vielen neuen Inscriptionen. Für das pannonische Material 
war er ständiger Mitarbeiter des Berliner Corpus, dessen Redakteur im Vorwort 
sein wertvolles Mitwirken dankend erwähnt hat (CIL. III. 1902). Der grösste Teil seiner 
V, irksamkeit galt aber Aquincum, er war allgemein anerkannter Spezialist dieser Stadt. 
Er bearbeitete ihre Baureste, Denkmäler und Funde musterhaft und von diesen aus­
gehend schilderte er ihre Geschichte, Topographie und kulturellen Zustände. Als hand­
liche Zusammenfassung der Teilforschungen gab er seinen vorzüglichen Führer von Aquin-

Die Zusammenstellung bis 1927 siehe O. M. Reg&zeti Tärsulat iSvk. (Jahrbuch der- 
Arch. Gesellschaft) 2, 1927, 20 ff.
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cum heraus (1934), welcher auch von der ausländischen Kritik mit einstimmigem Lob 
aufgenommen wurde. Er verrichtete eine grundlegende Arbeit, indem er die Geschichte 
der römischen Herrschaft in Ungarn schrieb (Pannonien und Dazien, im I. Band des 
Geschichtswerkes, welches zur Feier des 1000-jährigen Bestehens Ungarns im Jahre 
1905 herausgegeben wurde), welche eine gute Synthese des damals bekannten Materials 
war und auch noch heute eine Lücke ausfüllt, da wir auch seitdem, nach vier Jahrzehnten 
kein besseres Werk darüber erhielten. Dasselbe kann über seine kunstgeschichtliche 
Zusammenfassung: Magyarorszäg emlekszeru maradvänyai a romai korböl (Archaeologische 
Denkmäler Ungarns aus der Römerzeit.) gesagt werden (1906). In das Ökori Lexikon 
(Lexikon des Altertums, 1902—4.) schrieb er über Pannonien und Dazien, bezw. über 
deren Städte und Völker ungefähr 150 Artikel, deren Gründlichkeit und überlegener 
Wert besonders dann hervortritt, wenn wir sie mit den entsprechenden, leider nicht von 
ungarischen Fachleuten stammenden Artikeln der grossen Pauly-Wissowa: Realencyklo- 
pädie vergleichen. Er befasste sich auch mit der pannonischen Organisation und den 
Festungen der römischen Grenzverteidigung, und die Wichtigkeit der Limesforschung 
würdigend, verfassteer schon im J. 1905 einen diesbezüglichen Vorschlag. Später wollte er 
auch in der Archäologischen Kommission der Akademie deren Beginn beschleunigen, und 
war es nicht seine Schuld, dass, trotz des guten Beispiels und der systematischen Arbeit 
unserer Nachbarn, die ungarische Archäologie diese ihre Ehrenpflicht noch nicht genügend 
erfüllt hat. Sein Werk von grosser Bedeutung: A Balaton környekenek archaeologiäja 
(Die Archaeologie der Ungebung des Plattensees, 1920), in welchem er auf Grund mühsa­
mer lokaler Forschungen alle Reste der dortigen Kulturen, von der Urzeit an bis zum 
Ende der Völkerwanderung schildert, dient zum Beispiel, wie man auch die, von anderen 
Gegenden unserer Heimat stammenden Denkmäler in topographischer Ordnung zusam­
menfassen sollte. Von seinen zahlreichen Abhandlungen verschiedenen Inhaltes, über ein­
zelne Denkmäler, Münzfunde, usw., will ich nur eine erwähnen, die den Titel: A legrdgibb 
terrasigillata edenyek Pannoniäban (Die ältesten Terra-Sigillata Gefässe in Pannonien, 
Arch. Frt., 1926.) führt und zwar einerseits wegen ihrer wichtigen Feststellungen, ande­
rerseits, weil sie beweist, dass Kuzsinszky auch mit den neuesten Fortschritten der 
Archäologie Schritt hielt und deren neue Leitprinzipien bei uns geltend machte. Die 
Frucht dieser modernen Anschauung ist sein letztes grosses, an Resultaten reiches Werk: 
A gäzgyäri römai fazekasmühely Aquincumban (Das grosse römische Töpferviertel bei 
Aquincum, Budapest, 1932.). Dieses Werk erschien in dem Jahrbuch: Budapest Regisegei 
(Altertümer von Budapest). Kuzsinszky war seit der Gründung dieses Jahrbuches (1889) 
sein fleissiger Mitarbeiter und seit 1897 dessen Redakteur. Die Zeitschrift Archaeolögiai 
Ertesitö (Arch. Anzeiger) verlor in ihm einen vorzüglichen, ein halbes Jahrhundert 
hindurch treuen Mitarbeiter.

Seine wissenschaftlichen Verdienste hat man in seiner Heimat und im Ausland 
gleicherweise gekannt und anerkannt. Er wurde 1907 korrespondierendes, 1928 ordent­
liches Mitglied der Ungarischen Akademie der Wissenschaften; von 1914 bis 1933 war 
er eifriger Referent, später Präsident ihres Archäologischen Ausschusses. Seit 1920 war 
er Präsident, später Ehrenpräsident der Ung. Arch. Gesellschaft. Er war Ehrenmitglied 
der Budapester Philologischen Gesellschaft. Das Deutsche Archaeologische Institut erwählte 
ihn schon im J. 1896 zum korrespondierenden Mitglied, dann, 1925 zum ordentlichen
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Mitglied. Auch war er ordentliches Mitglied des österreichischen Archaeologischen 
Institutes. An seinem 60. Geburtstage hatten ihm seine Fachkollegen und Schüler ihre 
Abhandlungen, welche als II. Band des Jahrbuches der Ungarischen Archaeologischen 
Gesellschaft erschienen, dargebracht. Anlässlich des 50-jährigen Jubiläums seines 
öffentlichen Dienstes wollten ihn einheimische und ausländische Archaeologen mit 
einer Festschrift überraschen. Leider erlebte er deren Erscheinung nicht mehr, aus der 
Festschrift wurde ein ’EmTugßiov.

Kuzsinszky, der Gelehrte diente mit der zielbewussten Arbeit eines langen Lebens, 
mit seltenem Pflichtgefühl, mit Feder und Vortrag, mit dem Spaten und mit 
seiner Organisationsfähigkeit den besonderen Aufgaben der heimischen Archaeologie. 
Von den Tatsachen ausgehend, die Denkmäler zuerst vom historischen Standpunkte 
aus bewertend, zog er seine Schlüsse nach sorgfältiger Erwägung, wobei er sich von 
gewagten Hypothesen fernhielt. So bereicherte er die Wissenschaft mit Ergebnissen von 
dauerhaftem Wert und verschaffte der ungarischen Forschung auch im Ausland Anerken­
nung. Auch als Menschen gebührt ihm wahre Achtung. Mit seiner ungekünstelten, geraden 
Persönlichkeit, offenherzigen Objektivität und seiner Überzeugungstreue, welcher jede 
Eitelkeit fernstand, gewann er die Hochschätzung und Anhänglichkeit von all denen, 
die ihm als Kollegen, Schüler oder Freunde näher standen.

Mit seinem Lebenswerk schrieb er selbst seinen Namen in die Geschichte der archäo­
logischen Wissenschaft und war seinen Schülern und Nachfolgern beispielgebend. Wir 
werden ihm immer ein dankbar treues Gedenken bewahren.

FERDINAND LÄNG.
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